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Vorerinnerung. 



Der Gedanke die Geschickte des Gymnasiums 
zu Eisleben zu beschreiben entstand bei dem Ver- 
fasser aus der Betrachtung des nahe bevorstehen- 
den Stiftungsfestes der Anstalt. Doch war die 
ursprüngliche Absicht nur auf eine Schulschrift 
gerichtet: mehr und Gründlicheres, als der geringe 
Umfang einer solchen gestattet, schien bei der 
bisherigen Unvollständigkeit des Schularchivs und 
der Dürftigkeit der bekannten Hülfsmittel nicht 
erreichbar. Denn der Abriss, welchen der ehe- 
malige Conrector Höpfner in Weisses Museum 
für sächsische Geschichte und Statistik, Band HI. 
Jahrgang 1794 angefangen hat, handelt von den 
Schicksalen der Anstalt ganz oberflächlich, von den 
Rcctoren und Conrectoren nicht ohne erhebliche 
Irrthümer: alles (Jcbrige, besonders die Geschichte 
der Lehrverfassung, ist unausgeführt geblieben. 
Bierings Clerus Mansfeldicus gewährt zwar . 
reiche, aber zugleich so fehlerhafte Personalnotizeq, 
dass sie fast werthlos sein würden ohne die vielen 
Verbesserungen, die theila ein in den Conaistorial- 
acten vollkommen bewanderter Kanzleibeamter zu 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts (wahrschein- 
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lieh der Secretair Schmidt) , theils der Advocat ' 
Vogel dem Exemplare beigefügt haben, welches 
gegenwärtig Herr Assessor Plümiche besitzt. Aus 
Franke* handschriftlicher historischer Beschreibung 
von Eislebcn, im Besitze des Herrn Bergmeister 
Müller, waren nur wenige Einzelnheiten zu ent- 
nehmen. Die Schulchronik (Repertoriwn Scho- 
lasticum), welche der Conrcctor Dienemann 1780 
anlegte, enthält vor 1806 nur Unwesentliches: 
nutzbar wird sie erst mit dem letztern Jahre durch 
die fleissigen Anzeichnungen des verdienten Sieb- 
drat. Man blieb daher über die innere und äus- 
sere Entwickelung des Gymnasiums, seine Lehrer, 
seine Verfassung, seine Einkünfte und deren Ver- 
waltung für die ältere Zeit fast ohne alle Kcnnt- 
niss. Nicht einmal ein älteres Album ist vorhan- 
den: das noch jetzt gebrauchte hat Jani 1780 
angelegt 

Desto reicher war die Ausbeule aus denjenigen 
Schulacten, welche, aus dem Archive des ehemali- 
gen Mansfeldischcn Consistoriums stammend, in 
der sogenannten Thurmbibliothek der Andreas- 
kirche vorgefunden wurden, nachdem nur der klei- 
nere Theil nach dem Tode des letzten Ephorus 
M. Berger 1829 dem Gymnasium war verabfolgt 
worden. Die Ueberweisnng dieser Acten an das 
Schularchiv ist . ein Verdienst des Herrn Superin- 
tendenten Dr. Bäumler. Dahin gehört, als eine 
der ältesten und jedenfalls die schätzbarste der 
Urkunden, die ursprüngliche Schulordnung von 
1570, wahrscheinlich eigenhändig geschrieben von 
ihrem Urheber, dem Generalsuperintendenten Men- 
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sei, und mit verschiedenen, zum ThcII auch wich- 
tigen, Zusätzen und Nachträgen versehen Ffcrner 
fanden sich die AnsteUutigs- und Beförderungs- 
sachen fast vollständig, die InspecUohsbexichtfe 
and Verbesserüngsvprschlägc f , die Tecüonsplane 
von 1570, 161«, 1650, 1776, 1790 u. s. w., 
hiebst den über ihre Abänderung gepflogenen Ver- 
handlungen; eine Menge Schriften über Diseipli- 
narverbältnisse ; endlich die Schulrechnungen von 
i702 an, nebst Bruchstücken der früheren. Wenn 
nun hierdurch erst eine Geschichte des Gymnasiums 
möglich wurde, so erwuchs zugleich ein solcher 
Reichthmn des Stoffes, das» die Darstellung die 
Grenzen einer Schulschrift, bei "Weitem überschrei- 
ten musste. So entschloss sich der Verfasser die 
Geschichte des Gymnasiums als eine Jubelschrift 
zu seiner dreibundertjährigen Stiftungsfeier auf 
Subscription herauszugeben und den Ertrag dem 
Besten der Anstalt zu widmen: ob zu einer Stif- 
tung für Schüler, oder zu andern Zwecken, dies 
wird von dem Ertrage abhängen, der für jetzt 
noch nicht zu übersehen ist. 

Uebrigens hofft der Verfasser, dass seine Ar- 
beit nicht nur wegen der grossen Erinnerungen, 
die sich an die Stiftung des Gymnasiums m Eis- 
leben knüpfen, Interesse erwecken, sondern auch, 
dass sie einen nicht* verächtlichen Beitrag zur Ge- 
schichte des gelehrten Schulwesens in Deutschland 
liefern werde, besonders in so fern sich dasselbe 
auf die Bestrebungen der Reformatoren gründete. 
Denn die ihm bekannten Gymnasialgeschichten 
stellen namentlich die innere Verfassung viel we- 
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ntger genau dary als hier bei dem Reichthume 
handschriftlicher Quellen möglich war. 

Noch erfüllt der Verfasser eine angenehme 
Pflicht , indem er den würdigen Männern seinen 
öffentlichen Dank darbringt, welche ihn durch 
Mittheilung geschriebener oder gedruckter Quellen 
und Ilülfsmittel zuvorkommend unterstützt haben: 
insbesondere dem Herrn Superintendenten Dr. 
Bäumler, dem Herrn Bergmeister Müller, dem er 
namentlich die schützbarsten Angaben über die 
Schuleinkünflte verdankt, und dem Herrn Berg- 
assessor PWtnicke, sämmtlich in Eisleben ; alsdann 
dem Herrn Professor Dr. förstemann und dem 
Rector Dr. Eckstein in Halle. 

Eisleben, im October 1845. 

uwsfj rr . • Der Verfaßter. 
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Verzeichniss 

der Herren Subscriucntem 



Artern. 
Herr C. T. Vogel. 

Barneberp, (im Halber- 
stild tischen) 
Herr Gloel, Pastor. 

Benndorf, (bei Eisleben.) 
Herr Dietz, Cantor. 

Berlin. 
Herr Lehmann, Dr. 

„ K, JRitfer, Dr. und Prof. 

B ran d enbu rg. 
Die Bibliothek derRitteraeaderoie 
Herr Blume , Dr. und Dir. der 
Kitteracademic. 
Breslau. 
Herr Ruthardt, Dr. 

B r i e g. 
Herr Matthisson, Gymn. Dir. 

Carlsruhe. 
Herr A. Bielefeld, Buchhändler. 

Cassel. 
Die Gymnasialbibliothek. , 

D a n z i g. 
Hr. Engelhardt, Dr., Gymnas., 
Director. 

Dessau. 
Herr FriUche <fc Sohn, Buchh. 

Duisburg. 
Herr Schwßchtenberg, Buchh. 

£islebcn. 
Herr Ackermann, Gymnasiast. 



Herr Ahlemann, Gymnasiast. 

„ August in, Rentier. 
Mad. Axt. 

Hr. Bäumler, Dr., Snperintend. 
„ Balzer, Maurermeister. 
„ Barth, Oeconora. 
„ Bauersachs, SchmiedeiueUt. 



„ Baumgarten, 
Behrens, Dr. 
Mad. Be inert, 
Hr. Berger, Gymnasiast 

„ Berncggcr, dgl. 

„ Beschoren, Kohlen fector. 

„ Beyrodt, Bezirk «fei dwebcl. 

,« Bindewald, Justizconimiss. 

5, Bottger, Färbernieister. 

„ Böttcher, Gymnasiast 

„ Bohne, Kanzcljist 

„ Bolze, Berg in eister. 

„ Bonte /., Gymnasiast 

„ Borges, dgl. 

,, Brathuhn, Markscheider. 

„ Braumann, Amtsverwalter. 

„ Breyther, Gymnasiast 

„ Buchmann, dgl. 

„ Cario, Zeugschmiedemeister. 

„ C/m£e«fcm,Seminardirector 

„ Creuzberg, Gymnasiast 

„ Dietrich, Gymnasiast. 

„ Docrk, Land- und Stadtge- 
richtüdirector. 

„ Dormeyer, Rentmeister. 
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Hr. Eekardt, Oberbergrath. 

„ Eggert, Bergrichter. 
, M Ehring, Privatsecretair. 

„ Eichholz, Gymnasiast. 

>, Elis, Kaufmann. 

, 9 Engelbrecht, Gymnasial- 
Oberlehrer. 

„ Ewald, Rath. 

„ Fiedterjun., Maurermeister. 

„ Finsch, Gymnasiast. 

„ Francke, Rentier. 

„ tränke, Bergamtsrevisor. 

„ Franke, Gymnasiast. 

„ Freund, Oeconom. 

„ Fritzseh, Lehrer. 

, x Fuhrmann, Cantor emeritus. 

„ Ganz, Bäckermeister. 

„ Genthe, Dr., Gymnas.-Ober- 
lehrer, 3 Ex. 

, f Gerhardt, Kaufmann. 

„ Ger icke, Wegebau meister. 

„ Gerlach, Gymnasiast. 

„ Giebelkausen, Dr. med. 

„ Gisekc, Apotheker. 

„ Giseke, Jimtizcommissarius. 

n Günter, Kaufmann. 

„ GloeL, Gymnasiast. 

„ Goltschkc sen., Bergamtsre- 
visor. 

„ Goltschkc jnn., Candidat. 

„ Gottschalk, Kaufmann. 

„ Gottschalk, Oeconom. 

„ Gräfe, Seilerineister. 

„ Gräfenhan , Dr. , Gymnasi- 
allehrer, 2 Ex. 

„ Greiling, Gymnasiast. 

,, Gunther, dgl. 
Häner, Kaufmann. 
Hässler, Apotheker, 2 Ki» 

„ Hahn, Schichtmeister. 

„ Harmening /., Gymnasiast. 

„ Heber, Bäckermeister. 

„ Hedrioh, Gymnasiast 



Hr. Heiland, Fleischermeister. 

„ Heilbrun, Kaufmann. 

„ Heine, Bergwardoin. 

„ Heine, Kaufmann. 

„ Hellwig, Gymnasiast. 

„ tsclmholz, dgl. 

,, Herrmann, Gastwirth. 

„ H'uritzch, Hector. 
Mad. Hoffmeyer, Rentiere. 
Hr. Homuth, Gymnasiast. 

„ Hornickel, dgl. 

„ Hulbe, Rentier. 

„ Jäger I., Gymnasiast 

., Jasper, dgl. 

„ Keil, Weissgerbcrme?8ter. 

„ Kischke, Hauptmann und 
Rathmann. 

„ Klöppel d. a., Buchbinderin. 

„ A'ocA,Gold- u. Silberarbeiter. 

,, Koch /., Gymnasiast 

,, Koch IL, dgl. 

„ Krause, dgl. 

„ Krieg, dgl. 

„ Kroll, Dr. n. Gymnasial Pro- 
fessor. 2 Ex, 

„ Kühne sen., Rentier. 

„ Laute, Gymnasiast. 

„ Lautenschläger, Rathmanu. 

„ Leps /., Gymnasiast 

„ Liebe, Lieutenant u. Amts« 
Verwalter. 

„ Lindemann, Dr, und Pastor 
zu §. Nicpl, 

„ Losse, Factor. 

„ Lü dicke, Gymnasiast 

„ Lütt ich, desgl. 

,, Luppe, Buchhandlergchülfe« 

„ Mast, Gymnasiast. 

,, Matthäi nen., Rentier. 

„ Matthäi jun., Rentier. 

„ Afai7Ae*,Verinessungsrevlsor. 

„ Matthis, Tapezier. 

„ Meissner, Gymnasiast. 
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Hr. Mögling, 
„ Mönch, Dr. u. Gymnw-Ober- 
lehrer. 4» Ex. 
MoÄr, Actuarias. 
Morgenstern Amtsratb. 
Müller, Hergmei8ter. 
Müller, Gymnasiast. 
Nägler, dgl. 

Natfemann, Ziminermeister. 
Naüwerki Bergschreiber. 
Ninnich, Gyninaaist. 
Mad. Nürnberg* Rentiere. 
Hr. Opitz I. Gymnasiast 
„ Osske, Gymnasiast. 
„ Ottiliä, Hüttenmeister. 
„ Packbusch, Amtmann. 
„ Plümicke, Bergassessor. 
„ Poltermann, Kaufmann. 
Mad. Portius, Braucreibesitzerin« 
Herr Prange, Pastor zu S. Petri. 
Pressler, Seminarlehrer. 
Quedenfeld, Gymnasiast. 
Ramdohr, dgl. 
Rasche, Kanzleiinepector. 
Rauscher, Schneidermeister. 
Recht, SchuhmachermeiBter. 
Rcichardt, Buchhäudl. (für 
•ich). 

Remertz, Gymnasiast. 
Reusstier, dgl. 
Richter, Bürgermeister a. D. 
Richter, Conr. und Gynina- 
sialprofessor. 
Richter, Thierarzt. 
Rolle, Gymnasiast. 
Rothe, Dr. a. Gymn. -Lehrer. 
Rothmann, Dr. med. 
Sander, Bergmeister. 
ScHaaff, Occononi. 
Schaf er, Gymnasiast. 
Schauseil, Bäckermeister. 
Scheffer, Lehrer. 
Scheibe, Bürstenfabricant. 
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Hr; Scheibe, 
Schiefer, 
Schmalfeld, Dr. 
Oberlehrer. 2 E*. 
Schmidt, Gymnasiast. 
Schmuhl, dgl. 
Schöne, Oeconom. 
Schönau, Gymnasiast. 
Scholz, Handelsfactor. 
Schröder, Gymnasiast 
Schrdter, Dr. 
za S. Petri. 
Schulze l, Gymnt 
Schulze IL, dgL 
Schulze, 

Schuster, Oeconom. 
Schutzer jnn., Kl 
Schwabe, Rrrfrath. 
Schwarz I , Gymnasiast. 
Seehausen, Kaufmann. 
Seelander, Gymnasiast. 
Seidler, dgL 
Scnff, Schmiedemeister. 
Sengewald, Oeconom. 
Seyfferti Pastor and AfduV 
diac. zu S. Andr. 
Jac. Simon, Kaufmann. 
Isid. Simon, Kaufmann. 
S. M. Simon, Kaufmann. 
Sommer, Lehrer. 
Steinbach /., Gymnasiast. 
Steinbach //., dgL 
Steinberg, Bäckermeister. 
Stockhaus, Musicus. 
Stolle, Gymnasiast. 
Thiele, Dr.a. Bergzehntner. 
Thiesius, Gymnasiast. 
Triebet, dgl. 
Ulrich I, dgl. 
Vcfdiön, BuchdWckereibes. 
Ferdion, Gold- u. Silberarb. 
Voigtei, Gymnasiast 
Wacker, Buchbindermeister* 
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Hr. Wald, Pastor zu S. Annae. 
„ Wald, Gymnasiast 
„ Walter I. Gymnasiast 
„ Wartze /., Gymnasiast 
„ Wartze II., dgl. 

Weseleben, Gastwirtb. 
„ Weiss, BerggerichUrath. 
„ Wiebeke /., Gymnasiast 
„ Wiedeburg, dgl. 2 Ex. 
w Wiedemann, Kohlenmesser. 
^ Winter, Berggcschworncr. 
„ Winzer /., Gymnasiast. 
„ JPfciser J/., dgl. 
„ Wohlleben, dgl. 
„ JM/T, Rittmeister im 12. 

Hus.-Reg. 
„ »Tienwfcmowi, Gymnasiast. 
„ i>. WulÄenau, dgl. 
„ 55duwer, dgl. 
Ziegler, dgl, 
Zipprich, Glasermeister. 
„ Zobel, Bergbeflissener. 

Zoberbier 1 Gymnasiast. 
„ Xschuck II., dgl. 

-''*•!/ : Elbing. 

Hr. F. L. Levin, Buchhändler. 

Erfnrt. 
Die Müllenche Buchhandlung 

Gatterstädt, (bei Querfurt) 
Hr. Jacob, Sup.- Verweser. 

Gicssen. 
*Hr, G. F. Heyer Sohn, ßuchh. 

Glogau. 
Die Äewnersche Buchhandlung. 

G örli tz. 
Hr. G. Kohler, Buchhändler. 

Göt tingen. 
Hr.*. F. Hermann, Dr. Hof- 
rath und Prof. 

Guben. 
Hr, Ed. Berger, Buchhändler. 



Hr. Sause,Dr. u. Gymn.-Ober). 

Gumbinnen. 
„ Prang, Gymnasialdirector. 

Halle. 

Die Bibliothek der lateinischen 

Hauptschule. 
„ „ des Pädagogiunis. 
„ „ des pädagogischen 
Seminars. 
Hr. Cramer, Bergsccretair. 
„ Dr. Eckstein, Rcctor der lat 

Hauptschute. 
„ Fabricius, Stud. 
„ Garcke, Dr. 
„ Gebhard, Stud. 

Grenzdorfer, Stud. 
„ Hardt, Stud/ 
„ Jentzsch, Cand. 
„ Niemeyer, Dr., Prof. u. Dir. 
„ Schünemann, Cand. 
„ Wendenburg, Stud. 

Hamburg. 
Die //crota*che Buchhandlung. 

Hclbra (hei Eislebcn). 
Hr. Krumhaar, Pastor. 

Helfta (bei Eisleben.) 
Hr. Burghardt, Cantor. 
„ Nebclung, Oberamtmann, 
t» Seyffert, Pastor. 

Hersfeld. 
Hr. F. Schuster, Buchändler. 

Holdenstedt (bei Eislebcn.) 
Hr. Schwarz, Pastor. 

Jen a. 

Hr. Eckstein, Stud. 

Kloster Haieier, (bei 
Eckartsberge.) 
Hr. Breyther, Pastor. 

Königsberg N. M. 
Hr. Windolff & Striae, Buch fr. 
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Äaaigafcferg Vr. \ • Pollebeil, (bei EU leben.) 

Hr. Gräf*$ «/»e^ fittchhi I Ex. nwltästner, Pastor. v 

„ 5e*tt6dff; »r., Öefi. tti umt* : Querfur^ 
Prof. 2 Ex. ' ' Hr. Pohlmann, Recjor. 

--'jftiji*iifc«tffeii. ! ' Rippicha, (bei ZeÜA) 

Hr. C. ^. /c"e#^ Buchtu, 2 Ex. Hr. Siehdrat, Pastor. 

Leipzig. Rotila. 
Hr. JrtfnfcÄ^oV, BueHnamtfer. Hr. Looaume, Cand, 

„ ***** Ör, uud Prof., «* Rosslebea 

die Nicoiaischule. 7 Ex. ; 

„ RemsoV/, Stud. * ' * vccwr ' 

_ . . ~ Sangerhansen« 

Lüneburg. - T „ , „ 

Die BIMiothek de. Johanne«™. JJJJ* clT 

Marien w er de*. 
Die Gyranasialbibliothek. , Schkölen. 

tb. Beiieke, Pator. 

Merseburg. c - , 

n . r, , „ » , - „ achleusing en. 

Hr. Garcke, Buchhändler. ° 

„ Hiecke, Dr. nnd Prof. Hr. ßartun ff , mnaiialdirector. 

Schmekel, Collaborator. » 0Mer > Dr > Superintendent, ' 

„ Äemrotf*,Gymil.-Oberl. Stendal. 

„ Wieck, Dr., Prof. u. R« de« tficÄfcr, Regierungsassessor, 

Gymnasiums. Stettin, 

Mühlhaused. Hr. F. Eckstein 9 Buchhand- 
Die Gymnasialbibliothek, 

München. Suplingen, (im Magdebux- 

J. Poirzw Hofbuchhandlung. gigchen.) 

Naumburg. Hr. Pütorius, Pastor. 

Die Gymnasialbibliothek. Thörn 

Hr. Fortsch. Dr. u.Gymnasialdir, _• - . , ' „ 

aj. <> ! t» a Hr « ^ £«m5ccfr, BüChhundler. 
„ Schulze, Dr. und Gymn.- 

Lehrer. Torgau. 

ft , . \ , Di« ^enftroc&sche Buchhand- 

Oberri.sdorf (bei Eisleben.) 

Hr. Herne, Pastor. b 

U 1 D 

O b e r r ob 1 i n g e n (am Salzsee.) Hr# L F Fl<CÄ> Buchhändler. 
Hr. Liebscher i Superintendent, 

* ^ Unterrissdorf, (bei Eis« 

Oldenburg. 

Die Schulzetche Buchhandlung. _„ _ _ c f"*' 

Pforte. Hr - G,JC * e » Fa8tor - 

Hr. Kirchner, Dr., R. der Lau- Volkstädt, (bei Eisleben.) 
desschule. Hr. Giebelhausen, Pastor« 
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We*iel» 



Hr. Heubner, Br^ Sttp, rtnd Se- 
Die Äecfrersohe Bochbandlung. . toinardirector, 8 Ex» 

Hr, Schmidt* Dr f und Gymnanal- 
director. 



Wimmelbarg, (bei Eis- 

leben.) l ' v 

Br.> L&m, Oberamtmaiin. W 0 1 $• M ** > CM Praun- 

schweig) . - ; 

Wittenberg. Hr. Potäcä, Gärtner. 



Die Gymnaeialbibliothek. 



. > ■ ; », ■ » 



Wormeleben, (bei EUteben.) 



Hr. Becker, Dr. u. Gj mn.-Lehrer. Hr. Wendenburg, Ol 



. -■ 



k ■> ;\ f; !. -.■ i : 



■« 1 h »••Tl.?»« 



* •- ' v- 
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Erste Periode. 



Von der Stiftung des Gymnasiums bis zu dem 
grossen Brande, 1546 bis 1601« 



Erstes Capitel. 

Zustand der Schulen au Eisleben vor der Stiftung de» Gym- 
nasiums. 

Vor der Stiftung des Gymnasium« wären Tier Scholen in 
der Altstadt Eisleben vorhanden ; eine im Petriviertel , eine im 
Nicolaiviertel und zwei im Andreas- oder MarktvierteL Die 
Neustadt bildete eine Gemeinde unter besonderer Verwaltung 
für sich und besass, wenigstens später, ihre eigene Schule, die 
mit den altstädtischen durchaus nichts gemein hatte. Die Petri- 
Nicolai- nnd die eine Schule za St« Andreae waren unstreitig Ele- 
mentarschulen, in denen einige Fertigkeit im Lesen erreicht, aber 
schwerlich Schreiben und Rechnen gelehrt wurde, da diese Dinge 
später selbst im Gymnasium erst in der vorletzten Classe ange- 
fangen wurden, auch noch bis über die Mitte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts hinaus alle Schüler, welche lesen konnten, 
aus den Elementarschulen an das Gymnasium abgegeben werden 
mussten« Ob aber von allen diesen Schulen irgend eine älter 
war als das Jahr 1525, ist Ungewiss. Im Jahre 1525 nämlich be- 
rief Graf Wibrecht von Mansfeld Luthern nach Eisleben^ um daselbst 
eine christliche Schule zu stiften, wie dieser in einem Briefe au 
Spalatin selbst erzählt. Bei seiner Anwesenheit in Eisleben stif- 
tete Luther bei St Andreae zwei Schulen, unstreitig eine höhere, 
welche auf der Stelle der jetzigen Superintendentur gelegen ha- 
ben soll* und eine niedere, die nachmalige Parochial schule. Die 
Aufsicht über beide übertrug er dem bekannten M. Johann 
Agricola, nachmaligem Hofprediger des Kurfürsten Ton Branden- 
burg und Mitverfasser des Leipziger Interim, der aber damals 
ein eifriger Anhänger Luthers und dabei ein Mann von Geist und 
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Kenntnissen war l ) nnd sein Amt mit solcher Tüchtigkeit versah, 
dass ihn Luther in seinen Briefen 1 ) einen sehr treuen Schul- 
meister der Eislebischen Schule nennt. Auch seine Gattin llsa 
(Elisabeth) soll eine Schale für die weihliche Jagend eröffnet 
and sie im Christenthame und manchen wissenswürdigea Dingen 
unterwiesen haben. Als Mitarbeiter Agricold's werden M. Theo- 
bald, auch Mercker genannt, und Lorenz Colditz erwähnt, wel- 
cher letztere an das Gymnasium mit überging und dort noch 
lange gelehrt hat. Näheres über diese altere Gestaltung der 
Eislebischen Schulen ist nicht bekannt. 

# 

Zweites Capitel. 

Die Stiftung des Gymnasiums. 

Um die unerfreulichen und gemeinschädlichen ( Irrungen un- 
ter den verschiedenen Linien seiner ehemaligen Landesherren 
über ihre gemeinschaftlichen Hoheitsrechte, namentlich das 
Kirchen- und Schulpatronat und die Nutzung der Bergwerke, 
auszugleichen, machte sich Luther, wiewohl schon vielfach lei- 
dend und in der bösesten Jahreszeit, im Januar 1546 nach Eis- 
leben auf, wobei D. Justus Jonas sein Begleiter war. Die Berg- 
/ werksangelegenheit, bei welcher die Habsucht zu sehr ins Spiel 
kam, hat er nicht dauernd vergleichen können, so dass der wie- 
der Busgebrochene Hader s hon nach wenigen Jahren zu einer 
offenbaren Anwendung des Faust- und Fehderechts gedieh. Da- 
gegen sind die Patronatsreclite glücklich von ihm geordnet wor- 
den. Und dnbei kam die Reihe auch an die Schulen. Es schien 
dem unsterblichen Manne eine Ehrensache für seine alten Lan- 
desherrn, wie es eine Herzenssache für ihn selbst war, dass sie 
in ihrem Gebiete eine Schule gründlicher humanistischer und 
theologischer Vorbildung besässen, jener Hauptstützen der Glau- 
bensfretheit und Hauptwaffen im Kampfe mit dem Papst th um, 
in dem sie sich so rühmlich hervorgethan hatten. Hierzu schien 



1) Er war ein Eisleber: von ihm s. Seckendorf historia Lu- 
ther anismi S. 1952. Als ausserordentliche Lehrer neben 
ihm nennt Franke in seiner handschriftL Geschichte von 
Einleben M. Jodocus Rugger und Andreas Remus, beides Dia- 
coniNicolaitaai; falsch dagegen den Jacob Milvius, welcher 
um 1570 Tertius war. 

2) Bd. II. S. 311 und 387. 
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ihm zweierlei notwendig* eine Verschmelzung der beiden bei 
der Andreaskirche bestehenden Schulen mit der bei S. Nicolai 
(die bei S. Petri wurde wohl nnr der Entlegenheit wegen bei- 
behalten) , nnd eine reiche Ausstattung mit Gehalten und Wohn- 
gebäuden, damit die Lehrer seiner neuen yjürnehmen lateinischen 
Schule," wie er «ich ausdrückt, „stattlich unterhalten wurden, 10 
Beide Vorschläge wurden genehmigt, und daraus entstand in dem 
sogenannten Lutherschen Vertrage vom 16. Febr. 1546, den Lu- 
ther und Justus Jonas unterschrieben, die Stelle, welche als die 
Stiftungsur künde unsere Gymnasiums anzusehen ist 1 ). 

9 J)er Schulen halber ist forder ab geredt, dass die zwo Schu- 
len, weicht Ihro Gnaden hat bei 5. Andreas Kirchen gehal- 
ten, sollen zusammen gesehlagen werden : Also dass alhie zu 
Eislehen eine fürnehme lateinische Schule*) sein sott, welche 
Ihro Gnaden stattlich unterhalten wollen; nemlich dem Schul- 
meister*) 200 Gülden, dem andern nach ihm 100 Gülden, dem 
dritten 90 Gulden, dem vierten 80 Gülden, dem fünften 60 
Gülden, und dem sechsten 40 Gülden, dem siebenten auch 
40 Gülden und dem achten 30 Gülden geben, Ihr Gnaden 
sollen auch dieselbigen Schulpersonen im Fall der Nothdurft 
zu entsetzen und anzunehmen haben* Und sott ihre Besol- 
dung durch die dazu Verordneten, jedes Quartal der vierte 
Theil, jeder Person nach seiner Anzahl 9 ) ausgetkeilet wer- 
den. Aber die Kinderschule zu S. Petri in der Stadt Eisleben soll 
auch nichts desto weniger bleiben. Forder ist abgeredet, dass 
' die Häuser, so jetzo in Kirchen und Schulen gebraucht wer- 
den, sie gehören welchen gräflichen Herren sie wollen, forthin 
bei der Kirchen und Schulen bleiben sollen."*) 
Obgleich in dieser Stelle die Aufhebung der Nicolaischule 
nicht erwähnt wird, so geschieht dies doch weiterhin an einer 
andero. 

In einem zweiten Verträge vom 17. Febr. wird hinzugefügt: 
„Die Kleinodien in der Kirche zu S. Andreas sind verwandt 
und zur selbigen Kirchen und Schulen geordnet, und mit 



8) Eine eigene* Urkunde über diese Stiftung giebt es nicht 
nnd der Glaube daran beruht auf einem Missverständniss. 
S. Hopfner I. S. 79. 4) Gymnasium illustre. 

5) Reetor. Damals der gewöhnliche Titel. 

6) Nämlich nach der Jedem ausgeworfenen Gehaltssumme. 

7) Dieser Vertrag steht in allen Sammlungen von Luthers 
Werken; auch das Gymnasium besitzt ihn abschriftlich. 

1* 
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denselben ein jährliches Einkommen laut der Inventarien ge- 
machet; solche sollen der Kirchen und Schulen bleiben." 9 ) 
Natürlich hielt rieh die genaue Ausführung dieser Verträge 
durch den Wiederausbruch der feindseligen Gesinnung der Grafen 
gegen einander auf; daher finden wir schon 1560 Klagen der Leh- 
rer über Nichtzahlung des Gehaltes; 9 ) und da dai Gyranasialge- 
büude erst 1563 bis 1567 aufgeführt worden ist, so werden die 
JLehrerwohnungen rnuthm asslich erst später gestiftet sein. Das 
aber ist gewiss, dass ausserhalb des Gymnasiums vor 1601 drei 
Wohnungen für verheirathete Lehrer, das Rectorat ungerechnet, 
vorhanden und ausserdem im obern Stockwerke des Gymnasialge- 
häudes vier Stuben und eben so viel Kammern zu Wohnungen 
für unverheirathete Lehrer eingerichtet waren. An bestimmte 
Stellen war mit Ausnahme des Rcctorates keine dieser Wohnun- 
gen gebunden. ") Auch ein Alumnat für arme Schüler wurde 
eingerichtet, über welches einer der Lehrer, welcher darin wohnte, 
die unmittelbare Aufsicht führte. 11 ) Eine Buchdruckerei zum 
Besten des Gymnasiums und des ganzen Landes ward 1551 privi* 
legirt 

Die eigentliche Eröffnung der ned gestifteten Schule ist nicht 
bekannt. Und da schon vorher eine ahnliehe bei der Andreaskir- 
che bestand, so kann von einer Eröffnung des Gymnasiums streng 
genommen auch nicht die Rede sein. Höchstens könnte der Ein« 
weihungstog des neuen Gebäudes dafür gelten; da dieser aber 
eben so wenig feststeht, so wird der sechszehnte Februar des Jah» 
res 1546 für immer als Gründungstag des Gymnasiums t gelten 
müssen» Merkwürdig ist« dass man ihn nie gefeiert hat, obgleich 
das Reformationsfest 1617 und 1717, die Uebergabe der Confes- 
, sion 16SO, der Friede 1650 auch im Gymnasium festlich began- 
gen worden, worüber noch Vorhandene Programme sprechen. 

Drittes Capitel« 

Schicksale des Gymnasiums bis 1601« 
Das Gymnasium hiess damals, Und noch auf ein halbes Jahr- 



8) Dieses aus der Kirche an die Schule gekommene Vermögen 
ist längst verschwunden und wahrscheinlich nach 1601 zum 
Bau verwendet worden. 9) S. A. fasc. XL1X. 

10) S. II. Periode, Absch. II. Cap. 6. §. 1. Ueber die Buchdru- 
ckerei s. Franke'* handschriftL Gesch. Cap, XVL 

11) S. II. Periode, Abschn. II. Cap. 5. §. 1. 
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hundert und weiter hinaus die Schule bei S. Andreae tn der Alt- 
stadt Eisleben. Seit dem Rectorate des M. Albert Grauer, welches 
der verfallenen Schule durch seine ausgezeichnete Tüchtigkeit wie-» 
der aufhalf and ihr durch seine grosse Gelehrsamkeit einen weit 
verbreiteten Ruf erwarb, kam der Name Gymnasium mehr und mehr 
in Umlauf, was zu dem Geruchte Anlass gegeben hat, als sei die 
Schule damals erst tu einem Gymnasium erhoben worden. Doch, 
findet sich der alte Name hin und wieder bis in die zweite Hälfte 
des siebzehnten Jahrhunderts, 

Die Namen der zuerst am Gymnasium angestellten Lehrer 
sind nicht sämmtlich bekannt: sogar über den ersten Rector hat 
man Zweifel erhoben, welche hauptsächlich auf einer Verwechse- 
lung früherer Zustände mit spätem beruhen. Denn einige nennen 
Agricola, was nur für die altern Schulen bei S* Andreae gelten 
kann, andere seinen Amtsgenossen Andreas Theobald oder Mercker, 
weil er AgricolaTs Nachfolger geworden sein mag, als dieser als 
JJofprediger nach Berlin berufen wurde. Allein nach dem Zeug- 
nis* der Mansfeldischen Acta Synodica, ferner der Schrift des Gen. 
Sup. Emmerling de statu eccleeiae in com. Mansf. (1646) 
und des handschriftL Chronicon Hettstadiense, welches einen 1618 
in Hettstädt ins Amt getretenen Geistlichen zum Verfasser hat und 
um so mehr Glauben verdient, da es sich um einen Eingebornea 
jener Stadt handelt, war der erste Rector des neuen Gymnasiums 
M. Andreas lieget, aus Hettstädt gebürtig, welcher auf Luthers 
eigenen Vorschlag von den Grafen angestellt wurde und auch die 
erste Schulordnung entwarf, welche von Melanchthon und dem 
EislJbÄVhen Superintendenten Spangenberg gebilligt ward* Er 
soll ein Mann von Gaben und Gelehrsamkeit gewesen und die 
Zahl der Schüler unter ihm auf 700 gestiegen sein. Er starb 
nebst dem Conrector Wittich und dem Infimus Heyn an der Pest, 
welche 1550 herrschte und J500 Personen hingerafft haben lojl"), 
unter denen auch 80 Schüler waren. Dies verursachte einen sol- 
chen Schrecken unter den Auswärtigen, dass die Schule eine 
Zeit lang völlig verödete. Kegels Nachfolger Helling, in 
die damals herrschenden Majoristischen Händel über die Recht- 
fertigung verwickelt, verliess die Schule bald. Der dritte Rec- 
tor Johann Rhode (Rhot t Rothe?}, bis dahin Rector in Maus- 
feld, soll 1554 her berufen sein und die Schule wieder in Auf- 
nahme gebracht haben : weshalb er selbst es bedauert hüben soll, 
dass der General - Superintendent Menzel ihn seiner Rednergaben 



12) Mansfcldischer Gcschichtskalcnder auf 1755. 
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wegen fast nötbigtc 1960 die Pfarre su S. Nicolai zu übernehmen, 
in welcher Stelle er 1568 starb; doch soll er noch alt Prediger 
r ausserordentliche Vorlesungen in der Schule gehalten haben. Unter 
seinem Nachfolger Machenrod wurde der Unterricht zwei Mal 
durch das Wiedererscheinen der Pest unterbrochen ; 1565 sollen 
1500 Personen, 1575 gar 2500 daran gestorben sein* Doch gelang 
es seiner und seiner Amtsgenossen Thätigkeit diese Hindernisse 
bald zu überwinden und die Anstalt in Blüthe zu erhalten. Dagegen 
wurde die mit der Zahlungsunfähigkeit der Grafen einreissende Be- 
soldungsnoth 1563 dadurch abgestellt, dass die Gehalte der Geistli- 
chen und Lehrer auf die landesherrlichen Einkünfte aus den Berg- 
werken angewiesen und zu diesem Behufs 210 Centner Kupfer 
ausgeworfen wurden, woraus sputer die jezt statt der Gehalte üb- 
lichen Berggelder entstanden sind. Alsdann erhielt die Anstalt 
durch den Generalsuperintendenten Menzel muthroasslich 1510 
ihre erste Tollständige noch Torhandene Ordnung u ), in welcher 
der Lehrplan, die Geschäfte sämmtlicher Lehrer und ausführliche 
Gesetze zur Nachachtung für Lehrer und Schüler enthalten sind. 
Auch wurde damals und in der Folgezeit die Anstalt durch Ver- 
mächtnisse, theils zum SchuWermögen, theils zum Genüsse der 
Lehrer, theils zum Vortheile der Schüler, sehr bereichert: denn sie 
hat zwischen 1618 und 1680 ein Vermögen ron mehr als 10000 
, Gülden (d. h. last 15000 Thaler unseres Geldes) yerloren. Unter 
dem fünften Rector Morgenstern verblich der Glanz des Gymna- 
siums besonders durch die Habsucht und das uncollegiale Verfah- 
ren seines Vorstehers, welcher deshalb 1597 Tor dem Consistorium 
vernommen und getadelt ward 14 ). Er ward 1508 nebst dem Con- 
rector Trettfer und Quartus Ritter ein Opfer der Pest, welche 
damals grössere Verwüstungen anrichtete als je, indem sie 8050 
Personen, wahrscheinlich die Hälfte der Bewohner Eislebens, hin- 
gerafft haben soll. Der sechste Rector, M, Albert Grauer, von 
dessen Amtsführung an einem andern Orte gehandelt werden muss, 
stellte den frühern blühenden Zustand wieder her. 

Viertes Capitel. 

Verzeichnis» der Lehrer der ersten Periode. 
I. Rectoren. 

1. W. Andreas Kegel, von Hcttstädt, Schwiegersohn des 
Wittenberger Theologen D. Caspar Cruciger, ein Hauptgeg- 

13) S. Periode H. Ahechn. II. Cap. 5. §. 4. 

14) S. Periode IL Abschn. IL Cap. 4. 
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ner des Interims, angeblich berufen 1546, # starb am 12. August 
1550"). 

2. M. Moritz Helling aus Preusscn, wird in dem Verzeich- 
nisse der Rectoren und anderer Lehrer nicht genannt, welches you 
verschiedenen Händen der (lenzelschen Schulordnung angehängt, 
doch sehr unvollständig ist und bis auf R. Latzke (1673) geht. 
Es wird aber in dem Mansfeldischen Bekenntnisse, welches die 
Prediger der Grafschaft nach der vierten Synode 1564 herausgege- 
ben haben, auch in Emmerlings oben angeführter Schrift erwähnt, 
dass er an Kegels Stelle gekommen sei; auch ist jenes Verzeich- 
niss andern Quellen gegenüber nicht für beweiskräftig zu halten, 
da es actenkundige Fehler enthält. Es ist unbekannt, wann er ab- 
gegangen: er starb aber als Prediger an der ^ebaldakirche zu 
Nürnberg 1595 

3. M. Johann Rhode, aus Freiburg in Thüringen, geb. den 
24. April 1522, erst Schüler in Bamberg, dann Münch, hierauf 
Anhänger Luthers, den er zwei Mal hörte, und zwar eine Zeit 
lang, nachdem er schon Rector in seiner Vaterstadt gewesen ; wur- 
de vom Rsctorate in Mansfeld am 7. Juni 1554 nach JSisleben be- 
rufen. Er ging 1560 als Pastor an die Nicolaikirche und starb am 
27. April 1568 ".) 

4. M. Martin Mackenrod l8 ), soll dreissig Jahre an der Schu- 
le gestanden haben und starb in einem Alter von 65 Jahren am 
23, April 158«. 

5. M. Jacob Morgenstern, bis dahin Conrector, wurde am 2. 
Oct 1583 als Rector eingeführt und starb an der Pest 1598 "). 

IL Conrectoren. 

1. M. Burehard Wittich, starb am 12. Sept. 1550 an der 
Pest »•). 

2. M. Hieronymus Menzel (Mencelius), geboren zu Schweid- 
nitz am 22. Febr. 1517, genoss in Goldberg den Unterricht des 

15) In der deutschen Ausgabe der Acta Synodica heisst er falsch 
Johann KegcL Die lateinische hat das Richtige: S. Hbpfner 
III. S. 100. 

16) Hbpfner IL S. 64. 17) Hbpfner a. a. O. S. 66. 

18) Er soll vorher Conrector gewesen sein, was nicht wohl mög- 
lich scheint. Gedankenlos setzt ihn Biering S. 25 zwischen Ri- 
chard und Trepta. Hbpfner L c. nennt ihn irrig Johann AT. 

19) Gen. Sup. Menzels und seine eigene Einfuhrungsrede sind 
der Schulordnung von 1570 angebunden und noch erhalten. 

20) Spangtnbtrgs Chronik S. 1550, 
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berühmten Schulmanne* Trotzender/, studirte in Wittenberg und 
wurde 1551 hier Conrector, 1553 Pastor an der Nicolaikirche und 
1560 GeneraUuperintendent, welches Amt er bis an seinen Tod 

1590 verwaltete» 1 ). 

8. M. Franz Raphael, aus Hettstadt, wurde 1554 Conrector 
und Yerwaltete das Amt nur zwei Jahre, soll aber erst 1601 als 
Generalsuperintendent in Ansbach getsorben sein"), 

4. M. Johann Stamm, aus Freiberg, wurde 1556 Conrector, 
1562 Pastor in Bönstadt, spater in der Neustadt Eisleben, uno} 
starb den 19, April 1575 M). 

5. M. Jqhann Richard, aus Mansfeld, ein gelehrter Mann 
und damals geschätzter lateinischer Dichter, starb am 2. JJecejn- 
ber 1565 an der Wassersucht"). 

6. M. Georg Trepta "), starb 1567 oder 1568. Sein Nach- 
folger nennt ihn homo Unguarum et artium peritissimus, nobilis- 
wimiu et clarissimus poeta, D. Georgü Fabricii ex sorore nepoa. 

7. M. Conrad Porta, aus Osterwieck bei Halberstadt und 
daselbst Rector, ward schon 1569 als Diaconus an die Nicola ikir- 
che und 1575 als Pastor an die Petrikirche befördert, ein gelehr- 
ter Mann, vorzüglicher Predigerund allgemein beliebt; starb am 
22. Oct. 1585"), 

8. Stephan Thcodoricus [wohl Dietrich?], geboren zn Hameln 
1564, hier Conrector im August 1569, aber wegen Beschuldigung 
des Manichäismus in Erklärung der Erbsünde 1575 abgesetzt* 7 ). 

9. Balthasar Beckmann, aus Braunschweig, trat um Trinitatis 
1575 sein Amt an ; sein Abgang ist unbekannt, doch unterschrieb 
er 1577 die ConcordienformeJ **). 

10. M. Jacob Morgenstern, auch Phosphorits genannt, aus 
Eisleben, unbestimmt wann angestellt, wurde 1583 Rector. 

IL M. Christoph Mollens (Molentz), ungewiss wann ange- 
stellt, starb am 26. August 1594 *»). 



21) Biering S. 14. 22) Jdoher's Gelehrtenlexicon s. v, 
26) Er heisst nur in Einer Nachricht Conrector, sonst nur Col- 
lege, wie Hopfner sagt; er fuhrt jene jedoch nicht näher an. 

24) Nicht den 3. Not. : seine Grabschrift hat IV. Non. Oecbr. 

25) Vielleicht Treptau von seiner muthmasslichen Vaterstadt 
Treptow in Pommern? 

26) Bi ering 1. c. 27) Gelehrtenlexicon. 

28) Biering 1. e. Lehrerverzeichniss bei der S. O. Ton 1570. 

29) Dies ist unstreitig der Christoph Müller, den der ehemalige 
Pastor AUtanu* und nach ihm Höpfncr als 1594 gestorben 
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12. M. Nicolau» Treuter, Ton Hettstädt, Torher wahrschein- 
lich Tertius und zugleich seit 1585 Substitut des Diaconus An- 
dreanus Georg Kraut, starb am 23. Mai 1598 an der Pest»*). , 

III. Tertii. 

Diese, wie die übrigen Collegen aus der ersten Periode des 
Gymnasiums, sind nur theilweisse bekannt. 

1. M. Jacob MUvius [Weihe f] wird 1570 alt Tertios ge- 
nannt* 1 ), wurde Diac. Nicol. und starb im Oct 1577 ander Pest 

2. M. Jacob Morgenstern hat als Tertius 1577 die Concor- 
dienformel mit unterschrieben") ; er wurde später Conrector und 
Rector. 

3. M. Christoph Möllens [Molentz] ward Conrector. 

4. M. Nicolaus Treuter, wohl schon 1585, später Conrector. 

5. M. Eberhard Latomus s. zweite Periode. 

IV. Quarti. 

1* Lorenz Colditz, stand schon vor der Gründung des Gym- 
nasiums an der damaligen Andreasschule unter Agricola und starb 
den 30. Jan. 1573"), 

2. Wolfgang Hesamius, unterschrieb 1577 die Concordien- 
formei und starb den 27. Mal 1572 

3. M. Martin Fasch, wurde 1585 Fastor in Helbra"). 

4. Melchior Backhaus, wurde am 15. Juli 1580 eingeführt u ). 



anführen : Jlbanus hat falsch gelesen oder unleserlich excer- 
pirt. Denn Mollens wird er in dem schon erwähnten Leh- 
rerverzeichnisse mit Beifügung des oben angegebenen To- 
destages und aqch von dem nachmaligen Rector Morgen- 
stern bei Gelegenheit der Vertheilung der Arbeiten nach 
R. Maokenrods Tode genannt: er muss damals Tertius ge- 
wesen sein. Molentz heisst er in einem Actenstücke über 
■einen Streit mit dem Tertius Treuter 1587. 

30) Biering 1, c 

31) In dem der Schulordnung angebundenen ältesten Examens- 
protocoll ron 1570, Dort wird? auch des Quintus Beckmann 
gedacht 32) Biering L c. 

33) Biering l c. Wird auch in dem gedachten Lchrerrerzeich- 
nisse erwähnt, 34) Biering 1, c 

35) Biering 1» c., der ihn seltsamer Weise zwei Mal anführt. 

36) So hiess er unstreitig, nicht Backofius, wie die Noten zu 
Biering angeben. Denn in dem I^ehrerrerzeichuisse und dem 
musikalischen InTentarium wird er zwei Mal Bacusius ge- 
nannt. 

► 
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5. Peter Hase (Lagus), eingeführt den 20. Juli 1587, ward 
1593 Pastor in Querfurt M ). 

6. Chrütoph Ritter, damals Succentor auf dem Schlosse Mans- 
feld, wurde am 12. October 1598 eingeführt und starb 1598 an 
der Pest. 

7. Stephan Beeker (Pistorius) s. die zweite Periode. 

V. Quinti. ' 

1. Balthasar Beckmann, nachher Conrector, 1570. 

2. Hoyer Eberhard, um 1574 M ). 

3. Johann Braun., unterschrieb 1577 die Concordienforniel 
und ward 1588 zum Diaconus bei S. Petri befördert 19 ). 

4. M. Philipp Franke, war Quintus 1593, aber nicht zu- 
gleich Cantor Pctrinus, welches Amt der Septimus Kraut versah: 
er soll im Ang. 1598, muthmasslich an der Pest, gestorben sein 40 ). 

5* Georg Kälterborn, bis dahin Sextus. S. die zweite Periode 

VI. Sexti. 

1. Nicolaus Linus, starb am 7. Febr. 1566 4I ). 

2. Michael Spangenberg, wurde 1569 Pastor in Volkstedt. 

2. Martin Kaufmann, wird 1570 in dem ersten Examen er- 
wähnt, soll 1575 wegen des Manichüismus entlassen worden sein. 

4. Andreas Colditz, unterschrieb die Concordienformel und 
wurde 1580 Pastor in Wansleben. *) 

5. Sabinus Bohemus (Böhme?), angenommen im August 1580, 
starb 15$5. 

6. Andreas Wiedemann, 1585. 

7. Georg Kälterborn, wurde Quintus 1599 ; s. zweite Periode. 

8. Wolf gang Kraut etwa 1600-, s. die zweite Periode. 

37) Anstellung«- Acten, eben so Ritter. 

38) Unverbürgt bei Biering. Ganz unbekannt ist der von 
Demselben angeführte Lorenz Tungers. 

38) Unverbürgt bei Biering. 39) Noten z. B. L c. 

40) Er hatte einen Ruf nach Gotha, war auch zum Conrector 
vorgeschlagen: Anstell. A. 

41) Linus, Af. Spangenberg, A. Colditz, Bohemus, Wiedemann, 
werden theils von Biering, theils in den Noten dazu ange- 
führt, sind auch unstreitig Collegen gewesen, aber es ist 
durchaus nicht ausgemacht, ob Sexti. Kaufmann dagegen 
kommt als Sextus bei dem Examen 1570 vor. Eben so Joh. 
Hoffer als Septimus. 

*) Die Reihefolge dieser Unterschriften zeigt natürlich die 
Stelle eines Jeden aa. 
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VII. Septimi. 

1. Cgriacus Spangenberg, neunzehnjährig angestellt 154C, 
■Und bii 1550 an der Schule: der bekannte Geschiohtschreiber 
und Generaldecan in Mansfeld, wo er 1575 des Manichäisnius 

* wegen abgesetzt wurde. 

2. Johann Hoffer (Höfer?), 1570 "). 

3. Joachim Zei$, unterschrieb 1577 die Coneordieuformel **) 
und kam 1578 als Fastor nach Volkstädt. 

4. Georg Hübner (Hu/ner, Hüffener) **), wurde 1579 mm 
Pastor in Helfta befördert* 

5. Sebastian Breyther (Präfcorius) wird 1587 zuerst erwähnt 45 ) . 
und im Jahre 1594 als Pastor nach Höhnstedt berufen. 

6. Wolfgang Kraut, zugleich Cantor Petrinus, wurde um 
1600 Sextus. 

VHI. Octavi oder Inf im L 

1. Johann Heyn, dessen Lehrgabe und Gelehrsamkeit sehr 
gelobt wird, starb 1550 an der Pest 4 *). 

2. Johann Liebe (Libius), 1570 41 ). 

3* Caspar Lindner, unterschrieb 1577 die Concordicnformel 
und ward 1578 Biaconus bei S. Petri. 

42) Erscheint als Septimus bei dem Examen ron 1570, nach 
Angabe des vorhandenen Protocolte. 4S) Noten zu B, 1. c. 

44) Wird in einem um 1580 aufgesetzten Inyentarium der 
Lehrerwobnungen erwähnt und heisst daselbst Hüfneri die 
nachher üblich gewordene Form ist Hübner. 

45) Bei der Anstellung des Quarta* Hoset Anstell. A. 

46) Biermg 1. c. 

47) EzamensprotocoU tou 1570; worin er Libius genannt wird. 
Von den weiter oben aageführten Collegen gehört unstreitig 
einer oder der andere unter die Octavi, wie auch mit Fr m 
Dedekind, Joh, Cingliarius, A> Strophius und G. Schcllham- 
mer der Fall sein dürfte, welche theils Biering theils die Noten 
anführen ut£) die zum Theil zwischen Heyn und Liebe zu 
stellen sind. Zu den ausserordentlichen Lehrern des Gym- 
nasiums, welche wahrscheinlich ähnliche Vortrüge darin ge- 
halten haben, wie sie in der Unterrichtsverfassung von 
1619 erwähnt werden, gehören M. Christoph Irenaus, Pastor 
Petrinus, 1563, M. Andreas Fabricius, 1562 Biaconus und 
1565 Pastor Petrinus, welcher Theologie gelehrt haben soll, 
M. Christoph Staufenbuhl, Biac« Andr., um 1570 Lector der 
hebräischen Sprache, und der frühere Conrcctor, nachb«" 
Pastor, ML Conrad Porta: s. Hopfner IL S. 62. 
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Zweite Periode. 

Van der Zeit des grossen Brandest bis zum Aus- 
sterben der Grafen und Fürsien %u Mansfeld* 

1601 bis 1780. 



Erster Abschnitt 

Aeusser« Geschichte des Gymnasiums, Beförderungen, 

Hemmungen, Zustünde. 

Die glänzendste Periode de« Gymnasiums ging mit dem sechs- 
lehnten Jahrhundert zu finde, und et ist bedauerlich für seine 
Geschichte, das« der fast gänzliche Mangel an Quellen eine aus« 
reichende Schilderang jener Zeit unmöglich macht 

Um das Jahr 1600 war die Erinnerung an die grossen Tha- 
ten der Reformatoren bereits sehr abgeschwächt, und damit auch 
das Andenken daran, wie viel sie einer gründlichen Erklärung der 
heiligen Schriften und der alten Classifcer verdankten und wie 
eifrig sie deshalb auf Stiftung und Pflege gelehrter Anstalten ge- 
drungen hatten« Auch nahm die Lust an den Studien ab und das 
Streben nach bürgerlicher Nützlichkeit begann hervorzutreten. 
Allerdings wird diese Erscheinung nach dem grossen deutschen 
Kriege erst recht sichtbar und findet ihre Rechtfertigung in dem 
natürlichen Streben nach Ersatz seiner furchtbaren Schäden: allein 
sie hatte einen tiefern als jenen blos gelcgenheitlichcn Grund; 
letzterer hat eine Richtung nur greller hervortreten lassen, die 
schon vorher im Geiste der Zeit lag. 

Allein ausser jener allgemein fühlbaren Ursache des Verfalls 
gelehrter Schulen trafen das Gymnasium bald nach einander meh- 
rere harte Schlüge. Der erste ist die Sequestration der Grafschaft 
Mansfcld vorderörtiichen Antheils, also zu drei Fünfteln, l J. 1570, 
Die sequestrirteo Grafen, welche nach dem angegebenen Verhält- 
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hisse zur Unterhaltung des Gymnasiums beitragen, behielten von 
ihrem Antheile blos eine geringe Abfindungssumme und besassen 
ausserdem mit den nicht sequestrirten die Forsten, das Jagd- und 
Fischereirecht und den Ertrag der Bergwerke gemeinschaftlich. 
Allein die Jagd war mehr Tcrgnüglich als nutzbar, und trag so- 
gar 1780 in dem grösseren damals an Kursachsen gefallenen 
Tbeile nicht mehr ah 250 Thaler ein 1 ); die Forsten lieferten 
den Grafen nur Holz zum eigenen Bedarf, den Hauptertrag aber 
bildeten die Kohlen für die Schmelzhütten , so dass Ton 
weiterer Nutzung nicht die Rede sein kann. Der Ertrag der 
Kupferbergwerke, auf welche seit 1563 Kirche und Schule an- 
gewiesen war, war zwar sehr ansehnlich, und dürfte zwischen 
1536 und 1600' fünfzehn bis achtzehn Tausend Centner ausge- 
macht haben *) ; auch war der Preis des damals unentsilberten 
Kupfers bedeutend hoch, nämlich etwa zwanzig FL für den Cent- 
ner 8 ) : allein die Grafen, meistens schlechte Haushalter, mussten das 
Kupfer öfters zu einem geringen Preise an Handelsgesellschaften 
überlassen, die ihnen grosse Summen auf viele Jahre voraus dar» 
geliehen hatten« auch gingen die Ertrage in zu viele Theile, 
Wenn vollends der Kupferhandel nicht blähte oder die Bergwer- 
ke, wie 1SS0 c^schah, ganz liegen blieben, so versank alles, 
was darauf gegründet war, in die traurigste Dürftigkeit, und die 
Grafen waren, eben der Sequestration wegen, beim besten Willen 
nicht im Stande zu helfen. 

Indessen war die Schule unter dem sechsten Rector, M. AU 
bert Grauer (1599 — 1607) einem gelehrten Manne und sehr 
gerühmten Lehrer, wieder zu einer bedeutenden Blüthe gediehen« 
Von weit und breit fanden sich Schüler, namentlich auch aus dem 
Oestraichischen, theils angezogen durch des Rectora bei den Evan- 
gelischen in Ungarn erworbenen Ruf, theils durch die steigende 
Beeinträchtigung der protestantischen Kirche in den Erbstaaten«). 
Der Unterhalt in Eisleben War wohlfeil und ärmere Schüler lan- 
den theils in dem Alumnate nothdurftige Kost, theils gewährten 
auch die Bürger denen, welche die Aufsicht und Leitung ihrer 



1) JTetste, Museum für die sachsische Geschichte» Bd. HL St. 

s. & 92. 

2) Nach einer Angabe des Herrn Rergmcister Müller; man 
hat sonst, aber wohl nur rar ältere Zeiten, 25 bis 80 000 
angenommen. 

S) 28 Thlr.; man prägte 10 Fl. 80 Xr. aus der Mark fein. 
4) & Abschn. II. Cap. i. $. t. 
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Kinder übernahmen, freien Unterhalt Dazu kam die mibe- 
atreitbare Tüchtigkeit und das reichliche Auskommen der Leh- 
rer: kurz, ea vereinigte aich Vieles, um das Gymnasium in Lu- 
thers Lieblingsstadt angesehen und berühmt zu raachen. 

Da brach am 18. August 1601 in der achten Morgenstunde 
der furchtbare Brand aus '), dessen Andenken noch heut zu Tage 
am nächsten Sonntage durch eine gottesdienstliche Feier leben- 
dig erhalten wird. Ein Sturmwind trieb die Glnth aus der 
Leitcn^asse über den grössern Theil der Altstadt und die durch- 
gängig mit Schindeln gedeckten Wohnhäuser gewährten dem 
wüthenden Elemente eine so reichliche Nahrung;, dass Nachmit- 
tags um vier Uhr die S. Andreaskirche mit drei Thürmen, sechs 
Glocken, einer Schlaguhr und Orgel das Gymnasium nebst 
allen Schulgebäüden ausser dem Rectorate, die Superintendentur, 
die Küster- und Organistenwohnungen, die Stadtwnge, damals ein 
ansehnliches Gebäude mit einem kupfergedeckten Thurme, das 
gräfliche Schloss, das gräfliche steinerne Lusthans, die alte und 
neue Münze, ferner 253 Wohnhäuser, 8 Gasthöfe, 2 Gemeinde- 
brauhäuser, 2 Gemeindebackhäuser, 84 Scheunen mit 6000»/ # 
Schock Getreide, 196 Fudern Heu und 3600 Scheffeln Malz, in 
der Asche lagen. Das Gymnasium, erbaut 1562 bis 156? mit 
einem Aufwände Ton 4396 Gulden *), in drei ganz massiven Stock* 
werken und mit Schiefer gedeckt, wird als ein schönes und statt- 
liches Gebäude gerühmt» Da nun nicht nur das eigentlich« 
Schulgebäude, sondern auch sieben Lehrerwohnungen zerstört 
waren, so wurde nicht allein der Unterricht unterbrochen, son- 
dern auch das Auskommen der Lehrer und Schüler sehr gestört» 



5) Dies sind die sogenannten HospiHa: s. a. a. O. §. 1. 

6) Durch grobe baupolizeiliche Verwahrlosung, nämlich durch 
das Feuer unter einem Waschkessel, der an eine Fachwand 
angelehnt war: s. JPege's Nachrichten über die Feuersbrün- 
ste in Eisleben seit 1498, auf dem Magistrate: Auszug in 
den Schulacten. 

7) Das Gewölbe hielt den Einsturz des Daches aus und steht 
meistens noch jetzt; einige Thcile (über der Sacristei z. B.) 
mii8sten jedoch eingeschlagen Werden. 

8) Nach den ganz summarischen Schulrechnungen wurde aus- 
gegeben: 1563 2211 Gulden, 1564 1885 FL, 1567 Ton fünf 
Grafen gemeinsam znm endlichen Ausbau 300 Gulden. Wahr- 
scheinlich *• sind sämmtliche Sehulhäuser in jener Summe 
mit begriffen. 

\ 

4 

/ 
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Die Landesherrn aber, tief verschuldet und durch die Sequestra- 
tion unredlicher Weise vielfach übervort heilt, waren durchaus 
nicht im Stande den Bedürfnissen der Kirche und Schule allein 
au genügen , obgleich sie ansehnliche Summen zur Herstellung 
heider, nicht aus Patronatspflicht, welche wenigstens für die Kir- 
chen damals gar keine Zuschüsse bedingte, sondern aus ruhmlicher 
Ehrbegier hersctyossen. Mehr noch ward von Kursachsen aus der 
Sequestrationscasse hergegeben und in ganz Deutschland für Lu- 
thers Geburtsstadt und Gründungen gesammelt 9 .) Der Sage 
nach machte sich das gesummte Schulcollegium auf, um zur 



9) Die Herstellung der Kirche, des Gymnasiums (ohne Lehrer- 
hänser) und der sä mm Hieben Pfarrgebäude kostete nach den 
im Superintendenturarchive aufbewahrten ganz genauen Rech- 
nungen 14910 Gulden, wovon 1602 und 1603 einkamen 0341, 
1G04 3265, 1605 3787, 1606 1338, 1607 180 Gulden. Daran- 
ter wiesen die Grafen auf den Steuerkasten 2856 Gulden an ; 
Kursachsen auf die Sequestrationscasse 5000 Gulden, der Ue- 
berrest bestand theils aus verkauften Kleinodien, welche die 
verarmten Grafen heim Rathe zu Eislehen verpfändet, theilg 

* aus Sammlungen und milden Gaben; im Auslande wurden 
über 2000 Gulden, in der Stadt 1144 Gulden schon 
1602 aufgebracht; dass Nürnberg z, B. 500 Gulden gab, 
zeigt ein Sehreiben des dortigen Raths vom 20. Apr. 1603 
in den Schuldeten. Unter den milden Gaben bemerkt man 
1606 47 Gulden, welche ausdrücklich zur Herstelluug der 
Lehrerwobnungen auf dem Schulgebäude bestimmt waren. 
Bauherrn für alle Gebäude ohne Unterschied waren die 
Kirchveter Paul Tröner, Georg JCeulingk, Matthias Rücker, 
Hans Walter, spater für diesen Christoph Ellinger. Wie 
viel der Schulbau für sich gekostet, ist nicht zu ermitteln, 
indem fast summtliches Baumaterial nur überhaupt ange- 
geben ist und ohne Beifügung der speciellen Verwendung. 
Folgende nicht unmerkwürdige Notizen mögen hier eine 
Stelle finden. In der vierzehnten Woche nach Trinitatis 
1602 wurden bezahlt: für Aufhauen des Schulgcbüudes (d. 
h. des Daches) in Helmsdorf 50 Gulden; im Febr. 1603 es 
nach der Stadt zu fahren 31 Gulden ; im Juni 1603 wurde 
das Gewölbe in der Schule geschlossen i folglieh ist wohl 
nichts als die Umfassungsmauer von dem alten Geh Hude üb- 
rig geblieben ; der Zimmermann erhielt für das Dach und 
die Zwischenwände im ohern Stock ohne Material 124 Gnl- 
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Herstellung des Gymnasiums zu sammeln und die Gaben fie- 
len .o reichlich aus, data der Neubau schon 1603 begonnen und 
1604 in der Hauptsache Tollendet werden konnte« Freilich war 
das erneuerte Gebäude nur ein Schatten seiner ehemaligen Statt- 
lichkeit. Die Fenster, welche ehemals wahrscheinlich, wenig- 
im ontern Geschoas, in Uebereinstimmung mit den Zim- 
ölben, gleichfalls gewölbt und mit aierlichen Einfassun- 
gcu Treben waren, wurden ganz einfach verkleidet; die Eck- 
eäulen wahrscheinlich gar nicht hergestellt 11 .) Im grossen Au- 
ditorium wurden nach und nach die Wappen und Devifen der 
Generalsuperintendenten, einiger anderer Fastoren und mehrerer 
Lehrer angebracht l> ) ; wann diese verschwanden und das neuere 
ganz schmucklose Ansehn dea Saales hergestellt ist, kann man 
nicht ermitteln. Das Mansfeldische Wappen und folgende In- 
schrift zierte die Hauptthur der Schule: ChriHo et bono pubHco 
sacrum gymnasium nobile üluetrium et generotorum comitum 
Mansfeldensium vniversorum primo exriructam a. Chr. MDLXIV 



den; um Michaelis 1608 wurden für das Ausmauern von 44 
Fächern 12 Thaler bezahlt; im Decembcr desselben Jahres 
32 grosse Fenster zu 5 FL und 22 kleine au 3 FL angefer- 
tigt; der Bildhauer erhielt für Wappen und Inschrift über 
der Thür 9 Fl. 15 Gr.; 1604 wurden für Ziegel zum Schul- 
57 Fl. bezahlt, das Tausend zu 5 Thalern. Ein Mau- 
oder Zimmergesell erhielt 4 Gr. Tagelohn, ein Hand- 
langer 8 Gr. 

10) Es giebt keinen Beweis für jene Sammlungen. Die Namen 
der damaligen Lehrer sind jetzt ausgemittelt: M. Albert Graw 
er, R.; 11. Eberhard Latomus, Conr.; M. Johann Chti$toph 
Wo\J, Tert; M. Stephan Becker, Quart.; M. Georg Kälter- 
lern, Quint; Wolf gang Kraut, SextJ Bartholomäue Friedr 
rieh Werner, Sept. ; Martin Heine, Octavus. 

11) Nachbildungen schlechter Art sieht man an der Nordscite. 
Von den Ecksäulen sind die Capttelle an der Nordseite noch 
erhalten. Spuren zeigen, dasa auch die Thür des grossen 
Auditoriums versiert war. 

12) Franfce's handschriftliche Beschreibung von Eisleben, im 
Besitze des Herrn Bergmeister Müller; vgl. das Verzeich- 
niss der Septimi. Das erste Catheder hatte R. Morgenstern 
<f 1598) errichten lassen; das spätere (längst nicht mehr 
vorhandene) Hess R. Beek mit Malerei verzieren (1624) 
siehe Franke 1, c. 
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tncendio publico destructum a. MDCL d. XV11I. August i imtau- 
ratum a. MDCUL /F. 1 «) 

Wahrend des Baue« wurde anfänglich in der Nicolaikirche 
Schule gehalten, wahrscheinlich to lange die Witterung et zu- 
liess 1 *); unstreitig alle Clauen neuen einander, wie ja auch in 
der Schule regelmässig zwei C lassen in einem Zimmer, und zwar 
nicht in comhinirten Stunden, sondern jede für sich, Unterricht 
empfingen. Auch soll im Rectorate und im Hause eines Herrn 
v. Werther unterrichtet worden sein ; doch ist Näheres nicht be- 
kannt. Wenn nun auch nach Herstellung des Schulgebäudes das 
Lefargctchäft ungestört fortgesetat werden konnte, so änderte 
der Brand doch durch Erschütterung des städtischen Wohlstan- 
des die Lage des Gymnasiums in einer sehr nachteiligen Weise, 
indem die grössere Seltenheit der Freiwohnungen und Freitische, 
so wie das Eingehen des Alumnats, auswärtige Schüler abschreck- 
te; so dass 1608 wegen schwacher Besetzung dus Singechors 
in der Petrikirche zu Pfingsten keine Musik aufgeführt werden 
konnte, was man dem Qutntus sehr mit Unrecht zum Vorwurf 
machte »)• 



13) Schmachvolle Augendienereides vormaligen Stadtvoigts, da- 
maligen Maire Wege veranlasste 1811 die Vertilgung dieses 
alten Denkmals durch Abkratzen und Ueherweissen, um den 
Namen des glorreichen Hieronymus Napoleon, in dessen Glän- 
ze auch er sich zu spiegeln gedachte, an die Stelle zu 
setzen. Weiterhin ist auch der billig verschwunden. Ucb- 
rigens ist es ganz falsch, wenn man bisher annahm, aus 
dem Ucberschusse der Sammlungen seien die sogenannten 
Collcctengcldcr erwachsen, deren Zinsen die Lehrer noch ge- 
messen; denn diese stammen aus viel späterer Zeit: s. Ab- 
schn. II. Cap. 3. §. 3. Es wäre ja auch natürlicher gewesen, 
von den Ueherschüssen die abgebrannten Dienstwohnungen wie- 
der zu errichten, statt den Lehrern Miethzins zn gehen ; es 
erhielten aber Conrector, Tertins und Quartus jeder 10 Fl. 
jährlich; so auch alle abgebrannten Kirchendiener t der 
Vertrag, wonach dem Organisten auf drei Jahre gegen Ent- 
schädigung aus der Kirchencasse ein Haus eingeräumt wird, 
ist in den Baurechnungen von 1607 noch vorhanden. 

14) Dies geht aus einer Andeutung in den Schnlacten fasc. 63 
hervor: das Folgende ist nur Sage. 

15) Seine Verteidigung in den Acten über den Chorus Mu- 
sicus, S. A. fasc. 68. i s. Abschn. H. Cap. & §. 1. 

2 
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Doch waren diese Leiden gering gegen die Folgen deg grossen 
deutschen Kriege«. Noch unter Schöpfer (1608—1618) und Rhe- 
nius (1618 — 1624) war die Frequenz ansehnlich und der wis- 
senschaftliche Standpunkt der Anstalt höher als früher 1A ). 
Rheniui, als Conrector an der Thomasschule und denomi- 
nirtem Professor Organi Aristotelici su Leipzig, folgten viele 
seiner Schüler nach; die Generalsuperintendenten und andere 
geistliehe und weltliche Consistorialen hielten theologische und 
juristische, der Rector philosophische Vorlesungen, und man dis- 
putirte eifrig üher Sätze aus diesen Wissenschaften. Aber seit 
1623 nahm die Frequenz, wie Rhenius 1 *) überzeugend gezeigt 
hat, der Kriegsdrangsale wegen, sehr ab. Auch sein Nachfolger 
Beck wird sehr gerühmt, konnte jedoch den Verfall ebeü so we- 
nig aufhalten, als Emmerling % Lindemuth und Rehausen. Beck 
und Emmerling waren so glücklich, sich in die Ruhe einer 
PfaTre hinüber zu retten; die beiden andern gaben wegen ganz- 
lichen Mangels an Unterhalt ihre Stellen auf (1688 und 1642). 
Denn die Besoldung der Lehrer, welche auf den Ertrag der Ku- 
pferbergwerke angewiesen war, wurde Ton Jahr zu Jahr mehr 
gefährdet, theils weil der Kupferhandel stockte, theils weil durch 
die Verwüstungen einer zügellosen Soldateska die Bergdorfer Ter- 
ödeten und an vielen Orten zuletzt kein Mensch mehr zu finden 
war. Endlich, mit dem Quartale Luciae 1680, blieben die Berg- 
werke gänzlich liegen und damit hörte die Besoldung der Leh- 
rer und Geistlichen zu Eisleben und Mansfeld auf "). Drei Jah- 
re hindurch erhielten sie nicht einen Heller und konnten, wenn 



16) S, Cap. 5« §. 4. — 1614 bewarb sich Paul Jgatho um 
eine Hülfalehrerstelle bei dem Gymnasium, wegen gros- 
ser Frequenz der untern Classen. Indessen konnten diese 
wegen mangelnder Classenzimmer dach in keinem Falle ge- 
theilt werden. 

17) In seiner Verteidigungsschrift: e, Abschn. II. Cap. 4. 

18) Es sind noch die letzten Quittungen des R, Emmerling 
über die „iftm und seinen Coüegen deputirte Besoldung"* für 
Crucis und Luciae vorhanden, nach denen die *f t von der 
mittel- und hinterortischen Linie 58' f, Thlr. vierteljährig 
betrugen. Dazu kommen die »J § der vorderörtischen Linie 
mit %VU Thlr., welches zusammen 146 1 /. Thlr. « 168'/, 
Gulden macht Damals betrug die Besoldung der Lehrer 
720 Gulden, vierteljährig also 180 Gulden: über den Aus- 
fall a. Abschn. IL Cap. 6. §. 1. 
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tie nickt eigene« Vermögen brauen, höchstens vom Privatun- 
terricht ein dürftiges Einkommen ziehen; 1684 wies man ihnen 
Rohkupfer mm Seibitverkauf an, den eie nur mit Muhe und 
Ycrlnit bewerkstelligen konnten. Endlich, alt wiederum zwei 
Jahre ohne Besoldung hingegangen waren, entschloss man sich 
nach einem Berichte des Oberaufsehers v. Los$ an Kurfürst Jo- 
hann Georg I. von Sachsen eine Abgabe auf das Bier zu legen: 
die sogenannte Brautteuer. Indess ward davon nur der kleinste 
Theil (ein Zehntel), nämlich anderthalb Thaler von jedem Brau, 
zur Besoldung der Geistlichen und Lehrer verwendet; dies würde 
bei 400 Brauen jährlich 600 Thaler ergehen haben, womit das 
Bedürfniii kaum zum dritten Theile gedeckt war, da die nöthige 
Gehaltssumme 2180 Thaler betrug. Allein selbst jene Summe 
ward nie erreicht, die Steuer auch zunächst nur auf zwei Jahre 
bewilligt, weshalb der Generalsuperintendent Aeschard geklagt 
haben soll, er habe nicht 20 FL jährlichen Gehaltet erhalten; 
1646 wurde die Abgabe hergestellt, aber unvollständig und nur 
nach dem Gutdünken des Ruthes bezahlt, weshalb noch 1610 R. 
Cammerhoff klagt, er habe seit einem halben Jahre nicht das Ge- 
ringste bekommen ■•). Dieser Besoldungsnoth eiuigermassen ab- 
zuhelfen wurde 1645 das erste Schulgeld eingeführt M ). Man 
weiss nicht genau, wie hoch der ursprüngliche Ansatz war; es 
kann jedoch nicht über einen Golden jährlich betragen haben und 
man mag sich daher leicht denken, wie viel bei einer Schulge- 
meidde von 200 bis 250 Schülern auf jeden Lehrer fiel. Denn 
nach dem Kriege nahm der Besuch der Schule allerdingt wieder 
so sehr zu, dass um 1650 in den beiden untersten Classen hun- 
dert Schüler gefunden wurden, und R. Latzke hinterlicst 1680 
sechszig Primaner : aber die Schwankungen waren auch sehr auf- 
fallend; wie denn der zuletzt genannte treffliche Schulmann we- 
nige Jahre vorher bei seinem Antritte nur dreizehn Primaner vor- 
fand. Danaeh mochten 200 alt eine Mittelzahl für die Zeit von 
1650 bis 1680 erseheinen und 250 bis 800 nur selten und aus- 
nahmsweise erreicht worden sein, da dies das Doppelte der Fre- 



19) Dan Genauere nach der sehr ausführlichen Rechtfertigung 
des Gen. Sup. Emmcrling gegen die Verleumdungen des 
Raths, Tom 14. Dec. 1657. t. Abschn. II. Cap. 6. §. 1. 

20) S. den Bericht det Gen. Sup. jEmmeriing an Graf Johann 
Georg IL und Chrittian Friedrich vom 11. JuL 1645, Abschn. 
II. Gap. Einen Thaler betrug das Schulgeld noch 
1800. y 
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ouenz ist, welche (He Schule seit der Pest Tön 1681 bis auf Ja* 
ai's lUciorat (1780) durchschnittlich gehabt hat. 

Jener Dürftigkeit der Schale, in der aas eigenen Mitteln 
weder Heizung noch Ausbesserungen besorgt Werden konnten, in 
etwas abzuhelfen unternahm man Sammlungen, besonders in der 
Stadt und Umgegend, aber auch in einem weitem Umkreise. Graf 
Johann Georg II. trug aus eigenen Mitteln fünfzehn bis zwanzig 
FL jährlich bei, eine für seine Lage unverächtliche Summe; die 
weitern bekannten Ergebnisse der Sammlungen werden bei der 
Betrachtung der Einkünfte angegeben werden. Es ist deutlich 
wahrzunehmen, dass der begüterte Theil der Bürgerschaft viel 
guten Willen besass der Schule zu helfen, wie sowohl ihre Bei- 
träge als ihre Vermächtnisse zeigen' 1 ): aber dem Rathe macht 
Gen. Snp. Emmerling tv ) geradezu den Vorwurf, dass er nicht nur 
nichts für Kirchen und Schulen thue, sondern sogar dem rühm- 
lichen Streben Anderer entgegenwirke, namentlich das Sam- 
meln von Beitragen hemme, Holz- und Baufuhren verbiete 
und die Umlegung der Brausteuer auf die Häuser und Accker 
hindere ; woher die ganze Last auf das Braugewerbe gcwälit wer- 
de, viele Wohlhabende aber, welche nicht brauten, durchaus ab- 
gabefrei blieben. Der Rector G ander erbat und erhielt sogar 
1649 die Erlaubniss in Niedersachsen und an andern vom Kriege 
weniger heimgesuchten Orten personlich für das Gymnasium zu 
sammeln» 3 ). Cammerhoff unternahm bei seiner Reise nach Pom- 
mern 1673 etwas Aehnliches, doch unterblieb dies jeden Falle 
wogen de« Rufes, den er bei dieser Gelegenheit nach Colberg er- 
hielt M ). Sammlungen in der Stadt und Grafschaft werden 1647, 
1619, 1661 und 1668 erwähnt, in dem letzten Jahre auch aus 
dem Altenburgischen, dem Stifte Würzen u. f. W. Bie Dürftig- 
keit der Schule war so gross, dass noch nach dem Kriege ohne 
den bedeutenden Landbesitz des Rectors Gandcr nicht einmal ge~ 



21) Abschnitt IL Cap. 6. §. 3. 

22) In der Anmerk. 19. angezogenen Schrift. 

23) Graf Christian Friedrich erlaubte dies am 14. Aug. 1&9 
nach einigem Bedenken, nämlich weil die dürftige Lage des 
Gymnasiums für die Landesherren nicht eben ehrenvoll 
schien. 

24) C's Wttwe wird 1685 wegen 112 Fl. Banvorsehuss für 
Schule und Rcctorat auf die künftig in Pommern anzustel- 
lende Sammlung angewiesen. Die soll die Frau selbst au- 
steilen ! ! 
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heizt werde» konnte; dieser liess das Holz in seinem eigenen 
Walde fällen und verkaufte es der Schule um ein Bedeutendes 
wohlfeiler, als der Marktpreis war, und »war nicht gegen t>aare 
Bezahlung, sondern auf künftige Wiedererstattung, die durchaus 
zweifelhaft ist"). Die Gebäude waren so baufällig, dass die 
Frau des Rcctors Gander sammt ihrer Magd beinahe durch den 
Küchenboden in den Keller gefallen wären") und dass etwas 
später die Tochter des Tertius Rasier wirklich durch den Schul- 
boden in die Wohnung des Septimus Cracau fiel und, weil die- 
ser abwesend war, ein Schlosser zur Oeffnung der Thür geholt 
werden musste um sie su befreien**). 

Die Anerbietungsn und Schenkungen derjenigen Bürger, wel- 
che der Schule in ihrer Bedrängniss zu Hülfe kamen, sind um 
so ebreawerther und das Benehmen des Raths erscheint um so 
verächtlicher, wenn man sieht, dass dieser sich die Noth der 
Zeit ungescheut zu Nutze machte, die Steuercasse und sogar die 
Gotteskasten plünderte und Summen herausnahm, die nie in den 
Rechnungen erschienen und nie zurück erstattet sind, während 
insbesondere jene hohe Brausteuer es allerdings möglich machte 
den Forderungen der verschiedenen streitenden Heere einiger 
Ifaassen zu entsprechen und zugleich für die Verpflegung der Be- 
satzungen in Magdeburg und Schloss Mansfeld zu sorgen. Eine 
so völlige Verwüstung hat Eisleben nie getroffen, wie sie das 
kleinere wehrlosere Hettstadt traf, dessen Einwohner wenigstens 
zehn Mal ausgeplündert und zwei Mal gezwungen wurden Haus 
und Hof zu verlassen und sich auf das Mansfelder Schloss zu 
flüchten, wobei denn eine grosse Anzahl durch Nahrungslosigkeit, 
Hunger und Fest verdarb oder sich zerstreute, so dass 1644, da 
das Kriegsgctümmel in dieser Gegend etwas nachliess, nur 87 
Ehepaare und 502 Einwohner aller Alter gezählt wurden tT ), da 
doch vor dem Kriege wohl zwei bis drei Tausend gewesen waren. 
Aber die Anforderungen an Kriegsstcuer und Verpflegung waren 
auch für Eisleben allmählig fast unerschwinglich, weil das Land 
wegen gänzlicher Verödung und Entvölkerung zuletzt wenig ver- 
brauchte und noch weniger aufbringen konnte. Die Ncuwiedsche 
Hauschronik") giebt darüber genaueste Auskunft. So mussten, 



25) Schulrechnungen von 1647 — 51. 
2G) Im Jahre 1653. 27) Im Jahre 1662. 

27) Chronicon Hettstadiense Ms. ad a. 1644. 

28) Stephan Neuwied, zuletzt Bürgermeister der Neustadt, 
hat die Ereignisse seiner Zeit von 1601 bis 1641 sehr aus- 
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um die unzähligen kleinen Lieferungen nicht zu erwähnen, am 
8. Febr. 1628 in das kaiserliche Lager geliefert werden: 7200 
Pfund Brod, 648 Scheffel Hafer, 48 Centner Fleisch uud 650 
Thaler; den 28. Mai 36 Fase Bier, 8000 Pfund Fleisch, 12000 
Pfand Brod, 1200 Scheffel Hafer; am 9. Decbr. 1629 wurden Ton 
der Grafschaft 9000 Thlr. monatliche Kriegssteuer gefordert ; am 
1. Juni 1681 mussten 12000 Pfund Brod nach Aschersleben ge- 
sendet werden; im August 1631 2S00 Pfund Fleisch und viele 
Tage nach einander täglich 6000 Pfd. Brod, als Tilly gegen die 
Schweden zog ; am 18. Scpt 400000 Pfund Brod nach Querfurt 
für die schwedische Armee; am 12. Januar 1632 nach Endorf an 
den Herzog Ton Weimar 12000 Pfd. Brod, alsdann Bier, Wein, 
Käse, Salz, Lichte; am 4. April 8000 Pfund Brod; am 8. Novbr« 
nach Weissenfeis 10000 Pfd. Brod, 30 Fass Bier, 4 Ochsen und 
44 Hammel; am 18. Jan. 1686 an Brandschatzung und abgo- 
plünderten Gegenständen 8000 Thlr; and so geht dies Treiben 
fort! 

Ein Ton der Gewissenlosigkeit der Landesherren absichtlich 
über ihre Untcrthanen gebrachtes Leiden ist die MünzverschlecJ*- 
terung, welche alles alte gute Geld aus dem Lande trieb, so 
dass man einen Thaler zuletzt mit zehn Thalern schlechten Gel- 
des einlöste. Die Grafen Johann Georg II, Philipp Ernst, VoW- 
rady Albrecht und Wolf legten Münzen au Hettstädt, Eisleben und 
Artern an, welche wöchentlich 384, 500 und 440 Thaler an Schlag- 
schatz liefern mussten, and ausserdem noch Ticle kleinere, die 
100, 80, 50 Galdan wöchentlich einbrachten. Man kann denken, 
wie schlecht' da das Geld ausgeprägt ward. Diesser Unfag fällt 
in die Jahre 1618 bis 1624. 

Zu den übrigen Kricgalciden kam nun noch 1626 die Pest, 
welche schon 1610 and 1611 gewüthet und 907 Menschen dahin 
gerafft hatte. Allein dies Sterben war unbedeutend gegen die 
' Verwüstungen der Seuche von 1626. Denn da starben allein in 
Eisleben im Andreasviertel 794, im Nicolaiviertel 915, im Petri- 
viertel 578, in der Neustadt 704 und im Geiststifte 74 Mensehen, 
zusammen 3065; im Juni and Juli täglich etwa 24, im August 
40 Ins 50, bis im October die Zahl der Todten auf 5 bis 6 täg- 
lich fiel. Gewiss ist damals die Hälfte aller Einwohner Eisle- 
bens umgekommen, doch, wie es scheint, nur ein Lehrer des 
Gymnasiums, nämlich der Sextua mnterstein; denn dies ist der 



führlich und verständig aufgezeichnet; das Ms. wird im 
Magistrats- Archive aufbewahrt 
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Einzige, dessen Tod in Jene« Jahr fällt. Da» riefe Schaler 
gestorben, igt schon aus der Vergleichung mit dem Pestjahro 

1650 wahrscheinlich; noch mehrere werden sich zerstreut haben 
und abgegangen sein. 

Auch die wiederholten Feuerabrünste tv« ictc « n d 16S4 
thaten dem Gymnasium unstreitig grossen Schaden; theils indem 
sie die Möglichkeit Wohnungen, besonders freie, an finden ver- 
minderten, theils indem sie der Braunahrung und dem Wohlstan- 
de der Stadt überhaupt neue harte Verluste zufügten. 

Ein Hauptübel, durch den Verfall der Besoldungen erzeugt, 
war ferner der Mangel an Lehrern und die langen Erledigun- 
gen, durch welche die Abstufung der Classcn gestört und unpas- 
sende Vereinigungen mehrerer unter einem Lehrer unabweislich 
wurden. Gander d. ä, wurde erst nach zweijähriger Erledigung 
der Stelle 1644 Rector; Rotier frühestens nach zweijähriger Er- 
ledigung 1645 Tertius, und damals waren, wie aus dem Berichte 
des Consistoriums ersichtlich ist, überhaupt nur vier Stellen be- 
setzt, nämlich das Rc ctorat mit Gander, die Stelle des Quartns 
mit dem bereits unfähigen Anton Duling> die des Sextus mit 
Balthasar Brett und das Infimat mit Matthias Scheibler. Der 
Conrector Gander d. J. wird hier wohl darum nicht erwähnt, 
weil er eigentlich Fastor in Unterrissdorf war M ) nnd das Con- 
rectorat einstweilig Tersah ; übrigens wohnte er bis 1658 in der 
Stadt Um das sogar unvollständige Lehrercollegium besolden 
zu können pflegte man nicht selten Predigern die Arotsyerrich- 
tungen von Lehrern für die geringen Besoldungen derselben auf- 
zutragen ; eine Vereinigung, die sie sich gern gefallen Hessen, weil 
ihr Predigergehalt aus den nämlichen Gründen auch nur dürftig 
war. So war Pelz zugleich Pfarrsubstitut zu S. Andr, und Con- 
rector 1668 bis 1668; Harde Diaconus zu S. Nie. und Conrector 
1660 bis 1663 und 1668 bis 1677; bei BUener und dem Tertius 
Schuhe wurde Tora Consistorium dasselbe vorgeschlagen **), ja 
schon 1645 wird rücksichtlich des zum Conrector empfohlenen 
Lindemuth derselbe Ausweg ergriffen. Aehnlich schlug man nach 
der Pent 1683 vor, dem neuen Conrector au seiner Verbesserung 
sogleich die Besoldung des Tertiats zu gewähren, was bei dein 
Aussterben des Lehrercolleginms und der geringen Frequenz 
ibunlich schien"). 



29) Siehe das Verzeichnis* der Conrectoren. 

30) Wegen BUenert vom Cons. am 27. Oct. 1686; wegen 
Schulze* s. das Verzeichnis» der Tertu. 
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Nicht minder nachtheilig war der häufige Wechsel der Leh- 
rer, entweder allgingen oder starben, oder eo viel als mög- 
lich zu einer Pfarre zu gelangen eilten und die alte Sitte für 
•ich Imtten, nach welcher in*li«uuuijL»rA H»» «intern Lehrer sehr 
bald im geistlichen Stande versorgt wurden. Daher ist jener 
«cfaneHe Wechsel vor und in den ersten Jahren des dreißigjährigen 
Krieges sogar noch häufiger, aber wegen der übrigens blühenden 
Verhältnisse des Gymnasiums weniger nachtheilig gewesen. Wö- 
renberg und Stercker waren nur anderthalb Jahre Courectoren; 
Mich und Behr nur ein, Schübe nur anderthalb Jahre Tertii; 
Brückner, Hönisch, Reineccius nur vier bis fünf Jahre Quarti; 
Rückart, Stöpel und Martina nur zwei bis vier Jahre Quinti. 
Alle diese Beispiele fallen zwischen 1660 und 1680. 

Endlich ist das Infimat seit 1640 unbesetzt geblieben und un- 
bestimmt wann gänzlich eingezogen worden. 

Gleichwohl ist durchaus nicht zu verkennen, dass etwa Reit 
1650 in der Lage des Gymnasiums eine Besserung eingetreten 
war, die wohl nur unter dem Pedanten Cammerhoff und der kur- 
zen Verwaltung Besser's eine augenblickliche Hemmung erfuhr, 
aber unter dem tüchtigen Latzkc sich sehr augenscheinlich offen- 
barte. Die Schülerzabl wuchs so, dass 1C51 io^ den beiden unter- 
sten ClaBsen über 100 Schüler waren ; auch 166o wird eine „ziem- 
liche Frequenz" erwähnt: unter Latzkc gar 60 Primaner, deren 
viele ihm von Brandenburg, wo er früher angestellt war, hierher 
folgten. Damit besserten sich vermöge des Schulgeldes die Ein- 
künfte der Lehrer. Der allmählig wieder heranblühende Wohl- 
stand der Stadt und Gegend war dem Unterhalte der Schüler gün- 
stig. Dabei war ein schwacher Anfang mit Wiederherstellung 
Aes Bergbaues gemacht worden. Schon 1648 heisst es es wer- 
de etwas Kupfer geschmolzen und man hoffe es in einiger Zeit 
dahin zu bringen, dass wenigstens die Hälfte der ursprünglich 
gegründeten Besoldungen daraus gewonnen werde. Wenn gleich 
diese Hoffnung noch lange nicht in Erfüllung ging und für die 
Geistlichen und Lehrer auch darum in eine weite Ferne gerückt 
wurde, weil die Hettstädtsehen Gowerkcn die Zahlung der Berg- 
gelder verweigerten, nachdem die Mausfeld-Eislebischen sie längst 
zugestanden, so erfahren wir doch, dass 1671 die ursprünglichen 



81) P. Pirl und Graf Johann Georg III. am 16. August 
1688. 

82) In dem Berichte des Cona. vom 31. Juli über Austeilung 
des Quartus Meyer. 
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Gehalte wieder über die Hälfte eingebracht Würden, ao das« 
es glückliebe Zeiten waren gegen 1634, wo sie seit drei Jahren 
völlig mangelten. Auch landen eich noch immer Wohlthäter und 
Freunde des Gymnasiums, die ihm Vermächtnisse zuwendeten. Die 
bedeutendsten sind das Vermächtniss des Grafen Wolf gang von 
Mansfeld, das der Gräfin Christina und das der drei Töchter des 
Grafen Bruno d. A. , jedes zu 1000 FL Andere Vermächtnisse 
werden bei der Betrachtung der Einkünfte dee Gymnasiums 
angeführt werden. Noch darf ein Umstand nicht übergan- 
gen werden, der sicherlich viel zum Gedeihen des Gymnassiuraa 
beigetragen hat: ich meine die verhältnissniässig freie und 
aelbetständige Stellung, welche die Rectoren, wie früher Grauer 
und Rkenius y so später G ander und Latzke einnahmen, und 
die damit zusammenhängende Freiheit von der Vormundschaft 
des Consistoriums, die seit Frankes Zeit (1083) einen unerträg- 
lichen Druck auf alle Verhältnisse der Schule ausübte. Wie 
viel von diesem bessern Verhältnisse auf die Behörde, wie viel 
auf die Rectoren kommt, ist nicht hinlänglich zu ermitteln: 
wahrscheinlich haben beide Theile darin ein gleiches Verdienst» 
Einer Seits scheinen Gander und Latzke durchaus feste und kräf- 
tige Charactere gewesen zu sein : von dem Letztern ist es gewiss 
und wird weiter unten erwiesen werden, von dem Erstem kann man 
es daraus ech Hessen, dasser über seine Amtsgenossen eine vielleicht 
zu strenge Herrschaft ausübte. Dies war jedoch weniger seine 
Schuld, als eine Folge der Unbestimmtheit der gegenseitigen Rechte 
und Pflichten der Rectoren und Lehrer: oberes hatte nach oben hin 
gewiss die heilsame Folge, dass man nicht wagte der Schule alles 
Mögliehe zu bieten, wie nachher geschah. Anderer Seite scheint 
der Gen. Sup. Emmerling, welcher 1644 bis 1610 Präses des Con- 
sistoriums war und einst selbst das Rectorat verwaltet hatte, 
ein einsichtsvoller und gerechter Beurtheiler der Leistungen und 
Leiden des damaligen Gymnasiums gewesen zu sein : von dem 
Gen. Sup. fcicandvr (1670 bis 1681) ist wenigstens nichts Nach- 
theiliges bekannt. Endlich mochte das Andenken an die geraein- 
sam getragenen beispiellosen Drangsale der Kriegszeit die Gemü- 
ther freundlicher gegen einander stimmen. Das Ergebniss von 
diesem Allen ist, dass gegen 1680 für das Gymnasium eine besse- 
re Zukunft aufzugehen schien. 

Da brach im Jahre 1681, zum letzten Male in Deutschland, 
die Pe$t aus, deren Verheerungen alle frühem und selLst die der 
Seuche von 1636 bei Weitem übertrafen. VTir besitzen keine ge- 
nauem Nachrichten über die Zahl der Gestorb len in Eisleben; 
allein in der ganzen Grafschaft sollen zwischen sechszehn und 
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siebzehn Tarnend Mensche« hingcram worden teio: d. b., da die 
Verluste des dreißigjährigen Krieges damals in keinem Falle 
schon wieder eingebracht waren, wahrscheinlich iwei Drittheile 
der gesamraten Bevölkerung. In Eisleben starben der Gen. Sap. 
Nieander, der Pastor Andreanus Herbst, der Archidiaconus Andr. 
Pelz, der Diaconus Andr. Petsehner, der Pastor Petrinus Latz- 
ke, der Diaconus Petrinus Corvinus, der Pastor Nicolaitanus Reis, 
der Diaconus Nicoltiitanus Brunner, der Pastor in der Neustadt 
Horde und kurz nach einander der Diaconus daselbst Keutcl und 
sein Nachfolger König ■') : d. h. es blieb nicht Ein Geistlicher in 
ganz Eisleben verschont ! Am Gymnasium starben der Conrector 
Stercker, der Tertius Seiler, der Qnintus Martine, der Septimus 
Cracau und der Intimus und einstweilige Captor Nicol. Kuntzex 
das heisst, da das Reetorat nnd die Stelle des Quartus durch Be- 
förderung von Herbst nnd Petschner eben erledigt und das ehema- 
lige Infiuiat seit dem Kriege unbesetzt geblieben war, das ganze 
Collegiuml Hiernach mag man auf Anderes schliefen! 

Die erledigten Lehrerstelleo blieben zum Theil lange unbe- 
setzt ; nnd da zugleich die Berggelder wiederum aufhörten, so ist 
anzunehmen, dass der Unterrieht eine Zeit hindurch ganz ausge- 
setzt wurde. Uni Pfingsten 1682 wurde der Conrector Vicwcg 
berufen, etwa um dieselbe Zeit der Tertius Franke, welcher ein 
Jahr nachher das Reetorat erhielt ; etwas später (nachdem die 
Stelle ein Jahr lang offen gewesen) der Quartus Rcineccius, im 
Spätjahre 1682 der Quintus Fulpius, im März 1683 der Sextus 
Wächter und noch später der Septimus oder Intimus Hannibal. 
Und dass man, wiewohl mit Mühe nnd ohne sonderlich wählen 
au können, noch Männer fand, die den Muth hatten die Stellen 
anzunehmen, ist zu verwundern. Denn eine nothwendige Folge 
der Verheerungen der Pest, für das Gymnasium die traurigste, 
welche irgend eintreten konnte, war das wiederholte Liegenbleiben 
der unlängst mit so vieler Mühe in Gang gebrachten Bergwerke. 
Mehrere Jahre wurde gar kein Kupfer geschmolzen; als etwas 
gewonnen wurde, weigerten bis 1698 die Hettstädter Gewcrken 
die Zahlung und die Lehrer erhielten äusserst wenig 14 ). Dazu 



33) Biering L c. Ein alter Calendcr von 1755 giebt die in 
Eisleben Gestorbenen auf 8000 an; so viel Einwohner hat 
damals die Stadt schwerlich gehabt. 

34) Nachher wurde der Rest bezahlt, weshalb der ehemalige 
Quartus Rcineccius von Weimar aus seine Ansprüche geltend 
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unterschlug der Rath 1682, wahrscheinlich weil veniger Theil- 
baber waren, 100 Gulden an der Brausteuer, die erat 1683 zum 
▼ollen Betrage erscheint, da nach den Rechnungen drei Quartale 
über 400 Gulden auagetragen haben: allein aie ward so willkuhr- 
lich und unregelmäßig entrichtet, dass Cour. Golle 1693 nur vier 
Gulden vierteljährig empfangen zu haben angab "). Die Kir- 
chenbesoldungen der betheiligten Collegen verfielen vollends der 
ärgsten Willkührlichkeit, und das auf viele folgende Jahre, da 
die Nachwehen der Seuche längst vergessen waren: wie denn der 
Quin tu« Wildberg an seiner Besoldung, die nur etwa 14 Thaler 
jährlich betrug, von 168? nie 1720 nicht weniger als 08 Gulden 
Reste nachwies und in einer seiner zahllosen Vorstellungen des- 
halb geradezu erklärt, die Geistlichen der Kirche machten sich 
mit seinem Gehalte bezahlt, was das Consistorium durch Aner- 
kennung seiner Ansprüche mittelbar als richtig zugiebt. ■•) Aus 
vielen Vorstellungen der Lehrer, besonders des R. Franke ergiebt 
es sich ausserdem, dass die bedeutenden Legate, welche die Schule 
gen 088, grösstenteils verloren gingen ; wie von dem Vermächtnisse 
der Gräfin ChrUtina nichts zu hören ist, die grossen, in Darm- 
stadt, Nürnberg, Halle verliehenen Gapitalien schon nach dem 
dreißigjährigen Kriege nicht beizutreiben waren, das Legat des 
Grafen Wolf gang von 1000 Gulden durch den Rath von Eisleben 
abgestritten und auf die Scquestrationscasse gewälzt wurde: so dass 
seit 1665 die Zinsen nach einer Vorstellung des Oberaufschers 
v, Selmnitz an den Kurfürsten von Sachsen nur aus Barmher- 
zigkeit fortgezahlt, auch mehr als ein Mal zurückgehalten wurden. 
Von den zahlreichen kleinen Legaten sagt R. Franke, dass Nie- 
mand von einer Zinsenzahlung hören wolle, die doch vor der 
Pest gani regelmässig erfolgt sei. Auch gingen wahrscheinlich 
mehrere dadurch verloren, dass die Grundstücke, auf die sie ein- 
getragen waren, aus Mangel an Bewohnern allen Werth einge- 
baut hatten: daher man auf der ganz verödeten Nutebreite Häu- 
ser für swei bis drei Thaler erkauft haben soll. Die furchtbare 
Feuersbrunst von 1689, die an Privatgebäuden nicht viel weniger 
verheerend war, als die von 1601, fügte dem Schulvermögcn 
jeden Falls auch grossen Schaden zu. Andere Verluste wurden 
durch die gewissenlose Verwaltung des Schulvermögcns hervor- 
gebracht. Seit der Anstellung des sogenannten Schulvatera oder 
Rendanten (diese Wichte unterstanden sich sogar des Namens 



85) Vorstellung vom 6. August S. A. faac UXM. 
56) S. A. läse. W. 




Digitized by Google 



28 

Schulvorateher), welches irgend ein Professionist zn icin pflegte 
(1673), wurden die Legate, aus denen Heizung und Baulichkeiten 
bestritten werden sollten, dem Rector entzogen und dieser gegen 
seine Bestallung absichtlich in der grössten Unwissenheit über 
alle einschlägigen Dioge gehalten. Die den Lehrern personlieh 
zukommenden Legate masste sich das Consistorium zu verwalten 
an, da doch noch R. Latzke (1673 — 80) dies Geschäft führte. 
Durch beide Einrichtungen geschah es, dass Capitalien auf schlech- 
te Sicherheit ausgethan wurden und ganz oder zum Theil ver- 
loren gingen, oder die rückständigen Zinsen so anschwollen, dass 
man nach langen Jahren und kostspieligen Concursprozessen end- 
lich froh sein musste einen Theil der Forderungen zu retten« 
Der Gen. Sup. Romer (1683 bis 1693) trieb sogar offenbaren 
Unterschleif und entzog der Schule das Koburgtoche Holzlegat und 
den beiden ersten Lehrern ihren Antheil an dem ./tf atopischen 
Vermächtnisse. Die in Hamburg und andern Orten für die Schu- 
le gesammelten Collecten nahmen zum grössten Theile Graf 
Johann Georg III. und sein Kanzler Fabricius an sich: Ersterer 
verzinste zwar, aber so unregelmässig, dass oft nur in 6 bis 7 
Jahren etwas einlief, und an des Letztern Erbschaftsmasse sind 
von 264 Thalern 164 verloren geganglb! 

Hierzu kommt nun die durch mancherlei Ursachen, beson- 
ders durch die Verachtung, in welcher die nothleidenden Lehrer 
unverschuldet versanken, hervorgerufene schmähliche Dienstbar- 
keit des Gymnasiums in seinem Verhältnisse zu dem Consisto- 
rium. Jene Noth und die Demüthigung, mit der sie'bei ihrem 
Landesherrn, seinen Behörden und dem Rathe zu Eisleben um 
jeden kleinsten Theil ihrer geringen und ihnen mit dem unbe- 
dingtesten Rechte zustehenden Einkünfte betteln mussten, trägt 
offenbar die meiste Schuld jener Schmach. Man konnte Leuten 
alles bieten, welche gezwungen waren des Brodes wegen sich 
alles gefallen zu lassen. Es schneidet ins Herz, wenn man liest, 
wie der Reetor mit seinen Amtsgenossen alljährlich in den er- 
niedrigendsten Formen um die Gestattung des fratzenhaften Grc- 
gorius- Umgangs bitten muss. Er sagt allemal, er wisse es, dass 
die Lehrer sich dadurch dem Gespött und der Verachtung aller 
Welt preis gäben und ihnen ausserdem jede Ungezogenheit ihrer 
Schüler dabei zur Last gelegt werde : aber es helfe nichts, man 
müsse das Alles auf sich nehmen, weil die bittere Armuth dazu 
zwinge •*)! Ausserdem aber scheint Fronte nicht der Mann gc- 
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wcsen zd sein, einem so falschen und zweideutigen Character, 
als der Gen. Sup. Rosner war, oder einem so hochmnthigen 
und anmaassenden, wie sein Nachfolger Dürr, gehörig zu begeg- 
neu : auch hatte er zieh gewisser Maassen die Hände gebunden 
durch die schriftliche Erklärung stets beim Schulamte bleiben 
und nie eine geistliche Versorgung suchen zu wollen. Wenn 
Juan nun hinzu rechnet, dass das Consistorium oder dessen ein- 
zelne Mitglieder alle Zuträgerei begünstigten und den Conrector 
Colle und den Tertius Schulze offenbar dazu benutzten dem Ree- 
tor Aerger und Verdruss zu bereiten, so begreifen sich die trau- 
rigen und zerrütteten Verhältnisse der Anstalt hinlänglich. Auch 
das Iictragen der Schüler war häufig anstossig und der sittliche 
Stand punet der Anstalt überhaupt niedrig. Auch in früherer Zeit 
finden sich Beweise von Rohheit, Ausschweifung und Widersetz« 
lichkeit: aber später werden die Klagen und Verhandlungen über 
Trunkenheit, Nachtschwärmerei, grobe Gewaltthätigkeit gegen 
die Lehrer, willkührliches Herumtreiben u. s. w. viel häufiger. 
Wie konnte es auch anders sein ? Die Lehrer hatten keine Macht, 
das Consistorium strafte nie ernstlich, alle zusammen fürchteten 
die Abnahme des Schulbesuchs; die Sitten aber waren seit dem 
dreissigj ährigen Kriege in. ganz Deutschland unglaublich ver- 
wildert. 

So trat das Gymnasium in das achtzehnte Jahrhundert ein. 
Wie verschieden war der Zustand ein Jahrhundert früher! Da- 
mals ein reichliches Auskommen, Dienstwohnungen für alle acht 
Lehrer, ein Alumnat für arme Schüler und zahlreiche Freiwoh- 
nnngen und Freitische dazu; allgemeine Achtung der Wissen- 
schaft und der Schulen und eine Frequenz, die gewiss über 300, 
ja bis 700 Schüler betrug! Jetzt ein kümmerliches und bestrittenes 
Brod, Mangel an Dienstwohnungen und Micthsentschädigung, 
dürftiger Schulbesuch (kaum 120 Schüler) und schlechte Ver- 
pflegung der fremden Schüler; Verachtung der Wissenschafe und 
der gelehrten Anstalten! 

Mit dem Jahre 1100 trat indess wenigstens Inder Besoldung 
der Lehrer eine Wendung zum Bessern ein. Damals nämlich 
Wurde in Folge der Kupferhandclscontracte mit Kaufleuten der 
Bergbau wieder recht in Angriff genommen , nachdem schon 
161$ die Anfangs von den Gewerkschaften bestrittene, aber end- 
lich doch durchgesetzte Einrichtung getroffen war, dass die fes- 
ten Besoldungen in eine nach dem Jahrcscrtrage des Bergwerks 
steigende und fallende Theilnahme an dem Gewinne verwandelt 
wurden. Dies ist der sogenannte geistliche Fünfzigste, aus dem 
die Peinlichen und Lehrer der Städte Eislebcn und Mansfeld 
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besoldet Verden und ohne den das Gymnasium vermuthlich nicht 
mehr bestehen würde, da es Tor dem Jahre 1790 gar keine, und 
Tor dem Jahre 1821 wenigstens keine erheblichen Zuschüsse an« 
landesherrlichen Cassen erhielt. Aach hat es dabei nur Vortheil 
gehabt, die traarigen Jahre der Stockung des Kupferhandels 1816 
bis 1824 abgerechnet; eine Stockung, welche die alleinige Fol- 
ge unzweckmäßiger Verwaltungsmaassrcgeln gewesen ist. Bei 
Frankes Tode (ITC?) können die Einkünfte des Rectora auf 400 
bis 440, die des Conrectors anf 220, die des Tertius änf 200, die 
des Quartus etwa auf 230, die des Quintus auf 160, die des Sex- 
tus auf 150, die des Infimns endlich auf 100 Thaler angenom- 
men werden; damals hörte anch der Beitrag der Stadt aus der 
Brausteuer auf. Um das Jahr 1770 waren sie mindestens um ein 
Drittel höher, so dass die beste Stelle etwa 650, die schlechteste 
etwa 130 Thaler eintragen mochte, was für jene Zeiten unstrei- 
tig sehr viel war; doch war in der zweiten Hälfte des sieben- 
jährigen Krieges eine ausserordentliche Verschlimmerung einge- 
treten, so dass die Berggelder oder der geistliche Fünfzigste höch- 
stens den Satz von 1727 erreichten"). Zu jener Verbesserung 
kam die Erbauung eines neuen Gebäudes aar Rector- und Conrec- 
torwohnung in den Jahren 1726 bis 1728, die jedoch erst 1740 
ganz in Stand gesetzt worden sind; ferner etaer Wohnung für 
den Tertius, welche über dem Schulholzstalle errichtet wurde, 
und ein ungefähr gleichzeitiger Reparaturbau des Daches und 
der Lehrerwohnungen auf dem Schulgebäude, Ferner erlitt zwar 
das Schulverniögen durch offenbaren Betrug der Schulväter im- 
mer noch Verluste ••), aber die Verwaltung der Collecten und Le- 
gate, deren Zinsen den Lehrern zukamen, ging im Jahre 1715 auf 
sie selbst über und wurde Anfangs durch freiwilligen, dann durch 
hohem Orts anbefohlnen Wechsel unter ihnen besorgt. Von da 
an hört man lange Zeit wenig von Verlusten und Prozessen und 
die Zinsen gehen meistens pünktlich ein. Auch wurde durch den 
Gen. Sup. Kunad, der überhaupt ein guter Geschäftsmann Ton 
redlicher Gesinnung gewesen sein muss, um 1730 eine regelmäs- 
sigere Rechnungslegung ron Seiten des Schulvaters eingeführt. 
Die betrügerische Wirthschaft des Schulvaters Kevin, welche nach 
seinem Tode 1766 heraus kam, war wiederum Schuld der Gene- 
ralsuperintendenten Baldamus und Herrnschmid : auch ist vor Mül- 
lers Zeit (1772) hier keine beständige Ordnung gehalten worden. 
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Andere Dinge waren weniger erfreulicher Natur. Die ver- 
einzelte Stellung der Lehrer, der Mangel an gegenseitigem Wohl- 
wollen, an Thcilnahrae zu angemessener Einrichtung und Tra- 
gung der Arbeiten dauerte fort. Frankeft 172?) hat wahrschein- 
lich die Hauptlehrer der einzelnen Classen Jeden für sich schal- 
ten lassen nach Belieben: unter Reineccius (1728 — 17S9), und 
besonders in Dienemanns ersten zwanzig Jahren, war unaufhörli- 
cher Streit, indem die Lehrer gegen den Rector Partei machten, 
er aber durch ein heimliches Verfahren, eigene Pflichtwidrigkeiten 
und eine schlaffe Zucht seinen Gegnern Waffen in die Hand gab. 
In jedem Streite wurde natürlich das Consistorium angerufen und 
die Unmündigkeit der Schule nahm immer zu. In Folge jener 
collegialen Vereinzelung können denn auch die häufigen Willkühr- 
lichkeiten der Lehrer, wie Aussetzen der Stunden ohne Anzeige, 
halbstündiges Geplauder zwischen den Stunden, wozu die zu zwei 
und zwei in einem Zimmer vereinigten Classen Anlass gaben, 
einseitig und übereilt angewandte Strafen, eben so wenig befrem- 
den, als die schlaffe Haltung der Letuer ihren Classen gegenüber, 
die Störungen in den Stunden, die namentlich bei dem Conrector 
Kellner (f 1165) auffallend genannt werden, und die wenige Festig- 
keit Dienemanna in der Handhabung der Scbulzucht. Dabei dau- 
erte die Meinung bei Schülern und Publicum fort, dass die Schüler 
der obern Classen nur den drei ersten Lehrern streng zu gehor- 
chen schuldig, und eine zweideutig* erefasste Condstorialverfüsrunjr 
▼oa 1752 musste hier mehr schaden als nützen. Dass Dienemann 
sich gegen die Schüler der obern Classen so mild zeigte, liegt 
theils wohl in seinem Character, theils in dem Bestreben dem 
Consistorium zu Gefallen so wenig als möglich selbst zu ent- 
scheiden, endlich aber auch in der Furcht dem Publicum zu 
missfallen und der Frequenz zu schaden; denn jede Minderung 
derselben wäre ihm unfehlbar zur Last gelegt worden. Seine 
Gegner aber schrieben gerade der fehlerhaften Zucht die mittel- 
njüssige Frequenz zu. Wie man darüber dachte, kann die von dem 
Bergrichter Ziegenhorn gegen den Tertius Albert angelegte Gibale 
■eigen, von welcher an einem andern Orte die Rede sein wird. 
In seinen letzten Jahren war Dienemann jeden Falls unlustig sur 
Arbeit: sein Adjunct, der Conrector Schnieder, scheint sich der 
Geschäfte, namentlich des Rechnungswesens, mit grossem Eifer 



Die Frequenz konnte im achtzehnten Jahrhundert nicht bc- 
witf und bat 1780 die Zahl bis 140 selten überschritten, ja 
erreicht. Es studirten meistens Theologen, da man bei 
noch geringen Zahl der Acmter weniger Juristen bedurfte und 



Digitized by 



32 _ 

der Aerztc auch nicht allzu viele waren. Auch schadeten die 
vom Rathe beschützten Winkclschulen der Frequenz und es half 
nichts, dasa sie durch einen Befehl Knnachscns, als damaligen 
Vormunde!, 1718 untersagt wurden; eben eo das Verbot auswär- 
tiger Schulen von Seiten Preussens im Jahre 1758. Der wissen- 
schaftliche Sinn war in der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahr- 
hunderts durch die neue scholastische Barbarei in der Theologie) 
und Rechtswissenschaft zurück gedrängt worden und diese Bar- 
barei dauerte fort; dazu aber trat mehr und mehr das Streben 
nach dem unmittelbar Nützlichen, welches sich zunäohst nur in 
Anfangen, namentlich in der Einführung der Geographie, der po- 
pulären Naturlehre und der Zeitungscollegien zeigte, aber jeden 
Falls die classische Gelehrsamkeit noch mehr vermindern half. 
Die meisten Lehrer dieser Zeit zeigen wenig gründliche Kennt- 
nisse und der wissenschaftliche Standpunkt der Anstalt sank sehr. 
Da die Ausstattung der Schule nach damaliger Ansicht allmählig 
reich zu werden anfing, so würden Lehrer und Behörden aus 
Ehrgeiz wahrscheinlich bemüht gewesen sein, sich den bessern 
Schulen Sachsens, wie den Fürstenschulen, den Leipziger und 
Dresdener anzuschliessen, wenn das kleine Mansfeldische Gebiet 
nicht eben ein Staat für sich gewesen wäre. Ein falsches Selbst- 
gefühl hinderte aus dem Kreise selbst erwählter Beschränktheit 
hinaus zu treten. 

Die Sitten und das Betragen der Jugend fingen seit der Mit- 
te des Jahrhunderts an anständiger zu werden, so dass von grober 
Ungezogenheit und frecher Verhöhnung des Gehorsams und der 
Dankbarkeit nur selten Beispiele vorkommen. 

Hiermit haben wir die äussere Geschichte der Anstalt oder 
das allgemeine Bild derselben in seiner geschichtlichen Entwicke- 
lung bis auf die dritte Periode ihres Bestehens hinabgeführt: wir 
gehen nun zur Schilderung ihres innern Wesens und ihrer ge- 
sammten Einrichtung über. 
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Zweiter Abschnitt. 

* 

Innere Geschichte des Gymnasiums. „ 



Erstes CapiteL 

Verzeicknie* der Lehrer der zweiten Periode. 

I« Rectoren. 

6. M. Albert Grauer (Grawer), geh. am &L April 1575 zu 
Mcsckau bei Perleberg, W4> sein Vater Frediger war, besuchte 
die Schule in Rostock unter Leitung Beines Verwandten M. JFil- 
Ubrand, studirte in Frankfurt und Wittenberg, wo er im Sept. 
1594 zum Magister promovirt wurde und Vorlesungen hielt Die 
Empfehlung des damals hoch geachteten Theologen D. Aegidius 
ilunnius \crschaffte ihm d*s Rectorat des neu gestifteten Gym- 
nasiums in der ungarischen Grafschaft Zips *), Ton wo er 1597 
nach Kaschau berufen ward. Wegen des Einfalls der Türken im 
Jahre 1509 verliess er Ungarn und begab sich nach Wittenberg 
zurück, erhielt aber auf des Hunniue Veranlassung sogleich den 
Ruf nach Eisleben, wo er am 9. Juli eingeführt wurde, nachdem 
der sachsiche Oberaufsehcr vergeblich versucht hatte sich in die 
Patrona^rechte der Grafen einzumischen*). Seine Geistesgaben, 
besonders die Schärfe seiner Dialectik, die er im Streite mit den 
Calvinisten bewährte, \wie die Tüchtigkeit seiner polemischen 
Schriften wurde damals bewundert *) ; jetzt sind die letztern ver- 
gessen, aber dass Grauer ein kraftiger Character und ein Pudagog 
von gesunden Grundsätzen war, geht theils aus den Schulacten *), 
thcils ans dem Rufe hervor, den er genosa und der zum Theil 
die Veranlassung zu der Sage gewesen ist, dass unter ihm die 
Schule erst zum Gymnasium erhoben worden. Im Jahre 1607 
wurde er Generaldecan in Mansfeld, 1609 Doctor und 1611 Pro- 
der Theologie in Jena, 1616 Generalsuperintendent in Wei- 
r, wo er schon am ZO. Nov. 1617 starb*). Er schreibt sich 
Grawer, daher die Frage ist, ob er nicht so zu 



1) Dies ist der deutsche Name für Seepus, welche 

Diering p. 244. Häpfner IL 69 sich nicht erklären 
2> Anstellungsacten. 

8) Caselii £p. 86. Joeher Gelehrten-Lcxicon S. 1146. 
4) & Cap. 4. 5) Biermg & 245. 
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«ein durfte; dies wäre der jetzt sehr gangbare Name Grawert, da 
das t nach dem r willkührlich angefügt und ausgelassen wird. 

7. M. Andreas Schöpfer, geboren in Hettstädt, wo sein Va- 
ter Bürgermeister war, am 3. Dec. 1575 •); stndirte in Eisleben 
und seit 1593 in Jena, wo er 1597 Magister und 1598 Mitglied 
der philosophischen Facaltat wurde. Nachdem er seit 1602 Ree- 
tor in Frankenhausen gewesen, ward er am 5. August 1 ) 1607 als 
Rector in Eisleben eingeführt und erhielt die Schule so im Flor, 
9t das8 die Grafen ihre Lust und Freude daran hatten"*). Er 
starb am 4. JuL 1618'). 

8. M. Johannes Rhenius, aus Oschatz, geb. 1574, studirte in 
Leipzig, wurde e^ort Conrector der Thomasschule and nachher 
zum Professor ord. Organi Aristotelici denominirt 10 ). Er ward 
am 18. Oct. 1618 lt ) eingeführt« gerieth aber in Streit mit dem 
Generalsuperintendenten Hechtenbach, welcher ihn bei den Grafen 
Terklagte, weil er „ziemlich übel Schule gehalten" und die Fre- 
quenz sinken lassen, indem sich (1624) kaum noch' 20 Primaner 
Torfänden. Seine Verteidigungsschrift ist ein klaret Beweis edlen 
Selbstgefühls bei Ungerechter Verkleinerung und Verfolgung 1 *). 
Er beruft sich rucksichtlich seiner Lehrweise auf seine Schulbu- 
cher ,f ), erklärt die sinkende Frequen* aus den Kriegsdrangsalen 
und fügt endlich hinzu, doss er, *,um seine Herren nicht weiter 
su betrüben" sein Amt niederlege 1 *). Von Leipzig als Rector 
nach Stargard berufen, konnte er wegen der Kriegsunruhen nicht 
dorthin gelangen und starb endlich als Conrector in Husum 
1689 *•). 

9. M. Bartholomaus Beck, aus Dobeln in Sachsen, geboren 
den 24. Dec, 1596, ward in Leipzig 1619 Magister und Baccalau- 
reus der Theologie, kam im Aug. 1624 auf Empfehlung des Theo- 
logen D. Hopfner nach Eisleben '*), wo er mit Auszeichnung lehr- 



6) Biering Lc. 7) Nicht am 10., wie Ä, sagt. 
8) Schreiben seiner Wittwe um eine Geldbewilligung, bei den 
Schulacten. 9) Biering L c. 

10) Dies sagt er selbst in seiner Vertheidigung. 

11) Anst-A. 

12) So urtheilte schon der Vf. der Anmerkungen zu Biering. 

13) Der Donatus Rhenii war noch 1730 die gebrauchteste 
Schulgrammatik« 

14) Anstell.-Acten. Vgl. Cap. 4. 15) Noten tu Biering S. 246. 
16) Nicht im Februar, wie Hopfner und Vogel zn Biering S. 
f 247 sagen, denn Gr. David von Mansfeld zeigt erst am 7. Aug. 
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tc, wie denn seine lateinischen Schreiben l? ) eine vorzügliche Zier- 
lichkeit des Ausdrucks «eigen, wurde aber schon 1626 Pastor zu 
S. Nicolai und starb, von seiner Gemeinde sehr geliebt, am 22. 
Oct 1654. ,8 ) 

10. M. Michael Emmerling, seit 1627 Conrector, geboren zu 
Zwickau am 4. April 1601, studirte in Leipzig, wo er 1621 vier- 
ter Lehrer an der Nicolaischule und dann Priratdocent der Theo- 
logie wurde. Von Graf Philipp Ernst den andern Grafen zum 
Rector Torgeschlagen den 25. Mai 1629, ward er berufen am 10. 
August »•). Nachdem ihm der Feldmarschall Baner die Stelle ei- 
nes Feldpropstes* 0 ) angeboten, ging er 1635 als Generaldecan 
nach Mansfeld, kam 1644 als Generalsuperintendent nach Eisleben 
zurück und starb am 7. Decbr. 1670 *'). 

11. M. Gottfried Lmdemuth, aus Eisleben, Sohn eines ehe- 
maligen Archidiaconus an der Andreaskirche, wurde am 1. Juni 
1635 berufen, nachdem das Consistorinm über sein Colloquiam 
an den Grafen Johann Georg 11. und die Grafin Agnes vorteil- 
haft berichtet M ). Die Ungunst der Zeiten nöthigte ihn 1638 ab- 
zugehen. Er schreibt M ) an den Grafen Christoph Friedrich : „/«. 
Entstehung meiner Besoldung ist mir durchaus kein Mittel zu 
meiner Sustentation in Händen; als habe ich zu anderer Condi- 
tion mich entschliessen müssen". Er starb 1644 als Reetor in 
Gera. 

12. M. Christian Behausen (Rehhausen, Rhehausen, Rhehu- 
sius), damals seit 1635 Conr.; ans Bretleben bei Heldrungen gebur- 
tig "*)» war Magister legens in Leipzig und kam mit Lindemuth 
zusammen an die Anstalt- Auch er ward durch die Kriegsunruhen 
und den Besoldungsmangel zum Abgange gezwungen. Auf sein in 



dem Gr. Friedrich Christoph die Vollziehung der Bestal- 
lung an. 

17) Anstell.- A. 18) Vogel 1. c. Biering giebt den 18. an« 
lf) Biering L e. Seine Bestallung fehlt in den A. 

20) Praeses Consistorii castrensis Hopfner II. S. 73. 

21) Er war ein gelehrter Mann und guter Lateiner, wie seine 
Schreiben in den Schulacten und sein Abschiedsgedicht an 
R. Behausen (cbend.) zeigen. 

22) AnstelL-A. Das Schreiben der Herrschaft ist Tom 30. Apr. 

23) 20. März 1638, nicht 24., wie Hopfner hat. 

24) Biering & 249. Behausen sehreibt er sich selbst in einer 
Vorstellung der Collcgen wegen ihres Gehaltes vom 12. Ja- 
nuar 1636. 
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sehr gewandten Distichen vorgetragenes Entlassungsgeauch, In 
welchem er bemerkt, dasi er die Lehmmauern Eislcbens gegen 
die hölzernen Mauern eines Seeschiffes vertauschen müsse, ant- 
wortete der Gen. Dec. Af. Emmerling, der ihm wahrscheinlich 
befreundet war, in trauriger und herzlicher Weise, Er ging 1642 
als Rector nach Riga 1 *). 

18. M. Johann Ernst Gander, damals seit 1640 Conrector, 
meldete sich nach zweijähriger Vacanz, in welcher zu gleicher 
Zeit die Stellen des Rcctors, Tertius, Quintus und Sextus erle- 
digt waren 26 ), am 5. Febr. 1644, wurde Ton den Grafen Johann 
Georg II. und Friedrich Christoph unter dem 5. Mürz angenom- 
men und erhielt nach vortheilhaftem Bericht des Consistoriums 
über seine Probe") die Bestallung am 22. Mai. In seiner langen 
Dienstführung zeigte er sich als ein thfitiger und unverdrossener 
Schulmann und versah längere Zeit die obern Massen allein. 
Damals (1645) wurde das erste Schulgeld eingeführt« 8 ), auch Hess 
aichs Gander nicht verdriessen zur Besserung der Umstände des 
Gymnasiums in der Grafschaft und in dem verhältnissmassig 
minder geplagten Niedersachsen Sammlungen zu veranstalten ■•). 
Doch würde er ohne seine Frau, die begütert war und Felder 
und Holzungen besass, sehr kümmerlich gelebt haben 80 ). Mit 
■einen Amtsgenossen hatte er viel Streit ■*)• Er war auch Pocta 
Cacsareus laureatus**) und starb am 8. Januar 1668 M ). 

14. M. Johann Cammerhoff, früher Conrector in Halle und 
wegen Zänkereien mit seinem Rector entlassen, dann Rector der 
Stadtechn' in Magdeburg und Montagsprediger an der Johan- 
nisk* jldete sich am 1. Febr. und wurde von Graf Johann 

Georg Iii. zur Probe präsentirt, obgleich der Gen. Sup. Emmer- 
Ung einen sehr nachtheiligen Bericht über seinen unverträglichen 



*£5) Jenes Gesuch ist nicht vom 15« April, wie Bicring sagt, 

sondern XVII. Cal. Jun. = 16. Mai datirt. 
26) Consist. - Bericht in den Anst.-A. vom 3.IMarz 1642. 
21) Vom 21. Mai. Schulacten. 28) S. Cap. 6 §. 2. 
29) Nach den Schulacten 1647, 1649, 1661. 

80) Es giebt bei den S. A. ein Inventarium seiner Grundstücke, 
die bedeutend waren. 

81) S. Cap. 4. 32) Cammerhoff 8 Meldung in den Anst. A. 
33) Die Noten zu Bicring geben den 7. an, S. 249; der 8. 

steht aber ausdrucklich in seines ehemaligen Oollegen Pet- 
tchncr Gedächtniss Qanders, das ebendaselbst eingerückt ist. 
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Sinn gemacht hatte"). Dagegen fiel der Bericht überfein Col- 
loquiam und seine Probelectionen «ehr vortheilhaft aus"), und 
er erhielt am 9. Juni 1668") seine Bestallung. Er war mehr ge- 
lehrt als Schulmann, aber freilich auch jenes nicht in dem Sinne 
eines wahren Humanismus, sondern in der Weise der scholasti- 
schen Dialectik und Theologie, welche in der damaligen Barba- 
rei Deutschlands die edlern Studien verdrängt hatte. Dies zeigen 
seine Ton Hopfner angeführten Schriften, die für die Wissen- 
schaft wie für die Geschichte unsere Gymnasiums ohne Interesse 
sind« Um die allgemeine Verwaltung der Schule und das Ver- 
fahren der Lehrer kümmerte er sich wenig, wurde auch der Par- 
teilichkeit in amtlichen Verhältnissen beschuldigt 11 ). Dagegen 
vertheidigte er am 19. Febr. 1669 in öffentlicher Disputation mit 
seinem Respondentcn Georg Lemke aus Salzwedel eine Schrift 
über Luthers kleinen Catechismus, Catechismus practicus beti- 
telt 18 ). Theils der ungünstigen Besoldung* Verhältnisse wegen, 
theils wegen seines ungerathenen Sohnes* 9 ) verreiste er zwischen 
Juni und September 1675 ohne die geringste Anstalt zu seiner 
Vertretung, auf blosse Anzeige bei dem Generalsuperintendenten 
Nicander, und zeigte am 18. Sept. die Niederlegung seines Am- 
tes und seine Berufung als Garnisonprediger in Colberg an 4 *). 
Die Ton Höpfner erwähnte Bemerkung Nicandera in dem Ver- 
zeichnisse der Rectoren bei seinem Abgange ; „Metfor* speramus« 
habe ich nicht gefunden. 

15. M. Andreas Besser, bis dahin Rcctor in Sangerhausen, 
ward hieher berufen am 27. Nov. 1673 **), starb aber schon am 
10. Nor. 1674, da die ungewohnte Anstrengung die zerrüttete 



34) Schreiben des Grafen vom 5. Febr. in den Schulacten. 

35) Unter dem 5. Juni. 

36) So ganz richtig die Noten zu Biering, welcher irrig den 
15. September angiebt. 87) S. Cap. 4. 

38) Der Respondent uicss wahrscheinlich wie angegeben; Lern- 
ten, wie Höpfner hat, beruht wohl nur auf ( der unlöblichen 
Weise, dass die Eigennamen auf lateinischen Titeln deutsch 
geschrieben und declinirt wurden; z. B. Respondente Georgio 
Lemken. 39) S. Cap. 5. §. S. 

40) VcrgL Anfrage Graf Johann Georg» über C'e Verreisen 
vom 4. September 1673 und Antwort des Consistoriums vom 
10. September, beides in den Schulacten fasc. VII. 

41) Am 17. Dec. hält Cons. bei dem Gräfe» um einige Wagen 
zu Abholung seiner Suchen un; Schulacten. 
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Gesundheit des sonst verdienstvollen und geschätzten Mannes 
▼dllig aufrieb. 

16. M. Christoph Latzke**), von den Schulinspectoren Diac. 
M. Pelz und P. Brunner als ein bereits geprüfter Schulmann im 
Gegensatz zu seinem Mitbewerber *•) empfohlen, bis dahin Rector 
au Neustadt- Brandenburg "), erhielt seine Bestallung am 23. 
April 1675. Er war ein ausgezeichneter Lateiner, auch als la- 
teinischer Dichter 41 ) achtungswerth, und ein vorzuglicher Schul- 
mann von gesunden pädagogischen Grundsätzen und mauste des- 
halb, wie alle willenskräftige Rectorcn älterer Zeit, von dem Con- 
sistorium viel Anfechtung leiden 46 ). Nur sein ungerechter Streit 
mit dem, wie es scheint, durchaus verdienstvollen Conrector We* 
renberg kann ihm mit Grunde zum Vorwurf gemacht werden 11 ). 
Viele Schüler waren ihm von Brandenburg gefolgt und die obern 
Clauen damals zahlreich. Er ward 1680 gegen Pfingsten Diaco- 
nus zu S. Andreae, im März 1681 Pastor zu S. Petri, starb aber 
schon am 3. Aug. mit seiner ganzen Familie an der Pest 46 ). 

17. M. Andreas Herbst, von Nürnberg, Adjunct der philoso- 
phischen Facultät in Jena, wird am 16. Aug. 1680 berufen. 
Er soll schon 1681 Diaeonus und bald darauf Pastor zu S. Andr. 
geworden, aber schon drei Tage nach seiner Einführung, am 25. 
Juli, an der Pest gestorben sein 49 ). 

18. M. Elias Franke i0 ), geboren 1C56 zu Naumburg, in Ptor- 

42) So schrieb er sich, nicht Lutzky, wie Hopfner hat. 

43) M. Joh, Zander, der noch nie unterrichtet hatte; Cons. 
Bericht vom 17. Februar. Auch Prof. Dr. Deutschmann in 
Wittenberg empfahl L. sehr, 1. März 1675. 

44) Nicht Neubrandenburg, wie Höpfner angiebt. B. in der 
Mark zerfällt in die Altstadt, Neustadt und den Dom. 

45) Proben in den Anstellung« Acten. 

46) Dies und seine Grundsätze lehrt seine Verteidigungs- 
schrift an das Cons. vom 21. Juni und an den Grafen Joh. 
Georg vom 14. Sept 1680; s. Cap. 4. und Cap. 5. §. 5. 

47) Capitel 8. 

48) Biering giebt den 9. Juni an; unsere Angabe 6taramt von 
Vogel zu B. Gen. Snp. Nieander widerlegt die Befürchtun- 
gen des Grafen vom 23. Juli 1680 wegen seiner Sittlich- 
keit; Anst-A. 

49) So Höpfner ; Biering macht ihn fälschlich zum Diac,, WM 
damals der ehemalige Qtiartus Petschncr war. 

50) Bei den S. A. findet sich sein sehr ausführlicher Necrolog 
auf 3 Bogen. 
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tc und auf den Universitäten Leipzig und Jena gebildet, hier 
auch zum pocta laureatus ernannt, seit 1682 Tertius, wurde mit 
Uebwgchubg de« Conrectors Viewegs der inzwischen die Recto- 
ratsgeschäfte besorgt hatte, Ton Graf Johann Georg HI. präsen- 
tirt den 23. Febr. 1C83 und auf günstigen Bericht des Cons* 
vom 27. Februar* 1 ) berufen und bestellt am 28. März* 1 ). Er 
war ein gelehrter, in seiner Jugend lebhafter Mann, fertiger, aber 
nicht correcter lateinischer Prosaist und Dichter, dessen Opuscula 
scholastica, Programme, Reden und Gedichte enthaltend, 1699 in 
einem ersten Theile erschienen sinck Seine ersten zwanzig Dienst- 
jahre wurden durch die klaglichen Besoldungsverhältnisse bei 
der Verödung der Schule, des Landes und; der Bergwerke durch 
die Pest, unaufhörliche Anfeindungen des Consistoriums, beson- 
ders des Gen. Sup. Jßurr, und mannigfachen Streit mit seinen 
Amtsgenossen verkümmert"); dennoch hat er das Amt länger 
als irgend Einer, nämlich 44 Jahre lang verwaltet« Er starb am 
3. März 1727. 

19, Johann Christian Wolf, geboren zu Leipzig 1686, seit 
1721 Rector in Sangerhauseu, wurde auf Empfehlung des dorti- 
gen Superintendenten M. Olcarius**) hieher berufen am 9. Oct. 
1727, eingeführt am 10., wobei er eine Rede hielt de optima 
ratione juventutem bonis Uteri* imbuendi, starb aber schon am 
9. Juli 1728 an der Auszehrung. 

20. *I. Christian Friedrich Rcincccius, aas Eisleben, Sohn de« 
ehemaligen Quartus und Cant, Andr. Georg Theodor & , der als 
Hofcontor in Weimar starl* ; geboren 1688, studirte in Leipzig 
6 Jahre und wurde 1715 Conrector; noch Frankes Tode beim 
Rectorate übergangen wurde er nunmehr vom Consistorium 



51) Weil er sich verpflichtete beim Schulamte za bleiben; 
Gen. Sup, Rosner empfiehlt seine Kenntnisse und Disciplin, 
obgleich er von Person klein: Anst,-»A, Auf jene einstwei- 
lige Verwaltung Viewegs bezieht sieb seine Aeusserung bei 
Biering; cum J«Joi/^tav rectoratus mei deponebam. 

52) Nicht den 17. April, wie Biering sagt Er hat aber seine 
Probelection erst am 27. April gehalten und ist damals wahr- 
scheinlich auch eingeführt worden, wie es später immer zu 
geschehen pflegte. , 

53) Siehe Capitel 3 und 4. 

54) Er hatte vierzehn Mitbewerber, darunter die Tettii aas 
Pforte, Meissen und Grimma und den Conrector der Leipzi- 
ger TfiOiiiLuai hule. 
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vorgeschlagen, in der Minderjährigkeit de« Grafen Ueinrieh von 
Dresden an« bestätigt am 11. Aug. 1728 •*), bestellt und einge- 
führt am 8. Oct ••). Er war. wie aus «mnen iWcluen hervor- 
zugehen ich««»*. •?» gewandter und vielseitig gebildeter Schul- 
mann, unter dem znerit das Gymnasium seinen scholastischen 
Zuschnitt mit einer geschmackvollem Weise zu vertauschen an- 
fing, aber in seiner Kränklichkeit leidenschaftlich und auffal rsnd ; 
daher sein Streit mit Conrector Tölke"). Er starb am 24. März 
1789 an der Gelbsucht 18 ). 

21. M. Gotthilf Johann Ludwig Dienemann* 9 ), aus Berlin, 
geboren 1717 M ), damals Magister legens in Halle und vermuth- 
lich durch Unterricht in den Frankischen Stiftungen vorgebil- 
det Er wurde präsentirt den 17. Sept., bestätigt den 8. Oct, 
bestellt und eingeführt den 20. Oct 1729 und verwaltete seih 
Amt vierzig Jahre, zwar mit Geschicklichkeit, aber weder mit 
der nothigen Gewissenhaftigkeit noch mit gehöriger Handhabung 
der Zucht, wozu freilich die ungünstige Stellung des Gymna- 
siums zu den Behörden und dem Publicum Und gie veränderten 
Ansichten der Zeit Manches beitragen mochten. Am 20. Febr. 
1779 wurde ihm der Conrector M. Sehmieder für die Verwaltung 
der Rectoratsgeschäfte zugeordnet* 1 ). Er starb am 12. Novem- 
ber 1779. 



56) Das Präsentationsschreiben des Consistoriums ist vom 
29. Juli. 

. 66) Hierbei schrieb der Gen. Sup. M. Kunad das Programm, 
in welchem er in der Kürze von der Stiftung und den Rec- 
. toren des Gymnasium b handelt 

57) 8. Gap. 8. 68) Biering & 258. 

89) Er hatte zu Mitbewerbern den M. Grosch, R. in Goslar, 
der ein barbarisches Latein schreibt und kein Hebräer war, 
M. Kornrumpf, R. in Querfurt, den von den weltlichen Rä- 
then sehr empfohlenen M. Carpov, R. in Weimar, der wegen 
seines ärgerlichen Lebens' mit seiner Haushälterin und deren 
Tochter nicht berufen ward, ferner den Conr. M. Stopel, des- 
sen lateinische Prosa und Poesie Gewandtheit zeigen und 
Andere. Dienemann zeichnete sich darin noch mehr aus; 
sein Stil ist nicht flecken frei, aber angenehm und gefällig, 
seine Verse vorzüglich: s. Anst-A. 

CO) So Hopfner ; sein Lebenslauf bei den S. A. nennt das Ge- 
burtsjahr nicht. 

61) S. A. fasc. 74. Schulchronik Vol. 1. S. 6. 
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IL Conrectoren. 

13. M. Eberhard Latomus (wahrscheinlich Steinmetz), vorher 
Tertius, wurde Conrector, wie es heisst, propter morem reeeptum 
ct f crudUionem •*) , ond wahrscheinlich mit R. Grauer zugleich 
eingeführt, also au 9. Juli 1599. Er kam 1606 als P. nach Fien- 
städt •*) und nachher nach Roda, aber erst nach grossem Beden- 
ken Seitens der Landesherrschaft, wegen ärgerlicher Misshandlung 
eines Schulers, dessen später erfolgter Tod dem Tertius Wolf 
und ihm angeschrieben wurde. 

14. M. Absalon Polle (Polliiis) aus Schleusingen, ward wegen 
des erwähnten Torfalls dem weit gelehrtem und fähigem Tertius 
Wolf Torgezogen und zuerst von den »Gräflich Mansfddütchen 
Mittelörtischen Befehlshabern und Verordneten empfohlen am 27. 
Jan. 1606; der Bericht über sein Colloquium vom 17. Februar 
sogt, doss P. noch ein Anfänger im Unterrichten sei, doch sich 
nicht übel gezeigt habe 6 *), wobei Wolf wiederum mittelbarer 
Weise empfohlen wird. Doch erfolgte die Bestätigung Potte'« 
von Schloss Mansfeld aus am 18. März; wegen Verdachts der 
Hinneigung zum Calvinismus inusste er die Concordicnformel 
unterschreiben«*). Er ward 1615 zum Diac. , 1624 zum Pastor 
an der Nicolaikirche berufen und starb am Schlagflusse 1628"). 
Wann er abgegangen, bleibt zweifelhaft 61 ). 



62) Cons. Schreiben vom 14. März 1599. 

63) Boss L. Pastor dort werden sollen, der Graf aber Beden- 
ken trage ihn zu bestätigen, geht aus den S. A. hervor; er 
ist es aber doch geworden: s. Biering S. 205, der nur darin 
irrt, dass er einen gleichnamigen Conrcctor in Eislcbcn an- 
nimmt Auch die Noten zu B. irren, wenn sie L. 1604 von 
Fienstädt eines Exccsscs wegen entfernt werden lassen ; der 
Exccss ist eben der im Gymnasium vorgefallene, weshalb L. 
ond Wolf mit Absetzung bedroht, letzterer auch eine Zeitlang 
euspendirt wurde. 

64) Anstell ungs- Acten. 

65) Sonst wurden die Lehrer nur darauf verpflichtet 

66) Hopfner III. S. 112. 

67) Nämlich weil er noch einem Schreiben des Gen. Sup. Gru- 
ner in den S. A. vom 13. März nur zum einstweiligen Conr. 
berufen worden zu sein scheint Doch lässt eine Bemerkung 
in dem Lchrerverzcichniss hinter der Schulordnung von 1510 
ihn 1613 als Diac Nie. abgehen. 
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15. M. Christian Stoltzer, über dessen Berufung und An- 
tritt nicht« vorliegt, ward als piaconus an die Marienkirche nach 
Halle berufen") und legte du Conrectorat nieder am 21. Febr. 
1618 ••). 

16. M. Andreas Merckel, damals Conrector zu Gera, wird 
toiu Rector Rhenius gewünscht und von Dr. Schmuck in Leipzig 
empfohlen unter dem 1$. Nov. 1618, auch vom, Grafen Follrad un- 
ter, dem 19. März 1619 bestätigt ")• E* wurde 1624 Pastor in 
Rottelsdorf ?»)• 

17. M. Balthasar Koppe (Coppius) vom R. Beck mitgebracht 
und empfohlen. Er war am 4. Sept. 1595 zu Laucha geboren, in 
Pforte gebildet, studirte und promuvirte in Leipzig, letzteres 1619. 
Nach gethaner Probe vom Cons. dringend empfohlen unter dein 
29. Oct 1624 erhielt er die Bestallung von den Grafen Vollrad, 
Friedrich Christoph, David, Wolf gang und Johann Georg II. un- 
ter dem 3. December. Schon im Jahre 1626 wurde er Diaconus, 
1645 Pastor zu S. Andr. und starb am $. Dec 1667"). 



68) Anstell. Acten. 

69) Hopfner setzt vor, Biering hinter Stoltzer noch einen M. 
Caspar Wirth. Allein dieser ist jedenfalls nur Mitbewerber 
MerckcU im Jahre 1618 gewesen. Ks findet sich nämlich in 
den S, A. auf einem und demselben * Bogen der Bericht des 
Gen. Sup. Rechtenbach über W's und M's Probelectionen; 
letztere sind am 26. und 27. November 1618 gehalten worden. 
Dieser Bericht ist für M. sehr vorteilhaft, für W. nachthei- 
lig, und es werden ihm grosse Schwächen nachgewiesen. Un- 
streitig ist er demnach durchgefallen. 

70) Die Gründe seines Abganges von Gera, wo er nach Angabe 
der S. A. 140 Fl. Gehalt, also weit mehr als in Eisleben 
hatte, werden nicht bemerkt. 

71) Hopfner III. S. 113. 

72) Biering ist hier voller Unrichtigkeiten, die sich aus den 
S. A. widerlegen, wie auch Hopfner das Bessere hat Jener 
setzt Polle hinter Stoltzer und Merckel und unmittelbar vor 
Koppe. Die Einzelnheiten von Koppe* Lebensumständen hat 
H. aus einer gedruckten Leichenpredigt des Gen. Sup. Em- 
mcrling geschöpft K. hatte zu Mitbewerbern den M. Andr. 
Höfer aus Halle und den Cantor Joh. Ritler aus Hansfeld. 
Jener wird von den meisten Grafen empfohlen, aber Cons. 
räth dagegen 16. Juli 1624 wegen „bildlichen Judioii, uneivi- 
len Betragens und unansehnlicher Gestalt?. Dieser, von Gr. 
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18. M. Michael Emmerlmg soll am 20. Febr. 1627 zum Con- 
rectorate berufen worden sein 7 '; die Anstellungsacten sind hier 
lückenhaft 14 ). Er rückte 1629 zum Rectorate vor. 

19. M. Nicolau» Coster 9 aas Lorpe bei Meppen im Osna- 
brückischen, geboren 1596, der Religion wegen aus seinem Vater- 
lande vertrieben, kam 1618 nach Eisleben auf die Schule und stu- 
dirte seit 1622 in Leipzig 75 ). Auf einen sehr günstigen Bericht 
des Gen. Sup. Rechtenbach von 4. Juni 1629 wurde er von den 
oben genannten Grafen bestellt am 4. August. Er starb am 24. 
März 1631. 

20. M. Erhard Bodenschatz M ), aus Lichtenberg im Voigtlan- 
de, in Pforte gebildet, soll 23. Juli 1631 als Conrector angestellt 
worden sein und ward 1635 als Decan nach Artern befördert 71 ). 

21. M. Christian Behausen, ron Dr. Hopfner einem Leipziger 
Theologen empfohlen 18 ), kam mit R. Lindemuth hieher und wur- 
de am 10. Nor. 1635 von Graf Johann Georg angenommen 1 *). 
Seine Bestallung liegt nicht vor. Er rückte 1638 zum Rector auf. 

22. M. Johann Ernst Gander hielt am 6. Febr. 1640 nach 
zweijähriger Vacanz um das Conrectorat an; seine Bestallung 



Pollrad empfohlen, wird zur Probe gelassen, besteht wegen 
Unkenntnis« der Forderungen an den gelehrten Unterricht 
nur mittelmäßig und soll lieber im Predigtamte versorgt 
werden: Cons. Sehr. 23. Oct. 1624. 

73) Dies Datum haben die Noten zu Bierin g S. 256. 

74) Emmerling hatte Romanus Schmidt und Thomas Securius 
zu Mitbewerbern, deren Anhalteschreiben seltsamer Weise bei 
den Anst.-A. sind. 

75) Von Osnabrück war er 1615 nach Celle gegangen. Dass 
er noch unter R. Sehopfer nach Eisleben kam, wie Biering 
sagt, ist wahrscheinlich, obgleich Hopfner es bestreitet. Denn 
sein Abgangszeugniss aus Celle, welches mit vielen andern 
Schul- und Universitätszengnisseq bei den Anst.-A« liegt, ist 
vom 8. April 1618, Schöpfer aber starb erst am 4. Juli. 

76) Nicht Eberhard, wie Jlöpfner schreibt: s. Cons. - Bericht 
vom 20. Nov. 1635 in den Anst-A. Das Datum seiner Be- 
rufung haben die Noten zu Bicrijig S. 257; die S. A. sind 
hier lückenhaft. 

77) Dies erwähnt ein Cons. - Sehreiben vom 20. Nov. 1635. 

78) Unter dem 3. Juni 1635: Anst. A* 

79) Daselbst 
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Ut vom 20. October"), Er wurde Rector 1644; s. oben 81 ). 

23. M. Johann Christoph Gander, muthmasslich ein Ver- 
wandter des Rectors, ans Beichlingen in Thüringen, soll schon 
1645 Conrector geworden sein, allein die Schulacten sind hier 
lückenhaft 8 '). Er war zugleich Pastor in Unterrissdorf, eine Yer-r 
Bindung von Acmtern, die in jener trostlosen Zeit häufig vor- 
kommt und zur Abhülfe der grenzenlosen Besoldungsnoth dienen 
musstc; 1659 wurde er als Fastor nach Gerhstädt berufen, wo er 
1682 an der Pest starb 8I ). 

24. Johann Horde (Hardte, Harte) 8 *) soll am 7. Mai 1660 
zum Conrcct berufen worden sein 8 »), wurde daneben Diac. Nicol., 
weshalb das Cons. ihn zur Aufgebung des Conrecttirats nöthigt ; 
er legt dies nur unter dem Vorbehalt der Gewährung seiner Kir- 
cheneinkünfte, die er bis dahin trotz der Zahlungsfähigkeit der 
Kirche nicht genossen 88 ), am 3. Juli 166S nieder 81 ). 

25. M. Christoph Pete (gewöhnlich Pelsius), aus Leipzig, wird 
am 20. Juli 1663 vom Cons. empfohlen und über seine Probelec- 
tionen am 29. Oct. berichtet 88 ). Er wurde 1665 dem P. Andr. 
Koppe beigeordnet, dem er 1668 88 ) folgte und das Conrectorat 
niederlegte. 

26. M. Johann Harde, Diac NicoL, ward neben seinem Pre- 
digtamte von den Grafen Johann Georg und Christian Fried- 

80) Darin heisst es, er solle die Bergbssoldung erhalten, „wenn 
das Bergwerk fortgebauet werde". 

81) Biering$ Angabe 1645 ist falsch, e, oben ; 1646 bei Hopf- 
ner ist ein Druckfehler. 

82) Sie erwähnen ihn erst 1653 unter dem Namen eines Vice- 
conrectors 9 wahrscheinlich weil er neben seiner Pfarre das 
Conrectorat versah« 

83) Hopfner III. S. 115. 

84) Man würde ihn Horden nennen müssen, da er sich in meh- 
reren Schreiben an das Cons., z. B. vom l.Nov. 1660, Harde- 
nius unterschreibt, wenn solche Abänderungen damals nicht 
des lateinischem Ansehens wegen gesucht worden wären. 

65) Biering h c. 

£6) Schreiben vom Ii» Mai 1636: Anat-A. 

87) Ebendaselbst« 

88) Bestallung fehlt in den S. A., doch zeigen die Grafen Joh. 
Georg and Christian Friedrieh dem Cons. am 81. Oct, 1663 
an, dass sie ihm zugeschickt worden. 

89) Nicht erst 1681, wie Uöpfner aagt, denn P. Koppe starb 
schon 1667. 
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rieh wieder zum Conrcctor bestellt unter dem 9. and 18. Nor. 
1668 90 ), und blieb es, bis er 1617 Pastor zu S. Andreae wurde, 
in welchem Amte er 1681 an der Pest starb. 

27. M. Heinrich Jonathan Wörenberg 91 ), geboren den 1. 
Sept. 1651 zu EUenburg, wo sein Yatcr Diaconus an der Stadt- 
V irr he war, Enkel de» Hamburger Theologen Jacob Wercnbcrg 
und mütterlicher Seit« ein Urenkel Melanchthons, studirte in 
Pforte und Leipzig und promovirte 1677 ,f ). Er wurde auf 
Empfehlung des Rectors Hildebrand in Magdeburg und nach vor- 
theilhaftem Gutachten des Rectors Latzke, da auch der Bericht 
des Gen. Sup, Nicander über seine Probe gut ausfiel 91 ), am I. 
December 1677 bestellt und eingeführt. Er zerfiel aber bald mit 
Latzke, wurde sogar Ton ihm arg injuriirt und resignirte schon am 
16. Mai 1679 •*) um nach Leipzig zurückzugehen, blieb jedoch 
l>is zum October, wo er ein ehrenvolles Zeugniss vom Cons. er- 
hielt"). Nachdem er 1681 Professor am Gymnasium in Weissen- 
fels, 1687 Superintendent in in Jüterbogk geworden war, starb 
er als Superintendent in Lüneburg 1713 ••). 

28. Gerhard Sterckcr, damals Tertius, wird seinem Mitbe- 
werber Emanuel Merz (Martins M ) vorgezogen und empfing die 
Bestallung am 6. März 1680, nachdem der früher gewählte R. 
Fischer von Artern wegen ungünstiger Gehaltslage abgelehnt 
hatte* 6 ). J$t starb 1681 an der Pest*). 

29« M. Christian Vieweg (Yiebig, Fiebig) wurde 1682 
eingeführt 10 °) ; bald klagt Consistorium über seine Träg- 

90) Dass J7. eine Zeitlang vor 1677 beide Aemter versehen, hat 
Iiiering S. 257 ganz richtig bemerkt, obwohl weder er noch 
Hopfner von Jenes zweimaligem Conrectorate weiss. 

91) So schreibt er sich in den S. A., nicht Wahrenberg oder 
Werneberg, wie Hopfner zweifelnd fragt Zwischen ihm und 
Horde nennt H. und Biering einen J. C. Bertram, der nur ein 
Bewerber um das Amt gewesen sein kann. 

92) S. Hopfner III. S. 116. 

93) Tom 30. November 1677. 94) Cap. 3. 

95) Unter dem 3. October : Anstellnngsacten. 

96) Hopfner a. a. O.5 eben da von seinen Schriften. 

97) Dieser sendete eine Imitation von Hör. Carm. I. 2. ein, 
die sich in in den Anat. -A. findet. 

98) Anstellnngsacten. 

99) Schwerlich 1C80, wie angegeben wird. 

100) Um Pfingsten; die Anst. -A. sind hier lückenhaft, Cons. 
fordert ihn aber unter dem 14. Juni 1682 auf anzuziehen. 
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fieit, willkührlichcs Verreisen ohne Urlaub und seltsame. Lachen 
erregende Manieren *), weshalb er bei Franke» Beförderung zum 
Rectorate übergangen ward und wegen schlechter Besoldung um 
■einen Abschied ansuchte am 20. März 1683. 

30. Johann Gottfried Elsener *), damals Conrector in Burg, 
ward nach langer Vncanz am 24. November 1686 berufen*). 
Bald erhoben sich Klagen über sein anmassliches Wesen gegen 
den R. Franke, dessen Lehrweise er vor den Schülern getadelt, 
über die groben Fehler gegen die griechische und lateinische 
Grammatik, die er theils begehe, theils durchlasse *), vorzüglich 
aber über die harte und unziemliche Zucht, die er übe. Graf 
Johann Georg III, will ihn, weil er nicht ordentlich eingeführt, 
wiewohl mit Bestallung versehen war, ohne Weiteres absetzen; 
Com. stellt vor Ä ), er könne sich bessern, habe sich einiger maassen 
gerechtfertigt, und es möchte weiteren Berichts halber ein Bei- 
sitzer des Cons. acht Tage hindurch seinem Unterricht beiwoh- 
nen; aber der Graf hesteht auf seinem Willen 6 ) und Elsener 
mnss den Abschied nehmen am 29. Januar 1687. 

Sl. M. Theodor Golle, aus Weissenfeis, wurde am 26. Mai 
1687 mit dem Tcrtins Jacobi, Quartus Voigt und Quintus Wild- 
berg zusammen eingeführt Nach Naumburg als Conrector der 
Domcchule berufen legte er seine Stelle nieder am 26. August 
1695*). 

32. M. Johann Paul Schumann , aus Zeitz 8 ), ward von 



Das Programm zur Einführung von Vicwcg, Franke, Reinec- 
eius und Oechlitz steht S. A. fasc. 72. 

1) Cons. 20. März 1683; Anst-A. 

2) So schreibt er sich, nicht Oelaner oder Oelzner. 
8) Anstellungsacten. 

4) Die Primaner hatten ein Verzeichnis* davon angelegt 

5) Unter dem 12. Januar 1687. 

6) Unter dem 20. Januar. Der Graf hatte gewaltige Furcht, 
dass zu grosse Strenge der Frequenz Eintrag thnn könne. 

7) Mit Unrecht lässt Hopfner den Cour. Ebener aus und 
führt dafür M. Gottfried Schulze an, welcher Tertius war, 
und zwar zum Conrectorat bestimmt wurde, aber aus- 
schlug. 

8) H, nennt ihn einen gelehrten Humanisten, aber seine la- 
teinischen Eingaben in Prosa und Versen in den Anst-A. 
sind nur mittelmässig. 
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Graf Johann Georg III. pi&sentirfc am 1. Not. 1695 •), und schon 
im Juli 1700 als Pastor nach Fienstädt, «pater nach Polleben 
befördert» / 

33. M. Georg Christoph Loth, geboren 1667 zu Reichards- 
werben bei Freibarg, damals Tertius, wurde toh dem vorge nann- 
ten Grafen bestimmt am 9. Aug. 1700 X9 ) und 1709 znm Pastor 
in Catharinenried befördert, weshalb er am SO. Febr. in einer 
lateinischen Reffe Abschied nahm, worin er den Satz durchführ- 
te: Focationem virorum de schola esse laudabileni pariter atque 
tUüem "). 

34. M. Christoph Wetzel^ geboren zu Melchau bei Biesen- 
thal in der Mark am 25. Oct. 1685, wurde von dem vorgenann- 
ten Grafen präsentirt am 17. März 1709 find erhielt seine Bestal- 
lung am 20. April 11 ). Er gelangte im Jahre 1714 zur Pfarre 
in Unterrissdorf, später zum Diac Petr., Andr. und 1735 end- 
lich zum Pastorat Andr. 

85. M. Christian Friedrich Reineccius, der nachmalige Ree* 
tor, wurde am 27. Mai 1715 bestellt und eingeführt "). 

56. M. Johann Heinrich Tblke, aus Kelbra im Schwarzbur- 
gischen, seit 1707 Tertius, erhielt die Bestallung am 8. October 
1728"). Er wird tou dem Gen. Sup. Kunad in seiner erwähn-' 
ten Schrift ein geschickter und treuer Lehrer genannt, der Ton 
seinen Schulern sehr geliebt worden. Am 11. Febr. 1737 starb er. 

37. M. Johann Gottwalt Stöpel, geboren 1712 in Sangerhau- 
sen, wo sein Vater Cantor war lft ), wird nach torgängiger Prü- 
fung am 17. April 1737 bestätigt und am 3. Juli bestellt und 
eingeführt; gelangte 1758 zum Diacon. NicoL und 1762 zum 



9) Weiter findet sich in den S. A. nichts über ihn. 

10) Eben da. 

11) Hopfner las sie. Unserer Zeit wird die Gründung eines 
eigenen Lehrstandes für die Schulen nützlicher erscheinen 
als die Besetzung der Schulstellen mit schnellwechselnden 
Theologen. 

12) Anstell ungsacten. 

18) Er ward fünf Bewerbern vorgezogen, von denen der Ter- 
tius Tolhe wohl die besten Specimina geliefert hat. 

14) Er weigerte sich Anfangs (27. Juli), weil er glaubte dem 
Unterrichte zweier Classcn in dem grossen Auditorium nicht 
vorstehen zu können, muss aber nachgegeben haben, denn 
der Vorschlag drs Cons. ist vom 29. 

15) Sein Lebenslauf in den Anst-A. ^ 
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Pastorat zu S. Pctri. Vogel zu Bicring nennt Inn einen guten 
Hebräer, aber ohne angenehmen Vortrag. 

88. M. Johann Gottfried Kellner, ans Carsdorf bei Freiburg, 
geboren 1729 ,€ ), wurde nach bestandener Prüfung vom Cbna, 
empfohlen, am 31. August bestätigt und am 30. Oct 1758 be- 
stellt und eingeführt Er starb den 4. März 17(55 IT ). 

39. M. Johann Friedrich Albert, geboren den 6. November 
1720, Conrector in Nordhausen 1744, ging als Tärtius nach Eis- 
leben 1761, fand aber trotz der eifrigen Empfehlung des Consisto- 
riums grosse SchM icrigkeit zum Conrectorat zu gelangen, weil 
der Bergrichter Ziegenhorn, dessen Sohn und Neffen er wegen 
vielfacher Ungezogenheit scharf getadelt hatte, ihn bei dem Für- 
sten Heinrich wegen eines nicht ganz ziemenden Einfalls bei 
Erklärung des Terenz anklagte Doch wurde er endlich als 
Conrector eingeführt am 2. Sept. 1765. Zum Rectorat in Nord- 
hausen berufen legte er seine hiesige Stelle nieder am 18. März 
1771 *■). 

40. M. Benjamin Friedrich Schnieder, bisher, seit 1765 Ter- 
tius, geboren zn Leipzig am 19. Febr. 1736, Zögling der Nico- 
laischule, dann der Thomasschule unter Ernesti, studirte in Leip- 
zig. Das Conrectorat trat er im Sept. 1771 mit einer Rede de 
amoenitatibus vitac scholasticac an *•). Er nimmt unter den 
Schulmännern jener Zeit eine sehr ehrenvolle Stelle ein, war ein 



16) Sein Lebenslauf in den Anst.-A. ist ziemlich barbarisch 
geschrieben. 

17) Er hat, da er unverheirathet war, der Schule, insbeson- 
dere der Bibliothek, 150 Thaler vermacht, die man ander- 
weitig verwendet hat! 

18) Anklage und Verteidigung, sehr ausführlich in den & A., 
lassen einen bedeutungsvollen Blick in die innere Verfassung 
der Schule, manche Schwächen des Rectors und die Stel- 
lung der Lehrer zum Publicum thun; s. Cap. 3. Sein Nach- 
folger Schmieder nennt ihn in einer Randschrift zu seinem 
Introductionsprogramm , welches ich Herrn Rector Eck* 
stein in Halle, verdanke: einen sehr massigen Schulmann; 
und damit stimmen auch die von Körte in F. A. Wolfs Le- 
ben gegebenem Nachrichten überein. 

19) Ilöpfner ist hier sehr flüchtig; er lässt Albert 1770 ster- 
ben und Schmicdcr 1765 das Conrectorat antreten! 



20) llopfncr Iii. S. 120. 
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tüchtiger Lehrer nnd Geschäftsmann, besonders sehr thatlg In 
den Cassensachen des hiesigen Gymnasiums ,l ), und wurde des- 
halb dem schwach werdenden Rector Dienemann beigeordnet* 1 ). 
Desto unerwarteter war ihm die Ernennung des Conrectors M. 
Jani in Halle zu dem hiesigen Rectorate. Sehmieder ging des- 
halb 1780 ans Verdross als Rector dorthin, obgleich die Stelle 
nicht mehr als das hiesige Conrectorat eintrug M ). Er ist be- 
sonders bekannt/als Uebersetzer und Herausgeber des Terena. 

HI. T e r t i i (Subconrectoren). 

6. M. Christoph Wolf**) findet sich 1599 als Tertius zuerst 
vor. Graf Friedrich Christoph verlangte seine Entfernung, weil 
er mit dem Conr. Latomus an der Misshandlung eines Schälen 
Theil genommen, wie er denn schon früher deshalb suspendirt, 
auch 1606 Ahe. Polle statt seiner zum Conrectorat befördert 
worden. Das Com. berichtet unter dem 3. Aug. 1611 vortheilhaft 
über seine Besserung und treue Verwaltung, besonders in der 
Pestzeit (1610), so dass der Graf am 17. August nachgiebt ») ; 
doch ist W. trotz seiner Gelehrsamkeit bei wiederholten Vacaa- 
zen nicht weiter gestiegen. Denn er war 1621 noch im Amte, 
und ist Yermuthlich erst 1627 gestorben M ). 

7. M. Ambrosius Becker, von Schkeuditz, damals Hauslehrer 
bei dem v, Hagen in Fiesdorf, erhielt seine Bestallung unter 
dem 1. Oct. 1627 "). 

8. Paul Rösler, von Chemnitz, damals Rector in der Neu- 
stadt, wurde von Gr. Johann Georg IL auf vorteilhaften Be- 



21) Schulacten. 

22) & unter den Rectoren. 

23) Je nach dem Ertrage der Berggelderbesoldung warf dies 
in guten Jahren etwa 430, in mittlem 859, in schlechten 
275 Thaler ab. 

24; Er scheint nach dem Briefe des D. Hunnius (s. unter den 
Rectoren bei M. Alb. Grauer) zum Conrectorat im Vorschla- 
ge, aber wegen mangelnder Kenntniss des Hebräischen nioht 
gewählt worden zu sein. 

25) S. A. s. Cap. 5. §. 4. 5. 

26) Es kommt eine Klage gegen ihn vor, die der F. Kegel 
in Si er sieben gegen ihn erhoben am 8. April 1621. 

27) Er sendete eine Imitation Cieero's ein, wurde vom Cons. 
am 21. Mai 1627 vorgeschlagen und von Graf Vollrad am 
27. Mai angenommen: Ansk-A. 

4 
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rieht des Cons. ober seine langen Dientie M ) angenommen 1645, 
und starb am 10. Jali 1672 im 18. Lebens- und 43. Dienst- 
Jahre. 

9. Bartholomäus Ulich, von Allstadt, damals Schulmeister 
in Winkel, wird vom Göns, mittelst Bericht übet seine Probe 
empfohlen"); er starb am 21. März 1675 »•). 

10. Gerhard Stereker erhielt seine Bestallung ante* dem 4. 
Juni 1678"), stieg 1679 zum Conrector auf, starb aber schon 
1680»»). 

11. Johann Michael Seiler, berufen am & Mars 1680, starb 
wahrscheinlich im folgenden Jahre an der Fest M ). 

12. M. Elias Franke wird am 9. Juni 1682 dem Grafen /** 
kann Georg III. präsentirt 1 *), den 8. August eingeführt und im 
folgenden Jahre mit TJebsrgchung des Conr. Vieißeg zum Rector 
befördert. 

13. M. Johann Christian Behr (Bahr, Bär) wurde 1683 an- 
gestellt nahm aber schon 1G84 wegen dürftigen Einkommens 
das ihm angebotene Diaconat in Mühlberg an M ). 



28) Vom 25. ApriL Man lernt zugleich daraus, dass die Neu- 
städter Schule damals wegen ganzlichen Mangels an Unter- 
halt einging. Aach War das Tertiat seit 1643 durch den 
Penult. Holzmuller versehen worden : Cons. * 8er. v. 8. März 
1643; S. A^ 

29) Der Bericht des Cons. ist Tom 1 Oct 1672; Bestallung 
findet sich eben so wenig als ron Rotier vor. Graf Johann 
Georg wünschte ursprünglich den Penult Cracau, 

80) Cons. -Bericht Tom 9. April; also nicht 21. Mai, wie die 
Noten zu Biering angeben. 

81) Totti Grafen ernannt den 0. April, Bericht über seine Pro- 
be Töm 8. Juni : S. A. 

81) An der Pest. 

88) Bestallung in den Schularten. 

84) Biering Setzt seine Einführung (mit der die Bestallung im- 
mer gleichzeitig ist) auf den 14. Juli. Dies ist aber falsch, 
d«nn aus dem Programm zur Einführung ron Vieweg, Fran- 
ke, Reineccius und Oechlitz geht der oben genannte Tag 
herror. 

85) Cons.- Bericht vom 5. Sept., Antwort des Grafen rom 29. 
September 1683; Weiteres findet sich in den S. A. nicht 

86) Dass er ohne Urlaub verreist und deshalb vom Grafen 
entlassen sei, wie die Noten su Biering angehen, ist aus den 
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14. M. Friedrich Schuhe (Scnltetns), der am 16« Juli 1684 
angehalten und Tom Cons. zur Bestätigung Torgeiehlagen war IT ) f 
ein übrigens tüchtiger und gewandter Lehrer, wurde 1686 Ton 
der Schwerter des Kursachsischen Oberaufsehera v. Kospoth zum 
Pfarramte in Güldengossa bei Leipzig berufen"). 

15. M. Johann Joachim Jaeobi 9 aus Braunschweig, ward am 
24. November 1686 berufen, aber erst am 26. Mai 168? einge- 
führt »). Kr gelangte zum Pfarramte in der Neustadt 1692. 

16. Christian Bauer, aus Naumburg, dessen prosaische und 
metrische Probeschriften vom R. Franke gebilligt wurden, er- 
hielt seine Bestallung und wurde eingeführt am 18. Juli 1692 *•). 
Er ging als Rector nach Querfurt und suchte um Entlassung 
nach unter dem 21. Dec. 1693 

17. M. Georg Christoph Loth wurde am SO. März 1694 nach 
Empfehlung des Gen. Sup. Dürr und auf Cons.-Ber. bestellt") 
und gelangte 1700 zum Conrectorat 

18. Andreas Giebelhausen* damals Hanslehrer des P. Andr. 
ffolf, erhielt seine Bestallung unter dem 11. September 1700 
und scheint ein bescheidener Mann und verständiger Lehrer ge- 
wesen au sein"). Er starb am 22. Juni 1707. 



k 

S. A. nicht ersichtlich. Man wollte ihn vielmehr gern be- 
halten: Cons. -Bericht vom 9. Mai Aush liegt sein eigenes 
Entlassungsgesuch (ohae Datum) in lateinischer Sprache vor. 
87) Bestallung fehlt 

38) Cons. schlug am 26. Juli 1686 vor, 5. zum Conr. und zu- 
gleich Diac. Nie zu machen, um ihn zu verbessern, den 
Diaconus Nie. Franke aber, der ein Anhänger Jacob Böh- 
mes war (s. Cap. 3.), zu versetzen; S. schlug dies aber aus« 
Er ist also gar nicht Conrector gewesen. 

39) Sein erstes Bewerbungsschreiben ist vom 26. Sspt; die 
Bestallung liegt nicht vor, wird aber in einer ScMussanmer- 
fcung zu der anter gleichem Datum ausgefertigten des Conr. 
Elsener erwähnt 

40) Er war ein Portenser, seine lateinischen Verse enthalten 
jedoch bei vieler Gewandtheit die gröbsten prosodischen and 
grammatischen Fehler. 

41) S. A. Er kam in heftigen Streit mit Rector Frankel f. 
Capitel *. 

42) Empfehlung Dürre 1. März: Anst A. 

43) Er ward prätentirt am 19. Aug., nachdem er am 6. an- 
gehalten. 

\4* 
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lt. M. Johann Heinrich Tölkc wurde am & Nov. 170) be- 
ateilt Und eingeführt* 4 )* *r gelangte 1728 zum Conrectorat 

20. Bt Christian Friedrich Pczolt (Pezold), seit 1710 Rector 
üi der Neustadt, von Kurtachten als anmamlichem Vormunde dea 
Grafen und Fürsten Heinrich bestätigt und am 8. Oct 1728 
bestellt und eingeführt* 1 ). Er starb im Januar 1744. 

21. Christoph August Kirchhof wurde am 12. Mai 1744 be- 
stellt und eingeführt 44 ); ein zweideutiger Mann und verl&umde- 
fiacher Ankläger dea Rectora M. Dienemann*''); gelangte cum 
Pfarramte in Gross - Oerner 1758. 

22. M. Johann Gottlieb Behr % aus Weida im Voigtlande, da* 
mals Hauslehrer in Gatterstädt, am 23. Mai 1758 Tor dem Cons. 
geprüft, bestellt und eingeführt am 30. Oct *•> Im Jahre 1761 
ging er als Diaconüs nach Querfurt 

23. M. Joftonn Friedrich Albert, damals Conrector In Nord- 
hausen, vom Fürsten ernannt am 19. Dec. 1761, wird ohne Prü- 
fung, blos nach einer Probelcction Tor den Classen, berufen am 
9. Febr. 1762; gelangte tum Conrectorat 1765"). 

24. M. Benjamin Friedrich Schmieder wurde als Tertius be- 
rufen und eingeführt am 2. Sept. 1765; stieg cum Conrector 
auf 1771. 

25. Johann Christian Benjamin Teeg. damals dritter Colin- 



44) Prä*. 9. August Seine Probeschriften aind gut, auch 
die dea nachmaligen Conr. Wetzel, seines Mitbewerbers, la- 
teinisch, griechisch, hebräisch und syrisch. Dem R. in Cdl- 
leda, ehemaligem Quartus in Eisleben, Voigt, der sich gleich- 
falls gemeldet, ward dea schlechten Einkommens halber vom 
Gen. Sup. Dürr abgerathen. 

45) Er hatte sich als allzeit fertiger Gelegenheitsdichter be- 
kannt gemacht: seine deutschen Gedichte, die in Menge bei 
den S. A. aind, erscheinen in dem damaligen Zopfstil; seine 
lateinischen sind weit besser, s. B. auf Graf Johann Georgs 
III. Tod, 1710. Er ward unter dem 29. Juli Torgeschlagen. 

46) Vorgeschlagen am 8. April: Anst-A. 

47) S. Capitel 3. 

48) Anmeldung am 18. Febr. Anst-A. 

49) Empfohlen von seinem Schwager, dem P., ehemaligen 
Conr., M. Stopel, vom Cons. vorgeschlagen 21. November; ein 
vorteilhaften Zeugniaa 4ea Rathes au Nordhausen liegt bei 

A. 



uiyinzeo 



by Google 



. 53 

ge an der Schale zu Sangerhausen, wurde am 17. Mai 1171 be- 
stätigt und am 11. Juni bestellt und eingeführt Er. ging 1772 
ala Paator beraren nach Clauenita im Schonburgischen") und 
■tarb gar ala Superintendent in Glaucha j ein Mann Ton mu- 
tiger Wissenschaft, roll Aberglaubens, wie aein College Sehmie- 
der am Rande seines Introductionsprogramms angemerkt hat Er 
träumte nämlich ron Spuk und Gespenstern in allen Winkeln 
aeiner Amtawohnung. 

26. Christian Johann Heinrich Dienemann, Sohn des Rectors, 
geboren au EiBleben 1749, ward rom Conaiatorium mit einem 
gewissen Mitlacher, den der Gen. Sup. Friderici schätzte, zum 
Collaborator Torgeschlagen, weil man das Tertiat theilen und 
zwei Collaboratoren anstellen wollte. Allein der Fürst geneh- 
migte dies nicht und bestätigte Dienemann als Tertius am 23. 
October 1772, worauf er am 21. December eingeführt ward* 1 ). 
Er stieg zum Conrectorat auf 1781, und kam 1789 ala Fastor 
nach BornstaV.t; ein schläfriger Docent und lustiger Gesellschaf- 
ter, wie Sehmieder a. a. O. bemerkt bat 

IV. Quarti und Cantorea Andreani. 

7. Stephan Beeker (Pistorius) soll 1602 Quartua geworden 
sein* 1 ); aus den Schuldeten geht zunächst nur seine Beförderung 
ala Paator in Thondorf (damals Todtendorf oder Dodendorf) her« 
vor, im Jahre 1607 ••). Später war er Diso, NlcoL 

8. Joh, Sommer **), der sich in seinem Bewerbungsfinh reiben 
etudiosue und Praefeetu» chori Thomani nennt, wird vom Grafen 
David am 27. Jan. 1608 ernannt und 1609 auch Paator des Ca- 



50) Meldete eich 20. März, Cona.-Bericht 24. April; Anst.-A. 
Seine Entlassung ist Tom 27. Aug. 1772. 

51) S. A. s. Abschnitt VIII. 

52) JWerwg & 261» 

53) Ans einem Bewerbungsschreiben des Schul tn. Sigismund 
in Hergisdorf yom 19. Oct 1607. Dagegen zeigt ein gräf- 
liches Schreiben vom 14. März 1599, dass in diesem Jahre in 
der Yacanz der Sextus, Septimus und Intimus um eine Stelle 
aufrücken, Quartus ober der Succentor in Maus fcld wird; ver- 
mnthlich eben Steph. Becker. 

54) Mit ihm melden sich Seh. Crato, Infimus, und Mclch. Mol- 
kr von Frankenhausen. 
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tharinenstifta"). Er wurde zum Diaconus Andreamis befordert 
1610»«). 

9. Solomon Engelhard, Sextus und Cant. Nicol., obgleich ein 
schlechter Lehrer, wird Ton Graf Friedrieh Christoph am 2. Mai 
und Ton Graf VoUrad am 9. Mai 1610 angenommen"). Er er- 
hielt das Diaconat zu & Nicolai 1625. 

10. Gangolf Buchner, ans Magdeburg, erhielt am 11. April 
1625 seine Bestallung ron den Grafen VoUrad, Friedrieh Chri- 
stoph, David, Johann Georg and Wolf gang, war auoh Pastor zu 
8. Catharinau ") and wurde 1627 Pastor in Hergisdorf. 

11. Anton Duling, bisher Cantor und Lehrer in Wittenberg, 
wurde Anfangs 1628 hieher berufen"). Schon 1648 war er alt 
und unbrauchbar, obgleich er noch 1651 lebte 69 ). 

12. Johann Meyer, von Nebra, damals in Leipzig, wurde als 
Adjunct des alten Duling Torgeschlagen vom Cons. am 31. Jnli 
1648. In der damals jammerrollen Zeit waren zwei Cantorate 
sammt den Stellen der Quintus und Sextus, womit sie verbunden 
zu sein pflegten, erledigt und wegen Mangels an Besoldung nicht 
zu besetzen. Das Cons. schlug daher vor, Meyer zum Cantor 
ohne nähere Benennung zu erwählen, damit er überall, wo es 
Noth thue. Aushülfe leisten möge« 1 ). Graf Christian Friedrieh 
(zu Hedersleben) genehmigte dies und Meyer ward bestellt am 
14. Aug. 1648 5 ist aber wahrscheinlich nach Dulinge Tode noch 
wirklicher Quartus geworden. Im Jahre 1656 erhielt er das Dia- 
conat au S. Andr."). 

16. Wolf gang Bruckner, früher Rector in Ratzeburg, welche 
Stelle er wegen Mangels an Unterhalt verlassen müssen, sehr ge- 
lobt wegen seiner musikalischen Kenntnisse, wird auf den Vor- 



55) Cons.- Sehr. 10. Jan« 1609. 

56) Nicht Archidiac, wie Vogel zu Biering hat. 

57) Anstellungsacten. 

58) Ebendaselbst. Seine Beförderung bemerken die Noten zu 
Biering L €• 

59) In den Anst-A. steht nur ein Schreiben um Reiseentschä- 
digung vom 12. März. 

60) Gen. Sup. Emmerlinga Bericht vom 6. October in den 
Anstellungsacten. 

61) Ebendaselbst 

62) Gen. Sup. Emmerling an Graf Christian Friedrich am 28. 
v Mai 1656: S.A. 
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ichlag def Gen. Sap. Emmcrling**) als Cantor superior angestellt 
am 28. Juni 1656"). Er ging 1661 als Rector nach Artern"). 

14. Zacharias Hönisch, aus Dünzlau, von wo seine Eltern der 
Religion wegen vertrieben worden, hielt an am 4. Juli 1661; 
nach Arnstadt als Cantor berufen nahm er den Abschied am 
15. Juni 1665 "). 

15. Johann Petsckner, von Gera, wurde am 22. Januar 1666 
von den Grafen Christian Friedrich und Johann Georg II. ange- 
stellt* 7 ). Kurz nach seiner Beförderung sc am Diaconus Andr. 1681 
starb er an der Fest, 

16. Georg Theodor Reineccins, von Neubrandenburg im Meck- 
lenburgischen, wird von Graf Johann Georg III. nach langer Er- 
ledlgong der Stelle angenommen am 18. Juli 1682 M ), eingeführt 
am 3. August, ging aber schon am 31. März 1687 als Cantor an 
der Stadtkirche zn Weimar ab, weil sein Einkommen allzu ge- 
ring war»). 

17. Johann Voigt, von Nebra, wurde am 80. Mai") bestellt 
und am 26 . eingeführt, nahm aber schlechten Einkommens wegen 
schon am 21. November 1693 das Rectorat zu Cölleda in Thü- 
ringen an. 

18. Johann Wilhelm Winne, von Buttstädt bei Weimar, ge- 
boren den 26. Dec. 1667, wnrde am 30, Marz 1694 bestellt und 



63) Am 28. Mai 1656, 

64) Weil die beiden andern Cantorate nur einstweilig besetzt 
waren und ihm alle Kirchenmusiken zufielen. 

65) Gen. Snp, an Graf Christian Friedrich 15, JuU 166t 

66) Anst,-A. Sie sind liier lückenhaft 

67) Peter Reisbach, Cantor in Mansfeld, schlug die Stelle, die 
minder gut war als die seine, aus; Johann SchmiedicJien 
wird vom Grafen von Stollberg empfohlen und Valentin 
Hoyermann, Cantor in Salze, erhält sogar schon seine Be- 
stallung von den beiden Grafen, aber wegen schlechten Aus- 
falls der Musikprobe wird seine Anstellung rückgängig. 

68) Bestallung liegt nicht vor. Wegen der Einführung s. bei 
dem Conr. Fieweg* 

69) Darüber klagt er schon am 8. Jan. im g*g«n das Cons.; 
er ging eigentlich ab, weil er den seit dem Brande 1601 den 
Quarts bewilligten Hauszins von 10 Fi. nicht erlangen konn- 
te: & A. 

10) Hielt an am 13. April: Anat, r A. 
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eingeführt"). Schon 1721 M ) kam er um Bewilligung eine« 
Stellvertreter« cum Singen der Frühinetten ein ; am 29. Deceiu- 
bor 1741 wünscht er «eine Dieustgcschäfte ganz abzugeben"), 
atirbt aber schon in den ersten Tagen des Januar 1742"). 

19. Johann Menzel, Cantor in Schraplau, wurde am 10. Jan. 
1942 Tom Cons. vorgeschlagen, gelangte aber erst nach man- 
chen Schwierigkeiten au der Stelle 1 »); seine Bestallung ist vom 
17. Juli. Er starb am 27. April 1755. 

20. Johann August Helmbold. Cantor in Artern, anfangs zum 
Qu intus an Neubauere Stelle bestimmt, hatte nach seinem An- 
tritte einen Ärgerlichen Prpcess mit einer Partei, welche sich sei- 
ner Wahl widersetzte 1 *), und ist erst 17$Q in ßesitz seiner Stelle 



71) C. Petrin. Wildberg ward übergangen. 

72) 20. September: Anstellungsacten. 

78) Er bot an 40 — 50 Tbaler, das Schul- und Privatgcld, die 
Stube auf dem Gymnasium und den Holsstall abzutreten: 
Scbulacten. 

74) Aus den S. A. ist der Tag nicht zu ersehen. * 

75) Am 16. Mai 1742 nämlich legen Rath und Bürgerschaft 
Protest ein, Ter langen erat einen Stellvertreter und drohen 
dann mit einer Klage beim Könige von Preussen, weil 
Schraplau unter Magdeburgischer Hoheit stand! Wie man 
sie beruhigt hat, lehren die S. A. nicht 

76) Fürst HetnrteA nimmt H. am 6. Mai 1755 an. Eine Men- 
ge Bürger, angestiftet von dem Kanzleidireetor Francke, der 
in der Vacanz der Generalsuperintendentnr zugleich Präses 
Gonsistorli war, und einem Dr. Opel, behaupten nun, H. sei 
unwissend in der Musik und habe dies selbst eingestanden, 
seine schwache Tenorstimme fülle die Kirche nicht, er sei 
anrüchigen Cbaractcrs, unverträglich, habe seinen Rector in 
Artern todt geärgert, einen Schüler unter das Preussische 
Militair zu bringen gesucht, um Geld zu gewinnen, endlich 
in der Trunkenheit bei einer Schlittenfahrt das Bein ge- 
brochen. Jf. in seiner Verteidigung vom 17. April 1756, 
die ein gescheid ter und witziger Adrocat Namens Marbach 
abgefasst hat, sucht jene Beschuldigungen zu widerlegen, und 
legt sie seinen oben genannten persönlichen Feinden zur Last, 
weist auch die Ausstellungen an seiner Probelection,die zum 
Thetl vom Rector Dienemann herrührten, mit ziemlichem 
Glücke zurück, wiewohl er sich eine wiederholte Prüfung 
am Ende gefallen läset, von der nichts bekannt ist. Der 
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gekommen, «eine Bestallung aber liegt nicht vor. Er starb am 
24. März 1788, 74 Jahre alt 

V. Quinti, gewöhnlich sugleich Cantorei Petrini. 

4. Georg Kälterborn, wahrscheinlich Torher Sextus, scheint 
1599 Qu intus geworden zu sein ") und wurde 1608 als Pastor 
nach Königerode befördert w ). 

5. Martin Dcnhard; Tom Cons. Torgeschlagen unter mehrern 
Mitbewerbern *•), wird Tom Grafen Vollrad angenommen am 19. 
Januar 1609 und zugleich Pastor im Catharinenstift"). Er kam 
1611 als Pastor nach Roda. 

* 

6. Matthias Möller, Schullehrer in Wegeleben hei Halber- 
etadt, wird Tom Grafen Friedrich Christoph zu Hedersleben an- 
genommen am 23. Januar 1610, aber schon 1612 als Pastor nach 
Dederstädt befördert 81 ). 

7. M. Martin JRudolphi, damals Infimus, der sich schon 1611 
rergeblich gemeldet, wurde nach Vorschlag des Cons.") von 



ganze ärgerliche Handel ist erst nach seiner Einfuhrung (die 
nach damaliger Sitte mit der Probelection zusammen fällt) 
angefangen worden und gewinnt dadurch sehr das Ansehen 
einer Chicane: auch wird von den Burgern hauptsächlich 
auf das Musicaltsche Gewicht gelegt und das Wissenschaft- 
liche nur nebenher berührt. H*s Versuch die Cantorwohnung 
auf dem Gymnasium in Besitz zu nehmen, war durch Ver- 
schliessung des Gebäudes verhindert worden und er des Aer- 
gernissss wegen nach Artern zurückgegangen, Ton wo seine 
Verteidigung datirt ist. Das Oberaufseheraint weist end- 
lich den Einspruch der Bürger als ungesetzlich zurück und 
verurtheüt sie in die Kosten. 

77) Nach einem Cons. - Berichte Tom 13. März 1599 rückten 
damals der Sextus, Scptimus und Oktavus auf, und als Quin- 
tus wird AT. genannt Er schreibt sich übrigens mit o, nicht 
mit e, in den beiden Vertheidigungsschriften des Collegiums 
vom 10. Januar 1601 und 2. Sept. 1608: s. Cap. 4. 

78) Vogel zu Biering S. 261. 

79) Melchior Moller in Frankcnhauaen und Urban Fictor in 
Halle: Anstellungsacten. 

80) Cons.- Schreiben dess. Dat. 

81) Biering 1. c. 

82) Vom 3. October 1612. 
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Graf Foürad betätigt toter dem 9. October und Graf Friedrich 
Christoph unter dem 10. October 1612, Er erhielt 1624 daa 
Pfarramt in Hergisdorf •■). 

8. M. Bernhard Herola\ von allen fünf Grafen bestätigt am 
3. Dec 1624 M ) wird 1627 Pastor in Volkmaritz "). 

9. Bwrchard Hermann, damals Collega Intimus, Tom Grafen 
Friedrich Christoph bestimmt am 6. October 162? **). Er war 
wenigstens bis 168$ im Amte**). Nachher ist das Amt lange 
Jahre in der Kriegs und Einkommensnoth erledigt oder nur 
einstweilig besetzt oder mit andern Stellen vereinigt gewesen. 

Im Jahre 1645 wird Martin Seiler, zugleich Intimus, als 
Ticecantor Petr. angeführt 88 ); allein es ist gewiss, dass die Stelle 
schon Anfangs 1641 erledigt war und der damalige Septimus 
oder Penultimus Holzmüller auch das Pctri - Cantorat einstwei- 
lig versah 88 ). Eben so verwaltete vom 3. März 1642 an David 
Ulimann einstweilig das Septimat neben dem Petri- Cantorat 88 ) 
und noch in demselben Jahre beide Cantorate neben einander 
der Intimus Matthias Scheibler, der 1655 starb 81 ). Der Hanpt- 
cantor und Adjnnct des invaliden Duling, Meyer, führte in allen 
drei Kirchen von drei zu drei Wochen abwechselnd die Figural- 
musik auf 88 ). 

10. JoÄonn Bückart (Rucker), aus Braunschweig, ward vom 
Cons. am 9. Juli 1656 vorgeschlagen, und geht 1658 nach Wei- 
mar 88 ). Nach ihm verwaltete der Septimus Coccaeus eine Zeit- 
lang das Cantorat 



83) Vogel zu Biering h c. 

84) Bericht über seine Probelecüou vom 29. October. 

85) Cons. -Bericht vom 12* Juli 1627t Anstellungsacten. 

86) Bestallung findet sich nicht. 

87) Schreiben des Gern Dec (nachher Gen. Sup.) M* Bmmer- 
Ung vom 5. October 1685. 

88) Biering S. 26t. 

89) Cons. -Bericht vom 3. März 1643t Anstellungsacten. 

90) Cons. -Bericht vom 3. März 1643 und 31. Juli 164fc 

91) Archid. Pelz Gutachten vom 18. September 1655 t An- 
stellungsacten. 

92) Vorstellung der Petrigemeinde Tom 21. September 1655: 
Schulacten. 

93) Seine Entlassung ist vom 10. April; weiter enthalten die 
Schulacten nichts. 



Digitized by 



11. Johann Stopel soll 1659 angeatellt und 1661 Pastor in 
Catharinenried geworden sein 9 *). 

12. Christian Schieferdecker, aas Zeitz, dessen Anstellungs- 
zeit nicht genau bekannt iat, yersah bis 1678 die Stelle de« Or- 
ganisten zu S. Petri neben seinem Cantorat und dem 8chulamte 
des Quintus 91 ). 

18b Christian Martha (vielleicht Merz?) erhielt Ton Graf 
Johann Georg III. seine Bestallung unter dorn 1, März 10T8 N ). 
Er itarb 1681 (oder 1682 ?) an der Pest. 

14. Johann Pulpitis trat sein Amt im Spätjahre 1682 an 97 ), 
und wurde am 20. Juni 1683 auch Cantor beim Geiststift, nach- 
dem er sich vergeblich, um einen Pfarrdieitst in Gerbstädt be- 
worben 98 ). Er kam nach Gross -Corbetha bei Merseburg, wohl 
als Pastor, 1686"). 

15. Michael midberg, aus Fürstenberg im Mecklenbnrgi- 
achen, wurde am 7. Mai 1686 auf Vorschlag des Consistoriums 



94) JoacK Dan, Richardi, Ton sämmtlichen Grafen präsentirt, 
trat zurück, unstreitig wegen des schlechten Einkommens; 
Balth, Bruno ward vom Consistorium am 29. August 1658 
empfohlen, dagegen Christoph Eckstein, Cantor in Schrap- 
lau, vom Grafen Christian Friedrich; das Consistorium stellt 
dessen Unwissenheit, namentlich im Griechischen, Tor und 
über diesem Competenzstreit bleibt die Sache liegen, wie die 
Randnoten des Gen. Sup. M. Emmerling zu des Grafen Sehr. 
Tom 18. März 1659 zeigen: er schiebt dies den schlechten 
Einflüsterungendes Rath es Brosemann zu: S. A. Auch klagt 
C« Andr. Brückner unter dem 6. December 1658, dass er nun 
schon drei Vierteljahre alle Singstunden allem besorgen 
müsse. Stopels Meldung ist vom 18. Mai 1659; das Uebrige 
aus niering S, 268. Er scheint jedoch nach einem Inspec- 
tionsbericht des Gen. Sup. Emmerling von 1660 (S, a. fesc. 
71) nur einstweilig angestellt gewesen zu sein; denn daheisst 
es, er sei zu seinem Geschäft ganz untüchtig und man könne 
ihm die Ordinär* Vocation nicht geben. 

95) 1665 war $. schon im Amte, denn er meldete sich zum 
Quartus. 

96) Anstellungsacten. 

97) Consistorium ladet ihn am 17. October ein sein Amt 
anzutreten. 

98) Anstellungsacten. 

99) Bitring L c 
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Ton Graf Johann Georg HI. angenommen Mt ). Er starb am 22. 

December 1729; ein, nach aeinem Bewerbungsschreiben au ur- 
theilcn, ganz unwissender Mann, suletat auch in den Kirohenge- 
■chäften anbrauchbar. 

16. Glorim Neubauer, ans Reinsdorf bei Artern, Zögling des 
Eisleber Gymnasianis, geboren am 24. Januar 1696, seit 1725 
Cantor und Vicar am Dom in Brandenburg, von da aus em- 
pfohlen und besonders wegen seiner musicalischen Geschicklich- 
keit belobt, wurde am 15. Mira 1730 bestellt und eingeführt 1 ). 
Er starb am 10. März 1755»). 

17. Johann Friedrich Matthäi, Sextus und Cantor Nicol., 
vom Fürsten Heinrich angenommen am 20. April 1755, wurde 
am 3. Juni bestellt und eingeführt 1 ). Er Hess sich 1762, weil er 
auf dem Gymnasium wohnte und ihm die Kirche zu entfernt lag, 
wieder an die Nicolailurche versetzen und stieg freiwillig zum 
Sextus herab, w as der Fürst erst auf wiederholtes dringendes An- 
wehen des Consistoriums *) genehmigte. 

18. Johann Georg Peuckert, znm Sextus ernannt, ward durch 
Tauich mit Matthai den 12. OcU 1762 bestellt und eingeführt»)} 
starb am 29. Nor. 1787. ' 



200) Eingeführt den 26. Mai 1687 : a. Conrectoren. Der Graf 
nahm ihn nur mit Vorbehalt der Probe an. 

1) Er brachte Zeugnisse von dem Domprediger und Doiusyn- 
diens. Die Gemeinde drang auch sehr auf einen musicali- 
Bcben Mann, mit Berufung auf Wildbei-gs lange Unbraueh- 
barkeit des Alters wegen, ZV. ward von Dresden aus bestä- 
tigt am 17. Februar 1780. Neben ihm meldete sich Joh. 
Ad. Rlatthäi, der ehemalige Chorpräfect (Cap, 5. §. 5), und 
Bein Vater, seit 32 Jahren Organist an der Pctrikirche mit 
20 Fl. Einkommen; letzterer verlangt die Kircheneinkünfte 
des Cantors und will dafür die Wochenkirche halten: S. A. 

2) Schreiben der Wittwe in den S. A. 

3) Weil Helmbold unterdessen zum Quartus bestimmt war. 

4) Vom 29. Juni und 3. September; die fürstliche Entschei- 
dung ist vom 20. September: Anst-A. C f Peuckcrt würde 
selbst einen nachtheiligen Tausch angenommen haben, weil 
er kein sonderlicher Orgelspieler war; an der Petrikirche 
waren Cantorat und Organistenamt bis 1788. noch getrennt» 
an der Nicolaikircbe seit 1698 vereinigt, 

5) Schulactcn. 



« 
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VI. S'exti, inigemein in gleich Cautoree Nicolaitani. 

8. Wolfgang Kraut, 6. Kälterberns Nachfolger 1599, starb 
1606. 

9. Solomon Engelhard wird nach einem Schreiben der Graf- 
lich Mansfeldischen Mittelörtiichen Befehlshaber vom 18. März 
1<306 angenommen 6 ), gegen den Wunsch de« Gen. Sup. D. Gru- 
ner. Eben so war seine Beförderung zum Quartus 1610 gegen 
dessen Vorschlag *). 

10. Martin Rinckhard •) wurde vom Grafen Pollrad bestä- 
tigt am 18. Mai 1610 aber schon 1611 Diaconus zu' S. Anna« 
und bald darauf Archidiaconus in seiner Taterstadt Eilenburg. 

11. Johann Lüttich (Lyttich), vom Grafen Friedrich Chri- 
stoph bestätigt am 10. April 1611 ,# )» starb noch in demselben 
Jahre, M'obl an der Pest"). 

12. Sebastian Winterstein, bisher Septimus, ruckt auf Vor- 
schlag des Cons.") zum Sextus auf: Graf Friedrich Christoph 
bestätigt ihn am 29. Dccbr. 1611. Er starb 1626, wahrscheinlich 
an der Pest. 

13. Balthasar Brese, früher Penultimus, starb 1641 "). 

In dieser jammervollen Zeit konnte nun weder ein Sextus 



6) S. A. Es meldeten sich zur Ascension der Septimus Werner 
nnd Octavua Kraft (Crato), nnd G. schlug am 13. März vor 
Engelhard neben dem Cantorat das Ultimat zu verleihen 
nnd Jene, die weit geschickter seien, aufrücken zu lassen: 
Anstel langsacten. 

7) Schreiben Graf Friedrich Christophs vom 2. Mai 1610: 
Schnlacten. 

8) 8o schreibt er sieh in den Schnlacten, nicht Binckart, wie 
man den auch alt Liederdichter bekannten Mann gewöhn- 
lich nennt. 



9) Bestallung fehlt, wie meistens in dieser Zeit 

10) Anst-A.; Bestallung fehlt 

11) Vor dem a Oct, wo Urban Fictor (Topfer?) anhielt Ue- 
ber seinen Tod s. Cotts.-Ber. vom 21. Dec. 1611. 

12) Ebendaselbst 

13) Schreiben des Vormundes seiner Kinder vom 11. Dccbr. 
1647, wo ihm 21 Jahre Amtsführung zugeschrieben werden. 
Winterttenu Nachfolger heisst er in einer Randbemerkung 
des Gen. Sup. M. Emmerling zu einem Schreiben der Witt- 
vre Gräffe vom 22. Juli 16&8 ; S. A. . 
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noch ein Cantor angestellt werden, weil ea am Unterhaltsmittela 
durchaus mangelte. Matthias Scheibler besorgte das Singen in 
der Nicolaikirche zur Nothdurft und wurde zugleich Ultimua 
am 6. März 1643"), apäter Septimus. Nach seinem Tode 1665") 
verwaltete wieder der Ultimos oder Intimus Johann Kuntzc zu« 
gleich das Nicolai -Cantorat»); er starb 1681 oder 1662 an der 
Pest"). 

Hierauf wurde Valentin Wächter vom Gen. Sup. Rosner zum 
Cantor Nicol. und zugleich zum Ultimat empfohlen 18 ), und er- 
hielt seine Bestallung vom Grafen Johann Georg III. am 27. 
März 1683 ia ); er kann sein Amt nur etwa ein Jahr verwaltet 
haben. 

14. Christian Campe, aus Langensalza, von dem Oberauf- 
seher v* Kospoth empfohlen, kommt schon 1684 als Cant. Nicol. 
vor 10 ), wurde aber erst am 26. Mai 1687 mit mehreren andern 
Lehrern zusammen als Sextus eingeführt* 1 ). £r starb den 8. 
Mai 1689"). 

15. Gottfried Ulich, von Wittenberg, empfohlen von den dor- 
digen Theologen Dr. Devtschmann und Dr. WaUher 9 ward auf 



14) Anstellungsacten. 

15) S. unter den Quintis und. C P. 

16) Br klagt in einem Schreiben an das Com 1666, dass er 
nun an zwölf Jahre den Cantordienst versehe und der Quin- 
tin (Sükie/erdecfrer) ihm die Leichen aus dem Nicolaiviertel 
entziehen wolle: Anst. A. 

17) Dies sagt Fr. Chr. Liebegott in seinem Bewerbungsschrei- 
ben vom 20. Nov. 1682: Anst.-A., auch kommt in Wäch- 
ters Bestallung dasselbe vor. 

18) Am 13. März 1683: Anstellungsacten. Damals machte Han- 
nibal, der Septimus, Anspruch auf das Aufrücken bei der 
Schule. 

19) Anst.-A. Er protestirte am 9. Juli 1683 gegen Hanni- 
bals BcTorzagnng und verlangte die sechste Stelle. Die 
Entscheidung findet sich nicht, doch mag dies die Ursache 
seines Abganges gewesen sein. 

26) v. Kospoth am 20. Juli 1684. Schon am 9. macht C. auf 
die sechste Stelle, Hatmibal gegenüber, Anspruch 5 war also 
zunächst auch als Ultiiuus berufen. Daher seine späte Ein- 
führung als Sextus. 

21) S. Conrectorcs. 22) Biertng S. 264. 
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Vorschlag des ConBistoriuma 21 ) Tom 8. August 1690 bestellt and 
vereinigte seit dem 15* März 1698 auch du Organisteuamt mit 
den Stellen eines Scxtus und Cantors, welche Aenster seitdem 
verbunden geblieben sind 1 *). Er starb am 80. April 1789, im 
neun und sechszigsten Löbens- und neun und vierzigsten Dienet- 
jähre»»). 

16. Johann Friedrich Matthai, vom Fünten bestätigt am 
28. Aüguit, wurde bestellt and eingeführt am 22« September 
1789*). Er erhielt 1755 die Stelle eines Quintus. 

17. Gottlob Benjamin Geyer, seit 18 Jahren Organist and . 
Cantor in der Neustadt mit 77 Fl. Einkünften, wurde von dem 



23) Tom 22. Juli. Beigelegt als Probe ist die Analyse einer 
N. T. Stelle. 

24) Die Organistenstelle trug 26 Gulden Gehalt (10 aus der 
Kirche, 16 aus der BrauBteuer von der Stadt); ausserdem 
das Einkommen 'von 22 Ackern Landes, von denen aber 5 vom 
Amte Helfta in Ansprach genommen wurden und trotz un- 
zweideutiger Zeugnisse für die Kirche verloren gegangen 
sind, daher der Sextus (als Organist) gegenwärtig nur 17 
nutzbar inne hat Nach dem Tode des Organisten Berge war 
dem Sextus ÜUch in der Bestallung auch jenes Amt zuge- 
sichert worden; Johann Gerttenbeä aber erschlich es von 
Graf Joh. Georg III. mit Umgehung des Consistorinms und 
suchte sich durch Umtriebe bei den Eingeplanten darin an 
behaupten: s. sein Schreiben an den Grafen vom 16. Juni 
1690 und die Verwendungen einiger Gemeindeglieder vom 
8. Febr. 1693 und 2. Jan. 1694 in den Anst-A. Da sich 
Ulzch auf seine von dem Grafen vollzogene Bestallung stutz- 
te und der Graf am 21. Docbr. 1697 für ihn entschied, so 
tnussts Gerttenbeil in der Consistorialsitzung vom 15. März 
1698 das angetnasste Amt niederlegen, worde auch mit der 
Bitte um eine Abfindung zurückgewiesen, weil er selbst frü- 
her den Vergleich verweigert. 

25) Biering S. 264. 

26) Sein lateinisches Bewerbungsschreiben ist ziemlich gut, 
aber schwerlich von ihm selbst: s. Cap. 4. und C. 5. §. 4. 
Auf Antrieb eines Burgers Gunther protestiren einige Ge- 
meindeglieder gegen ihn wegen mangelnder Musikkenntnisse 
und schwacher Stimme am 11. Aug. 1789; Af. vertheidigt 
sich gut und Jene nehmen am 15. September ihren Protest 
zurück. Bezeichnend ist, dass bei M. , wie bei Geyer, nur 
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Fürsten am 29. Juli 1755 beitätigt und am 19. Aug. bestellt und 

, eingeführt''). Er starb 1762 »). 

18. Johann Friedrich Matthäi , der bisherige Quintus, ward 
Im Einverständnisse mit dem unter dem 3. Juni zum Sextus er- 
nannten Johann Georg. Peuckert, welcher diese Stelle noch nicht 
angetreten hatte, wieder an die Nicolaikirche zurück versetzt 
und stieg freiwillig zum Sextus herab am 12. October 1762»). 
Er starb am 2t Jan. 1780 ••). 

m Collegae Septimi (seit 1688 Infimi). 

% Bartholomäus Friedrich Werner erhielt die Stelle 1592 ") 
und starb am 27. Juli 1609"). 

6. Christoph Hirsch, Ton Frese bei Magdeburg, als der Ge- 
schickteste Ton mehreren Bewerbern von dem Rector M. Schopfer 
und dem Com. empfohlen, wurde im December 1609 bestätigt 
aber schon 1611 als Pastor in seine Vaterstadt berufen 84 ). 

9. Sebastian Winterstein, bisher Organist in Leinibach, Tom 
Grafen Friedrich Christoph bestätigt am 17. Aug. 1611 ,6 ). Er 
gelangte in demselben Jahre zur sechsten Stelle. 

10. Balthasar Kraft (er pflegte sich Crato zu nennen), zeit 
1603 wahrscheinlich Infimus, 1608 wegen eines ärgerlichen Auf- 
tritts mit dem Septimus Werner abgesetzt, auf Cons.-Ber. vom 
28. Nov. 1610 wieder angestellt"), wird zum Septimat empfoh- 



von einer Musikprobe im Consistorialbericht die Rede ist, 
von wissenschaftlicher Befähigung gar nicht. 

27) Cons.- Bericht vom 16. Mai. 

28) Vor dem 18. Mai, da von diesem Tage der Bericht über 
die Vacanz datirt ist. 

29) S. Quinti. 30) Vogel zu Biering S. 264. 

31) Als steh nämlich W, und Kraft 1606 am 6. März zur As* 
cension in Krauts Stelle melden, geben sie ihre Dienstzeit 
auf 14 Jahre an, und dies kann nur von W. richtig sein, 
da Kraft vor 1603 nicht angestellt 

32) Krufts Schreiben um Beförderung vom 1. Aug. Anst. - A. 
83) Am 16. Dec. schreibt Graf Bruno dem Cons«, dass er die 

Bestallung ausgefertigt; sie selbst fehlt in den Anst.-A. 

34) Cons. Bericht vom 3. Aug. 1611: Anst.- A. 

35) Bestallung fehlt, wie in dieser Zeit gewöhnlich, und im- 
mer, wenn es nicht Angemerkt ist Der Cons. - Bericht ist 
vom 3. August. 

■> «6)S.Ca P . 3. 
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\tn and Ton Graf Friedrieh Christoph' and Pollrad am 24. and 29. 
öec. bestätigt"). Er starb Anfangt 1622 ,8 >, 

11. Balthasar tfrwe, Infimus seit 1619, 1622 Septimus, wurde 
1626 Sextui"). 

12. JöAann Guar, Ton den Grafen Vollrad, Friedrich Chri* 
afepA und David bettätigt am 15. Dec 1626; starb 1638. 

13. Samuel Holzmü ller, bettätigt am 28 Apr. 1638 *°) , musste 
•eit 1643 in Erledigung mehrerer Stellen das Tertiat verwalten, 
war auch zugleich Cantor Petrinus* 1 ); er ward Bürgermeister in 
der Neustadt und ging am 19. Mai 1648 ab **). 

14. David ühnann, bisher Infimus, daneben auch einstweili- 
liger Petri- Cantor, interimistischer Septimus, rauss gleich abge- 
gangen sein 4 *). 

Das Septimat ward nnn von 1648, da Holzmxüler abging, 
t»is 1651 nicht wieder besetzt, sondern von dem Infimus Scheibe 
ler, anstreitig durch Combination der Classen, mit verwaltet**). 

15. Matthias Scheibler wurde endlich auf einen Bericht des 
Gen. Sup. Emmerling an die Gräfin Barbara Magdalena, Wittwo 
Johann Georgs II»**) 1651 zum Septimat befördert und starb 



3?) Anstellungsactcn. 

88) Denn in Februar empfiehlt Gen. Sup. Rechtenbach einen 
Jodocus Schroner, der die Stelle jedoch eben so wenig erhal- 
ten haben bann; als der 1624 und 1626 in Erledigung m ob- 
rerer empfohlene Christoph Albert and ein ungenannter Schul- 
meister in Volkstädt. 

39) Dass Brese 1619 angestellt wurde, geht aus dem Schrei- 
ben der bei Cäsar genannten Grafen hervor: Cäsar aber be- 
warb sich nm den locus penultimus, so dass jener aufge- 
rückt sein musste: s. sein Schreiben vom 7. December 1626 
in den Anstellungsacten. 

40) Er war Hauslehrer bei dem v. Werder in Rossbach : siehe 
sein Schreiben Tom 6. April 1638. 

41) Cons.- Bericht vom 3. März 1643: Anst-A. 

42) Ebendaselbst. 

43) Ward vom Cons. vorgeschlagen am 3. März 1643, natur- 
lich einstweilig, da Holzmüller eigentlich Septimus blieb. 

44) So schreibt er anter dem 1. Decbr. 1644: Anst.-A. 

45) Vom 6. Oct. 1651. Weiter als dieser Bericht findet sich 
nichts über seine Beförderung, obgleich er hin nnd wieder 
Septimus genannt wird. 

5 
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1655"). Fortan sind immer nur «eben Stellen Torhanden ge- 
wesen"). 

16. Balthasar Coceaeus (Coccejne) wurde, wie es scheint, nach 
dreijähriger Erledigung der Stelle alt Septimui angenommen vom 
Grafen Christian Friedrieh; seine Bestallung ist vom 13. Septem- 
ber 1658"). 

17. Michael Cracau (Cracovius) war vielleicht des Coecaeus 
unmittelbarer Nachfolger, dessen Tod nirgend erwähnt wird. 
Auch Cracau kommt erst 1669 vor, lebte noch 167? und iit 
wahrscheinlich mit dem gesammten übrigen Collegium 1681 oder 
1682 an der Pest gestorben 4 *). 

18. Heinrich Hannibal, aus Bramschede bei Osnabrück, da- 
mals Hauslehrer des v. Wietersheim In Wörhzig, ward von die- 
sem empfohlen und 1683 angestellt* 9 ); er starb im Sommer 
1688"). 



46) S. Sex«. 

4?) Jedoch so, dass bald die des Septimus, bald die des Infi- 
mus wegfiel. Kuntzc zum Beispiel war Intimus and Cantor 
Nicol., daneben Cracau Septimus, so dass die sechste Stelle 
ausfiel; Hannibal ward wohl als Septimns angestellt, und 
neben ihm ward Campe Sextus, so dass das Infimat unbe- 
setzt blieb. Erst von Hannibals Tode an ging die Besol- 
dung des Infimats für immer ein und die nachherigen Infimi 
genossen die des Septiniats. 

48) Anst.-A. Er verwaltete auch einige Zeit das Petri-Can- 
torat. 

49) Wahrscheinlich wurde er gleich über den früher angesteil« 
ten InfiraiiB und einstweiligen Cantor Nicol. Kuntze gesetzt, 
dessen Leben ärgerlich war. Dies nennt der Ult. und int. 
C Nicol. Wächter, da er gegen Hannibal auf das Einrücken 
in die sechste Stelle drang, mit Recht eine Degradation: 15. 
Mai und 9. Juli 1683: Anst.-A. 

50) Er meldete sich schon am 20. Aug. 1682, dann am 15. Hai 
1683, diesmal zum Lehrer penultitnae Classis, d. h. zum 
Septimat Weiter liegt über seine Anstellung nichts vor, 
wohl aber sein Schreiben von ihm vom 21. October 1683, 
worin er anfragt, wie gross denn sein Gehalt sei und wer 
es zahle! Da aber fast gleichzeitig Wächter als Cant Nie. 
und Infimus, wohl mangelhafter Befähigung halber, ange- 
stellt ward, so verlangte Hannibal die sechste Stelle beider 
Schule, wogegen Wächter mit Berufung auf die im grossen 
Auditorium aufgehängten Insignim Fraeceptorum sie für sich 
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19. M. David Seyfart, von den Grafen /oft. Georg III. und Ge- 
erg» Albrecht beitätigt 'am 9. Aug. 1689 M ), dankte 1693 wegen des 
elenden Einkommens ab. Er ist der erste der ehemaligen Sep- 
timi, der bestündig Ultimus genannt wird, welche Benennung da- 
mals statt Intimus gebräuchlich wurde. Wohin aber die Besol- 
dung des ehemaligen Intimus gekommen, ist nicht zu ermitteln. 
Denn die nunmehrigen Intimi behielten die Septimatseink ünfte, 

20. Hermann Friedrieh Clemens, aus dem Halber städtischen, 
ein Zögling des Gymnasiums» 1 ) wurde bestellt am 6. Mai 1693 
und nahm, als Fastor in Nienstädt berufen, am 16. Februar 1708 
«eine Entlassung. 

21. Georg Christoph Reichardt, am Thüringen, ward am 7. 
Juni 1708 bestellt»*). Er starb 1744. 

22. Johann Philipp Tietzmann, ein uralter Candidat »») ward 
am 16. Juni 1744 beatellfund eingeführt Er starb den 10. Decbr. 
176a 

23. Hieronymus Johann Mösche, am 23. Jan. 1769 eingeführt, 
erhielt ausnahmsweise seine Bestallung erst am 14. Febr. Er 
kam xu Michaelis 1772 als Diaconus nach Hettstädt»*). 

24. Johann Friedrich Weingarten, damals Rector substitutua 
EU Hettstädt, vom Fürsten bestätigt am 30. Decbr. 1772, ward 
bestellt am 18. Jan. 1773. Er wurde 1777 Pfarrsubstitut in 
Seeburg. 

25. Johann Carl Herold, geboren 1753, ein Candidat der Theo- 
logie, dessen Fachkenntnisse mittel massig genannt, dessen Schulstu- 
dien aber gerühmt werden wurde am 25. Not. 1777 eingeführt 



in Anspruch nahm. H. heisst bald Septimus, bald Intimus ; 
dieses, weil er unter sieben Lehrern zuletzt wirklich der 
letzte war: s. Anm. 247; jenes, weil er die Besoldung des 
Septimats hatte. 

51) Vor dem 1. August; denn an d'essm Tage bewirbt sich 
Stephan Schroter um seine Stelle. 

52) Cons. - Bericht vom 8. Aug.; Anst. - A. 

53) Biering S. 267. 

54) In feiner Bestallung heisst er durch einen Schreibfehler 
Bauch. v 

55) Er war fünfzig Jahr alt. 

56) Sein in barbarischem Latein geschriebenes Curriculum 
vitae ist In den Anstell. -A. 

57) Wegen empfangener Censur Medioeriter wird ihm vom 
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Bfld Tag« darauf mit Bestallung Teraeben. Er gelangte durcli 
da. Tertiat und Conractorat zum Rectorate im Sein College 
Schnieder lagt von ihm in einer Randschrift an einem Introduc- 
tionsprogramm von 1780 »ein fdeht ungeschickter Mann, der 
aber noch ausgebildet werden muss. Die Anlage ist gut, aber 
der Hang xw Lustigkeit muss eingeschränkt werden." 

VIII. Collegae Octavi (bis 1688) M ). 

4. Martin Heine, angestellt 1599; sein Abgang ist nicht be- 
kannt**). 

5. Balthasar Kraft (Crato) unbestimmt wann, doch nicht 
vor 1603 angestellt, ward wegen eines ärgerlichen Handels ^niit 
dem Septimus Werner entfernt am 25. Jan. 1608 60 ). 

6. Johann Sigismund, Schulmeister in Hergisdorf, ward von 
den Grafen Bruno % Vollrad und Jobst am 10. März 1608 beru- 
fen»'). 

7. Johann Agatha, dessen Anstellnngszcit nicht bekannt ist, 
wurde 1610 Pfarrer in Wiederstadt«). 

8. Balthasar Kraft ward auf Cons. - Bericht vom 28. Novem- 
ber 1610 wieder angenommen von Graf Friedrieh Christoph am 
Z. Decbr. und von Graf Vollrad am 4.; gelangte 1611 zum Sep- 
timat") und starb 1622. 

9. M. Martin Rudolphi, von Eisleben, ward von den oben 
genannten beiden Grafen unter dem 24. und 29. Dec. 1611 ange- 



Fürsten bei seiner Anstellang an der Schule aufgegeben, 
■ich in jenen Studien fester zu setzen. 

58) S. unter den Septiroia Anm. 247. 

59) Er wird in einem Cons. -Schreiben vom 14. März 1509 
»eine Meldung erwähnt, auch kommt seine Unterschrift in 
den beiden Verteidigungsschriften des Collegiums vom 10. 
Jan. 1601 und 2. Sept. 1603 vor : S. A. fasc. XXVII und 
XXIX. 

60) Er hatte den Septimus mit Schimpfen und Schlägen ange- 
griffen, weil dieser in der Pestseit die aus angesteckten Häusern 
und den dürftigsten Stadtgegenden stammenden Schüler all- 
ein gesetzt hatte. S. Cons. - Bericht vom 1« August 1609 
und 28. November 1610. 

61) Ist vielleicht entfernt worden: s. Cap. 3. 

62) Konnte nicht weiter kommen wegen Feindschaft des Ober- 
au f «eher b: Anst.-A. 

63) Ebendaselbst. 
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nommen •*) und stieg mit Uebergehung dei Sextus rVmterttein 
1612 zum Quintus auf. 

10. Jacob Hühner (Hüflner) ward toui Cous. empfohlen am 
9. November 1612 und wirklich angestellt. Er soll 1619 Pastor 
in Hohnstädt geworden sein 6 *). n 4 

11. Balthasar Brese ward vom Cons. empfohlen 1619 M ), stieg 
1622 zum Septiraat und 1626 zur Beehrten Stelle. 

12. Burchard Hermann, über dessen wahrscheinlich 16'2'i 
erfolgte Anstellung nichts bekannt ist, wurde 1627 Quintus"). 

13. Caspar Kolbe (Colbius), über dessen Abteilung nichts 
Torlicgt, ist wahrscheinlich 1627 angestellt worden, denn er ward 
1650 weiter befördert •«). 

14. Martin Seyler, Uutercustos zu S. Andr. , wurde auf Em- 
pfehlung des Gert, Sup. Aeschard 69 ) von den Grafen Philipp Ernst, 
Friedrich Christoph, Vollrad und Johann Georg II. am 22. Juli 
1630 bestellt und ging 1642 als Obercustos zu S. Andr. vom 
Gymnasium wieder ab. 

15. David Ulmann, Schulmeister in Rotheuscbirmbach, erhielt 
unter dem 15. Febr. 1642 seine Bestallung von den Grafen Chri- 
Mtian Friedrieh und Johann Georg II. 10 ). £r versah seit 1645 
das Septiraat und zugleich das Petri - Cantorat 11 ), muss aber noch 
in demselben Jahre abgegangen sein. 

16. Matthias Scheiblir, angenommen als Infimus am 3. März 
1648, wurde 1661 Septiraus"). 

— ■ ■ j* 



64) Cons.-Ber. vom 24. Dechr. Anst.-A. 

65) Ein Schreiben von ihm vom 2. November ist In den 
Anstellungsacten. 

f>j) Biering S. 267. 

66) S. Sexti. 67) S. Quinti. 

68) Dies lernen wir aus dem sogleich erwähnten Schreiben des 
Gen. Sup. Acschard wegen Anstellung Scylers. 

69) Aeschards Schreiben au die Grafen vom 18. Juli 1630: 
Schuldeten. 

70) Er wurde von dem Sup. Lyser und Archidiac. Binckkard 
in Eilenbarg, dem ehemaligen hiesigen Seztus, empfohlen. 

71 ) S. Quinti. 

72) Er schreibt in den Anst.-A. unter dem 1. Decbr. 1641. 
dass er das Septiraat neben dem Intimst (nämlich vermög« 
Combination der Classen) verwalte, witwohl ebne die Be- 
soldung davon, um welche er bittet. Vor 1648 konnte er 
sie jedenfalls nicht erhalten, weil der eiastweilige Tcrtm« 



1 . 



•r 



Digitized by 



70 

17. Heinrick Volkner, (Volgner), über dessen Anstellung nur 
der Vorschlag des Gen. Sup. Emmerling vom 6. Oct. 1651 vor- 
liegt, ist dennoch wirklicher Infimos gewesen 19 ). 

18. Johann Kuntze, vom Rat he in Altstadt Eisleben empfoh- 
len 14 ), ward zugleich als einstweiliger Cantor au S. Nicolai an- 
gestellt") Jind starb 1681 oder 1682 an der Pest. 

19. Johann Oechlitz ward am & August 1682 eingeführt, 
aber nur auf kurze Zeit 1 *). 

20. Johann Valentin Wächter, zugleich Cantor au S. Nico- 
lai, angestellt am 21. März 1683, ging bald wieder ah"). 

Dies ist der letzte Intimus nach dem Sinne der alten Gym- 
nasialstiftung gewesen, obgleich es möglich ist, dass der nach- 
malige Sextus Campe ursprünglich als Intimus angestellt und 
dann über den Septimus (nach der neuern Art zu zählen, Infi- 
mus) Hannibal gesetzt wurde 18 ). 



Zweites Capitel. 
Patronat 9 Vorgesetzte, Aufteilung, Aufrücken, Entfernung. 

1. Daa Gymnasium war von jeher darchaus landesherrlichen 
Patronats, auch hat die Stadt Eisleben hei seiner Gründung eben 
so wenig irgend ein Beitrag gegeben als die gesammte Graf- 
schaft; es ist im Gegentheil die ganze Ausstattung der Anstalt> 
an Besoldungen, Wohnungen und Alumnat einzig aus Stiftung 
der Grafen hervorgegangen. Allerdings entsehloss sich der Rath 
der Altstadt Eisleben in den Bedrängnissen des dreissigjährigen 
Kriegs, da mit den Bergwerken die Besoldungen der Lehrer 

Holzmüller bis dahin eigentlich Septimus war, da die bes- 
sern Besoldungen am allerwenigsten flüssig zu machen 
waren. 

73) Denn er kommt in den Legatenrecjinungen dieses Jahres vor. 
14) Unter dem 19. April 1654. 

75) Bestallung fehlt, es finden sich aher mehrere Schreiben 
Ton ihm ror: die es beweisen, 1671 schreibt er, dass sr jene 
beiden Aemter nun 17 Jahre verwalte. 

76) S. unter dem Conrcctor Vieweg, 

77) S. Sexti. 

78) S. Septimi. Nach Hannibal verwaltete der Organist Hen~ 
ekel zu S. Nicolai das Septiniat oder, wenn man will Iiifhaat 
noch einige Monate, bis Seyfart angestellt wurde. 
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■einfanden, aus der Brausteuer eine geringe Beihälfe zu leisten 1 ); 
auch war die« jedenfalls klug gehandelt, Angesichts der Vor- 
theile, welche durch dies geringe Opfer für die Stadt unbestreit- 
bar gewonnen wurden; allein als in der ersten Hälfte des acht- 
sehnten Jahrhunderts der Bergbau wieder bedeutend in Aufnah- 
me kam, ging jene Beihülfe wieder ein; wie denn auch der Rath, 
ganz anders als einsi in den Tagen der Reformation, dem Gym- 
nasium vielfach Ungunst und Feindseligkeit zeigte. 



2. Das Gymnasium gehörte, so lange die drei Linien der 
Grafen Ton Mansfield bestanden, »llen gemeinsam an, während 
jede der drei Kirchen der Altstadt eine derselben als Patronin 
anerkannte'). Daher war bei jeder Stellenbt^ung eine aiemlich 
weitläufige Vereinbarung zwischen den Grafen nöthig, die zuwei- 
len zu Streit führte, weil Jeder seinen Candidaten in Schutz nahm. 
Doch ist dies viel seltener geschehen, als man bei den sonstigen 



auch nur mehrere Grafen neben einander vorhanden waren, in 



1) S. Cap. & §. 1. 

2) So geht ein Cons. - Bericht in AnStellungfisachen 1658 an 
die mittel- und hinterörtische Linie zu Mansfeld, Graf 
Christian Friedrich; dann an die catholische zu Bornstedt, 
die ihre Vollmacht Jenem aufgetragen; endlich an die Eis- 
lebische Linie, Graf Johann Georg IL Und am 18. Sepfc 
1658 sagt Cons. von derselben Angelegenheit : „Sie mögen 
Cantoren sein wo sie wollen, sie müssen wegen ihrer Gym- 
nasialsiellen von allen Herren Grafen gemeinschaftlieh be- 
stellt werden u und eben darum seien „die Particular schulen 
zu S. Petri (soll heissen su 5. Andreae) und S. Nicolai auf- 
gehoben und zum Gymnasio geschlagen worden". Bei Be- 
setzung des Andreae - Cantorats 1587 will ein Graf, dessen 
Name wegen Verfaulung des Papiers fehlt, den Cantnr zu 
Maosfeld befördern, „weil er bei jener Kirche das Patronai 
allein habe"; weil aber Jener Schuldiener sei, so werde die 
Zustimmung* seiner Vettern gesucht werden müssen. Das- 
selbe sagt Gen. Sup. Autumnus am 22. Juni 1W3. Streift 
um Besetzung von Stellen erwähnt R. Grauer am 10. Febr. 
1608; Gen. Sup. Gruner schreibt am 12. Februar 1606 an 
Graf Bruno d. A., dass die andern Grafen es ihm verwie- 
sen, wenn er sich in Anstellungssachen an Einen vorzugs- 
weise wende: sie seien alle seine Herren. 
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im landesherrlichen Erlassen immer „unser Afrt -GgronoWum" 
und die Bestallungen werden Ton allen unterschrieben'). Auch 
hatten die Yerschiedenen Linien jede in Eisleben ihre betondern 
Rathe als Rechtsconsulenten und zur Wahrnehmung ihrer Rechte; 
diese waren auf einander und auf den Generalsuperintendenten als 
Präses des Consistoriums zuweilen nicht minder eifersüchtig als 
ihre Herren 4 ). 

3. Die eigentliche Aufsichtsbehörde über geistliche and 
Schulsachen war das, Consistorium zu Eisleben, welches aus dem 
Generalsuperintendentcn als Präses, einem Kanzleidircctor (früher, 
bis in das achtzehnte Jahrhundert, Kanzler genannt), mehreren 
weltlichen Rathen und einigen geistlichen Beisitzern aus den 
Predigein an den Kirchen zu Eisleben bestand. Ei beaufsichtigte 
Lehrer und Schüler, setzte Schulordnung, Lehrplan nnd Schul- 
bücher fest, prüfte die Lehrer und führte sie ein; alle Bausa- 
chim so wie die Rechnungen der Scbulcasse wurden Ton ihm 
abgenommen. Da Lehrer, und Schüler den ezimirten geistlichen 
Gerichtsstand besassen, so mussten alle Klagen über Beide an du« 
Consistorium gerichtet werden, welches durch Verweis, Abbitte, 
Geld, bei Schülern auch durch Carcer und Ausschliessung strafte, 
überhaupt aber das Lebrercollegium in Ausübung der Zucht, 
wenigstens später, dergestalt berormundete, dass an selbstständi- 
ge Uebung derselben, so sehr sie von ihnen .gefordert wurde, gar 
nicht zu denken war. Bei Cr iminalsachen besorgte das Consi- 
storium die Tollständige Instruction und verschickte dann die 
Acten cum Spruche an Schöppenstühle oder Juristenfacultaten •). 
Die Aufsicht über die Schule führte es theils durch den Präses, 
theils durch die halbjährig wechselnden Inspektoren*). 

4. Der gewöhnliche Weg der Anstellungen war nun der, 
dass die Candidaten sich entweder an die Grafen oder an dos 
ConEiitorium oder auch an die Generalsuperintendenten wandten. 



3) Sputer unterschreiben Johann Georg UL und Georg AU 
brecht (zwischen 1670 — 90) und zuletzt Jener allein (f 1110) 
„m Pollmacht ihrer abwesenden Vettern^ d. h. der catboli- 
achen Linie, die längst ausser Landes lebte. 

4) Den Streit um die Ernennung eines Cantors 1658, aus wel- 
cher nichts wurde,, schiebt Gen. Sup. Emmerling auf die 
Einflüsterungen des Raths Brosemann bei Graf Christian 
Friedrich; IS. Sept 1658. 

6) S. Capitcl 5. §. 5. 
6) S. unten. 
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Die erstem pflegten alsdann die Bewerber an das Conristorinm 
zur Prüfung und Begutachtung zu verweisen. Das Consistorium 
aber urtheüt theils nach Empfehlungen, besonders Leipmiger und 
Wittenberger Theologen, theils naoh der anderweitig bewiesenen 
Befähigung. Reetoren pflegten nicht geprüft an Werden 7 ), die 
andern Lehrer aber in der Regel ; oft aber wurde Mos nach den 
lateinischen und griechischen, bald prosaischen, bald auch poeti- 
neben Bewerbungsschreiben 9 ), oder nach der gelegentlich erwor- 
benen Kenntnis« des Generalsuperintendenten geurtheilt. So wird 
Tertius Schulze 1684 nur nach dem Gutachten des Gen. Sup. 
Homer Torgeschlagen. Der Vorschlag des Consistoriums wird 
fast immer von den Grafen gut geheissen, welche mit grosser 
Uneigennützigkcit selbst ihre eigenen Wünsche zu Gunsten ge- 
wisser Bewerber zurückhalten und sich bescheiden, dass ihre 
sachkundigen Räthe am angemessensten urtheilen werden. Dies 
geschieht z. B. 1609 bei Anstellung des Septimus Hirsch von 
den Grafen Bruno d. A. und Follrad, eben so 1611 hei Wieder- 
annahme des suspendirten Tertius Wolf. In den Berichten .wird 
auch darauf Rücksicht genommen, ob der Anzustellende, insbe- 
sondere wenn von Rcctoren dio Rede, schon Schulmann ge- 
wesen, wie z. B. Latzke 1673 darum seinem Mitbewerber 
mit Recht vorgezogen wird; dann ob er vertraglichen Charac- 
ters sei, weshalb das Consistorium die Anstellung 1668 des Ree- 
tors Cammerhoff widerratb, obgleich es in diesem Falle nicht 
durchdrang; ferner wird M. Treuber vom Gen. Sup. EmmerUng 
auch deshalb cum Rectox empfohlen, weil er „eine fürnehme 
Bibliothek?* besitze, woran hier Mangel sei. Bei M. Hofer, der 
von Halle her 1624 zum Conrector empfohlen war, berichtet das 
Consistorium, er sei „blöd liehen Judiciit uneivilen Betragene und 
unansehnlicher Gestalt" und es gebe deshalb schon Reden in der 
Stadt Eine Probelection aber musste ein Jeder halten, über den 
an den Patron berichtet werden sollte. Diese Beriehte sind zu- 
weilen des grössten Lobes voll, wie üher die Rectoren Beck 1624 
und Cammerhoff 1668, waren aber eigentlich nur eine Formt 
denn es findet sich kein Beispiel, dass Jemand nach abgelsgter Pro- 
belection nicht zu der betreffenden Stelle wäre fähig geachtet 
worden, mit alieiniger Ausnahme Johann Ritters, der 1624 von 
einem der Grafen zum Conrector gewünscht wurde, aber bei vie- 



?) Lindemuth macht ein Colloquium 1635. 

8) Auch hebräisch« und syrische kommen vor, wie von Conr. 

rreuci im. 
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. Ier Lebendigkeit im Vortrage Iceine genugende Kenntniss des ge- 
lehrten Unterrichts an den Tag legte, da er nur Cantor in Mans- 
feld gewesen war; weshalb er auf ein geistliche» Amt Terwiesen 
wird. Es ist nicht in verkennen, dass die Consistoriaimitglieder 
geistlichen Standes zur Prüfung und Beurtheilung Ton Schal» 
männern damals geschickter waren, als in neuerer Zeit: denn 
sie zeigen meistens gründliche classische und theologische Kennt- 
nisse und einen löblichen Eifer für die Sache. Im achtzehnten 
Jahrhundert ändern sich diese Einrichtungen in etwas. Eines 
Theils nämlich werden bei überband nehmender Unwisseoschaft- 
lichkeit die Forderungen an die untern vier (ehemals fünf) 
Stellen sehr herabgesetzt; denn, wahrend sonst die Cantoren, 
Septimi und Intimi eine dogmatische, griechische und lateinische 
Prüfung ablegten und in ihren Anschreiben eine bedeutende Fer- 
tigkeit in der Latinität offenbaren, wie Kraft, ftirsch und Agar 
tho 1600 — 1610, werden die letztern immer barbarischer, die 
Prüfung aber beschränkt sich auf eine unbedeutende griechische 
und lateinische Analyse und fünf bis sechs Zeilen lateinisches 
Extemporale, wie man es heut zu Tage etwa Tertianern dictiren 
würde. Behr übersetzt 1158 sogar solenne est mihi Domme bei 
Plinius Epp. X. W: ich mache mir eine Ehre daraus, versteht 
die juristischen Kunstausdrücke libellus, deferre, cognitio gar 
nicht, kann eine horasische Ode durchaus nicht erklären, be- 
sitzt auch wenig grammatische und Wortkenntniss im Hebräi- 
schen, wird aber gleichwohl zum Tertius fähig befunden und 
wirklich angestellt! Helmbold wird 1756 als Quartus berufen, 
kann aber sogar in der Probelektion, also vorbereitet, den Aus- 
druck tribunus plebis nicht erklären, was er in seiner vom Advo- 
caten Marbach gut abgefassten Vertheidigung selbst zugeben 
muss! Andern Theils wurden die Probelectionen allemal mit 
der Einfuhrung an einem Tage gehalten, so dass eigentlich schon 
darum alle Ausstellungen dagegen zu spät kamen. Nach dein 
Colloquium nämlich (und bis ins achtzehnte Jahrhundert auch 
nach gehaltener Probeler.tion) ging der gutachtliche Bericht an 
den Patron; hatte dieser seine Zustimmung ertheilt, so wurde 
der Lehrer vom Consistorium eingeführt und an demselben Tage 
auch mittelst einer Bestallung in sein Amt eingewiesen. Es ver- 
sammelten sich nämlich die Schüler, insgemein jedoch nur die- 
jenigen Clauen, in welchen der neue Lehrer zu unterrichten hat- 
te, also bei den Rectoreu, Conrectoren und Tertiis die drei obern, 
bei den Cantoren die vier untern, hei den Septimi« und Ultimi* 
die drei untern im grossen Auditorium. Der Generalsuperinten- 
dent hielt eine Einleitungsrede in lateinischer Sprache, der Can- 

4 
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didat gleichfalls; im achtzehnten Jahrhundert verband er gleich 
•eine Probelectionen damit, die in einer Abhandlung und Prüfling 
aus der Dogma tik und der Erklärung einer lateinischen und 
irriechiachen fbei den drei obern Lehrern auch einer hebräischen) 
Stelle bestand, und schloss mit einer kurzen prosaischen oder 
metrischen Ansprache, die auf sein neues Amt Bezug hatte. Als- 
dann stellte der Gen. Superintendent den neuen Lehrer den Schü- 
lern, vor und ermahnte sie zum schuldigen Gehorsam. Wenn 
Letztere entlassen waren, übergab er dem Angestellten seine Be- 
stallung, und ermahnte ihn und seine Amts^enossen zu gegensei- 
tigem Vertrauen und collegialischem Verhalten. Den Rectoren 
ruussten die Lehrer, gleichviel ob Jene oder Diese neu eingeführt 
wurden, den Handschlag geben*). Auch wurden die Lehrer alW- 
mal auf die symbolischen Bftcher in den Bestallungen verpflich- 
tet: Conr. Polle, dem man im Punkte der Religion nicht trau- 
te, rousste sogar die Goncordienformel unterschreiben (1606). Zu 
der Einführung pflegten die Generalsuperintendenten ein lateini- 
sches Programm abzufassen, dergleichen von Kunad, Hermschmid 
und Frideriei (1730-1772) mehrere vorliegen : der Druck musste 
aber aus der Schulcassc bezahlt werden »•). 

5. Die* war der ordnungsmassige Verlauf bei Anstellun- 
gen, wie er aus dein Fatronatsverhältnisse natürlich hervorgeht. 
Auch muss man den Grafen zum Ruhme nachsagen, dass «e die- 
sen Geschäftsgang niemals willkührlich gestört oder dnreh bra- 
chen haben. Von andern Seiten ist dies aber allerdings versucht 
worden. Denn der sächsische Oberauf'seher, der sonst nur das 
fiscal i sehe Interesse Kursachsens an der Mansfeldischen Seque- 
stration wahrzunehmen halte 11 ), liest die Patronataverhältmsse, 

€) Conr. Reineecius weigerte sich 1717 dem R. Wolf den Hand- 
schlag zu leisten, angeblich weil er bei seiner eigenen Ein- 
fährung 1714 dem R. Franke denselben auch nicht gegeben, 
eigentlich aber wohl aus Eifersucht, weil er selbst auf das 
Rectorat gerechnet haben mochte. 

10) In Vacanz der Generalsuperintendentur nach FridericVs Tode 
(21. Nov. 1772) schrieb P. Andr. Heeker das Programm zu 
des Tertius Dienemann Einführung. Zu Rector Franke** Zei- 
ten bürdeten die Generalsnperintendenten das Programm gern 
dem Hector auf, wie Dürr mehrmals that. Die Bezahlung 
aber findet sich, z. B. 1737,' in den Schulrechnungen. 

11) Wegen der ungeheuren, Millionen betragenden, Schulden 
übergab die vorderörtieche oder B / A Linie 1573 dem Kur- 
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welche nichts einbrachten, sondern kosteten, gleichwohl nicht im- 
mer unangetastet. Er versuchte sich 1599 in des Rcctors Grauer 
Einführung tu mischen, Hess dem Qnintus Prätorius 1593 sein 
Gehalt nicht auszahlen, weil dieser den ketzerischen gegen den 
Willen der Grafen eingesetzten Generalsuperintendenten Seidler 
nicht anerkennen wollte 11 ), und das Consistorinm, welches sei- 
nen weltlichen Arm namentlich gegen die Anpassungen des Ra- 
then zu Eisleben brauchte, durfte 1608 nicht wagen den Infi- 
mun Agatho zum Septimus vorzuschlagen, weil der Oberauiseher 
ihn h,asste u ). Nach dem Aussterben der Eislebiecben Linie mit 
Johann Georg III. 1710 inasete sich der Kurfürst von Sach- 
sen sogar die Vormundschaft des unmündigen Erben von der ca- 
tholischen Linie an, der in Böhmen wohnte, und daher mutete 
1728 die Bestätigung des Rectors Beinecciue, Coorectors Talke 
und Tertius Pezolt in Dresden gesucht werden. Ferner nah- 
men sieh Rath und Bürgerschaft der Altstadt Eisleben Eingriffe 
in das Bestellungsrecht der Patrone heraus. Im siebzehnten Jahr- 
hundert findet sich zuerst 1656, dass der Rath zu jeder Can- 
torstelle zwei Bewerber prüsentiren zu müssen behauptet und des- 
halb Rücker gegen den vom Consistorinm vorgeschlagenen Brück- 
ner in Schutz nimmt. Auf die sachgemasse geschichtliche Dar- 
stellung des Consistoriums wurde er jedoch abgewiesen. Die Bür- 
gerschaft verlangte ferner im achtzehnten Jahrhundert ein Ein- 
spruchsrecht gegen die Bestellung der Cantoren, wenn sie iu musi- 
caliscber Beziehung nicht genügten, und während in frühern Zeiten 



fursten August, der hierbei nur seiner Habsucht fröhnte, die 
Verwaltung aller Einkünfte zur Schuldentilgung, mit Vor- 
behalt eines festen Gehaltes, der Hoheitsrechte, der Städte 
Mansfeld und Eisleben und der Einkünfte aus der Jagd, 
den Forsten und Bergwerken; wurde aber dabei schnöde be- 
trogen und gemisshandelt und so gut als nichts von den 
Schulden getilgt: in 20? Jahren 117000 Thlr.! 

12) Die Grafen hatten G. Autumnu* berufen; die Anmassung 
des Oberaufsehers war so offenbar, dass selbst der Vormund 
des jungen Kurfürsten Johann Georg dem Oberaufseher sei- 
nen Eingriff in das Patronatsrecht der Grafen verweist, wo- 
rauf denn Autumnue zum Besitze kommt: s. Bieringe Gle- 
ms Mansfeldicus & 19 — 22. Der Rath nahm für Seidler 
und den Oberaufseher Partei! 

13) üeber diese Personalien ist d*a Verschnitt der Lehrer 
zu vergleichen. 
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keine Spur davon nachweislich igt, werden die Gemeinden 1728 
liei Neubauers nnd 1789 bei Matthä'is Bestallung wirklich gefragt, 
oh sie gegen die musicalische Befähigung der Berufenen etwas 
einzuwenden fanden, und wenn sie 1756 in Helmbolds Sache Tom 
Oberaufseher abgewiesen werden, so geschieht dies wohl nur, 
weil die gegen ihn gespielten Ränke zu offenbar waren. Das 
Consistorium selbst war eifersüchtig in Behauptung seiner Rech- 
te gegen den Landesherrn. Während über den Septimus Hirsch 
(1609) der Rector Schöpfer, über den Conr. Koppe (1624) der 
Reetor Beck mit seinem Ratbe gehört worden war, Rector Lin- 
demuth (1635) über Conrector Rehausen, ja später noch Rector 
Latzke aber Conr. Stereker (1680), fand das Consistorium und 
besonders der schwache und doch an massende Gen. Sup. Nicander 
es beleidigend, dass Graf Johann Georg III. 1673 bei Anstellung 
des Tertius Ulich befahl den R. Cammerhoff zur Prüfung znzu- ' 
ziehen: wahrscheinlich weil Ulich ein Schützling des Gen. Snp., 
und als gewesener, wenn gleich studirter Landschulmeister des 
Bestehens im gelehrten Unterrichte nicht sicher war, wenn ein 
Mann vom Fache urtheilen sollte. Das Consistorium behauptet, 
diese Mnassregel sei herabsetzend für eine Behörde, deren (geist- 
Hche) Mitglieder alle (?) selbst im Schulfache gearbeitet hätten 
und desselben wohl kundig seien; besonders den Lebrerri gegen- 
über, die oft genug an ihre Pflicht erinnert werden müssten, am 
meisten der Rector, der sich sehr widerspenstig zeige und gar 
nicht zu behandeln sei. Dabei muss es jedoch zogeben, dass sonst 
allerdings die Rectoren bei Anstellungen um ihr Gutachten an- 
gegangen worden. Der Graf nahm seine Verfügung zurück 
(17. Oct 1672). 

6. Der Bewerber um Gymnasialstellen waren in guten Zei- 
ten viele, und dies erscheint auch um so natürlicher, weil theila 
▼iele Lehrer, nachdem sie eine Zeitlang der Schule gedient, gern 
und vorzugsweise zu Pfarrern befördert wurden, theils eben da- 
durch für die jungem sich Gelegenheit zur Beförderung ergab. 
Pfarrer werden z. B. die Conrectoren Latomus 1606, Harde 1663, 
Schumann 1760, Loth 1709, Wetzet 1714, Stopel 1758; die Ter- 
tü Jaeobi 1692, Kirchhoff 1758; die Quarti Becker 1607, Som- 
mer 1610, Engelhard 1625, P et sehne r 1680; die Quinti Den- 
hard 1611, Müller 1612, Herold 1627, Stopel 1661 ; der Sexttin 
Hinckhard 1611; die Infimi Clemens 1703, Mö*che 1772, Wein- 
garten 1777; die nicht minder zahlreichen Beförderungen ausser- 
halb des Mansfeldischen Gebietes ungerechnet. Als aber in der 
zweiten Hälfte des dreiisig jähr igen Krieges die Stellen durch 
das Eingehen der Bergwerke und die Entvölkerung das Landes 
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höchst elend worden, ist es überaus schwierig die offenen Stel- 
len na besetzen, so dass ihrer drei hie vier sogleich erledigt sind, 
ja Jahre lang unbesetzt bleiben. In den nächsten Jahrzehnten 
nach dem Kriege werden die Bewerber wieder zahlreicher, trotm 
der dürftigen Einkünfte; unstreitig weil die wachsende Zahl der 
Studirten am Anstellangen Terlegen war; doch kamen die Berg- 
werke zwischen 1660 and 1680 wieder einiger maassen in Gang. 
Allein nach den furchtbaren Verheerungen der Pest Ton 1681, 
welche der Grafschaft 17000 Menschen, wahrscheinlich zwei 
, Drittel ihrer Bevölkerung raubte, hörte der Bergbau wieder anf 
und die Versorgung durch Pfarrdienste wurde zugleich so leicht, 
dass Niemand die dürftigen und mühevollen Schulämter mochte 11 ). 
Mit dem allmählig wieder einkehrenden Wohlstande und der Ver- 
besserung der Schulstellen durch verhällnLssmäisigen Antheil an 
der Ausbeute der Kupferbergwerke änderte sieh das Verhältnis» 
jedoch dergestalt, dass im achtzehnten Jahrhunderte zu jeder 
der hessern Stellen mehrere, oft eine Menge Bewerber auftraten, 
wie denn bei Erledigung des Rectorats 1727 nicht weniger denn 
fünfzehn waren. In jener traarigen Zeit kam es vor, dass die 
Ernannten gar nicht erfahren, wie viel Besoldung und von wem 
sie sie sa fordern hatten, wie dem Septiioos Hannibal 1683 ge- 
schah ,A ); offenbar am sie nicht abzuschrecken. Aach müssen 
sich die Bewerber verpflichten eine gewisse Anzahl von Jahren 
hei der Schule zu dienen, wie Johann Ritter, als er 1624 um 
das Conrectorat anhält 1 *); dem M. Seyfart wird bei seiner Be- 
werbung um das Infunat ausdrücklich vorgehalten, wie schlecht 
die Stelle sei und dass er gleichwohl anf lange keine Hoffnung 
auf Beförderung im Predigtamte habe, weil noch viele Landes- 
kinder (diese meldeten sich zu der kläglichen Schulstellc gar 
nicht!!) zu versorgen seien n ) ; erst nachdem er sieh damit zu- 
frieden erklärt hat, wird er angestellt Abgehende und weiter 
beförderte Lehrer pflegten in öffentlicher Rede Abschied zu 



14) Bei Anstellang des Tertias Schulze 1684 schreibt Gen. 
Sup. Rotner, er habe vergeblich in Leipzig um einen brauch- 
baren Candidaten nachgefragt : man könne propter ealarii de- 
fectum nicht gross wählen. 

15) S. Verzeichniss der Lehrer. 

16) Graf FoUrad 5. August 1624. 

17) Graf Johann Georg III. und Georg Albreeht 26. Juli 
1689. 
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7. Rücksichtlich de« Aufrücken» icrfallen die Lehrer 
Anfang an in zwei gesonderte Gruppen, deren erste den Rector, 
Conrector und Tertius, die zweite aber alle übrigen Lehrer bil- 
den, eine Unterscheidung, die auch für die Vertheilung der Va- 
canzgelder Ton Wichtigkeit ist Es fand in jeder der beiden 
Gruppen häufig ein Aufrücken statt, wenn nicht die mangelnde 
musicalische Befähigung die beiden untern Cantoren am Auf- 
steigen zum Quartus und Andreanus hinderte, da die§er vorzugs- 
weise mit Kirchenmusik und Singstunden zu thun hatte, oder auch 
dem Septimus und Infimus das Erlangen eines Cantorats gerade- 
zu unmöglich machte. Die Conrectoren Rehausen, G ander, Rei- 
necciu* (später auch Herold 1790 und Siebdrat 1819) stiegen in 
Rectoreu, der Tertius Fronire 1681 ebenfalls; die Tertü Lato- 
mus 1599, Stercker 1679, Loth 1700, Tölke 1728 , Albert 1765, 
Schmieder 1771 (später auch Dienemann 1781, Herold 1780 und 
Siebdrat 1800) rückten in das Conrectorat ein. Dagegen findet 
■ich kein Beispiel, dass einer der fünf untern Collegen in eine 
der obern drei Stellen gekommen ist Graf Johann Georg 11L 
will «war den Septimus Cracau 1672 zum Tertius befördern, 
doch wurde dieser Entwurf wieder rückgängig. Der Quintus 
Peuckert hält 1771 um das Tertiat an, aber das Consistorium 
erklärt in aeinem Berichte an den Fürsten Heinrich, dass er and 
die übrigen theologischen Bewerber in den Schulwissenschaften 
das Erforderliche nicht leisteten und daher pfliehtgemäs* nicht 
vorgeschlagen werden könnten. Dagegen wird der Sextus Solo- 
mon Engelhard 1610 Quartus, der Infimus Rudolphi 1612 Quin- 
tus, eben so Hermann 1628, der Septimus Winterttein 1611 
Sextus, die Infimi Kraft 1611, Ulimann 1643, Scheibler 1651 ge- 
langen zur siebenten Stelle l9 ). Die Gründe des Aufsteigeos oder 
der Zurücksetzung sind mannigfacher Art Latomus wird 1599 
vom Tertius Conrector, wie es ausdrücklich heisst propter morem 
reeeptum et eruditionem, und nach jener Sitte sind auch die üb- 
rigen Conrectoren zu Bectoren und die Tertü zu Conrectoren 



18) Conr. Loth verlangt am 18. Febr. 1709, man möge doch 
wie sonst geschehen, einem Consistorialbcisitzcr auftragen 
loco programmatis etwas zu schreiben und zu seiner oratio 
valedictoria einzuladen. Doch wird dies dem Ii. F ranke auf- 
getragen. 

19) S. das Verzeichnis der Lehrer. 
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aufgestiegen. D«r Tertius Wolf kommt bei anerkannter Tüch- 
tigkeit im Amte and gramer Gelehrsamkeit troti mehrfacher Em- 
pfehlung des Consistoriums nicht veiter, weil er an der Miß- 
handlung eines Schülers Antheil genommen, dessen später erfolg- 
ter Tod davon hergeleitet wurde. Der Conrector Fieweg wird 
1682 zum Rectorat übergangen, weil er unregelmässig Standen 
hält, sich au keine Bemerkung der Inspectorcn kehrt, Willkühr- 
lieh verreiset and seltsame und lächerliche Geberden ,und Manie- 
ren an sich hat Der Tertius Albert wäre fast cum Conrectorat 
übergangen wurden, weil er zwei nichtsnutzige Schüler im Clae- 
senbuche schärfer als gewöhnlich getadelt und bei Erklärung des 
Terenz in Prima und Secunda in der Lebhaftigkeit seines We- 
■ens einen nicht ganz anständigen Einfall gehabt hatte: das 
Consistorium selbst führt bei dem Fürsten seine Tertheidigung, 
zwar demüthig, aber mit grossem Eifer, und kann dennoch ent 
auf wiederholte Vorstellung mit seinem Antrage durchkommen ,0 ). 
Peuckert und wahrscheinlich auch Cracau wurden aus wissenschaft- 
lichen Gründen zu Tertiis nicht brauchbar gefunden, dagegen 
ward Engelhard zuerst Seztns, dann gar Quartal, wahrscheinlich 
musicalischer Geschicklichkeit wegen, obgleich das Consistorium 
gegen ihn, als einen wenig brauchbaren Lehrer, berichtete und 
den ausdrücklichen Vorschlag that ihm neben dem Infimat die 
Kirchengescbäfte bei a Nicolai aufzutragen, die viel geschicktem 
Inhaber des Infimats und Septimats aber (Kraft und Werner) iu 
die siebente und sechste Schulstelle einrücken zu lassen. 

8. Beispiele von Entfernung von Lehrern finden sich sehr 
gelten, nämlich nur zwei Mal. Der Infimus Kraft wird wegen 
Misshandlung eines Amtsgenossen 1608 abgesetzt, und der Con- 
rector Elsener rouss 1687 seinen Abschied nehmen, zum Theil, 
weil er des Rectors Franke Methode vor den Schülern getadelt 
oder bespöttelt, dabei aber selbst in Prima arge Blossen in gram- 
matischer Hinsicht gegeben hatte: vorzüglich jedoch, weil er 
eine für die obern Classen, in denen allein er zu unterrichten 
hatte, unangemesene Zucht übte und namentlich hei geringen 
Gelegenheiten gleich Stockschläge, Ohrfeigen, ja Faosthiebe an- 



20) Er hatte zu den Worten im Eunuchus : de exclusione verbum 
nullum, auf die Bemerkung einet Primaners : „des sei doch 
eine schlechte Belohnung für einen Liebhaber" entgegnet: 
„de* sei noch gar nichts: wenn die Geliebte ihrem Galan 
das Nachtgeschirr auf den Kopf schütte, so müsse diesem der 
Gestank als ein kostbarer Wohlgeruch erscheinen." 
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wandte. Obgleich die damaligen Pädagogen noch sehr in der 
Gewohnheit des Prügeins schwelgten und auch Publicum und 
Behörden dies gar nicht auffallend fanden"), so fürchteten die 
Grafen Johann Georg III. nnd Georg Albrecht dennoch zu sehr 
für die möglicher Weise darunter leidende Frequenz des Gym- 
nasiums, das sich von der Verödung durch die entsetzliche Pest 
Ton 1681 kaum zu erholen anfing, dass sie auf Miseners Entfer- 
nung drangen, weil er zwar berufen und bestellt, aber noch nicht 
eingeführt war. Das Consistorium stellte zu seinen Gunsten meh- 
rere Billigkeitsgründe auf, allein die Grafen befahlen schlechter- 
dings und Elsener musste seinen Abschied nehmen. Aus den Ver- 
handlungen jener Zeit sehen wir, dass die Grafen damals Tier 
berufene und angestellte Lehrer längere Zeit auf Probe dienen 
und nicht einführen Hessen, um sie vorkommender Ursachen hal- 
ber ohne Weiteres entfernen zu können"): so data nicht die Be- 
stallung, sondern die öffentliche Einführung damals dem Lehrer 
die nöthige Bürgschaft für Sicherung in seinem Amte gewahrte. 
Darauf bezieht sich das Consistorium auch in einer Sache des 
Infimus Sigismund 1608. Der Rath, immer dem eigenen Gerichts- 
stande der Lehrer und Schüler abgeneigt, verklagt Jenen wegen 
Misshandlung eines Schülers beim sächsischen Oberauf seh er. Die- 
ser, einsichtsvoller als der Rath und der gesetzlichen Bestimmun- 
gen kundig, muss die Angelegenheit dem Grafen Vollrad mitge- 
theilt, aber die Ansicht aufgestellt haben, Sigismund müsse ab- 
gesetzt werden: der Graf tritt dieser Meinung ohne Weiteres bei, 
aber das Consistorium erklärt, Sigismund habe erweislich kein 
Unrecht begangen, werde vom Rathe aus Feindschaft und An- 
massung verfolgt und könne als berufener und eingeführter Schul- 
diener nicht so gleich abgesetzt weiden. Der Ausgang dieses 
II and eis ist jedoch nicht bekannt. 

9. Die unmittelbare Aufsicht über die Schule führten In- 
spectoren, nach der ursprünglichen Einrichtung sowohl weltliche 
(politici) aus der Zahl der landesherrlichen Räthe, als geistliche 
(ministeriales) aus den geistlichen Mitgliedern des Consistoriums 
ernannt. Die älteste, von dem Generalsuperintendenteu Menzel 
(Mencelius) 1570 rerfasste Schulordnung sagt über das Amt der 
Inipectoren Folgendes: 



21) 8. die dem Fastor, ehemaligen Reetor, Latzke 1680 im 
Consistorium gemachten Vorwürfe, Cap. 5. §. 5. 

22) Gen. Sun, Rosner giebt dies in einem Votum im Jahre 
1G87 ganz deutlich zu Terstehen. 
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„Quote #*- ministerio et ordine politicorum, qui eonsistorio 
assident, aliquot deligit et tibi adiungit Superintendent, qui stn- 
gulis annis ante examina Reetori» scholae, verno tempore ante 
Paschae /««tum, auetumno circa featum Bartholomaei inspectionem 
et examen publicum per omnes decurias suscipianU Horum vero 
officium est 

pr iroo, inquhrere de ordine lectionum in singuli» deeuriis, 
num iuxta praescriptum modum proeedatur et libelli methodiei 
constituto tempore absolvantur. 

seeundo, explorare progressum adolescentiae, quem singuli 
feeerint in suis loci*, ut diligentes excitentur et segne» ca- 
»tigentur» 

tertio, aspicere dictata praeceptorum in classibu* superiori» 
bus, ea praesertim, quae in theologicis iuventuti propo- 
nuntur. 

quarto, de exercitiis stili et latinitatis intcrrogare, uteog- 
noscant num iuventu» »erio ad latine loquendum et scriben- 
dum assuefiat et quomodo contra detinquentc» puniantur ae 
multae peouniariae cottocentur. 

quinto, ratione» de eleemosyni» paupcrum t »choUuticorum 
inspicere, ut videant quomodo illae administrentur et distri- 
buantur. 

sexto, de moribu» et vita praeceptorum inquirere. 
Diese Bestimmungen lind wörtlich in die cxiayQCHpi'a de« Eiele- 
bischen Gymntiiuma eingerückt, welche 1619 unter dem Rectora- 
te dee M. Rheniu» gedruckt erschien. Doch ist der Punkt 
wiegen der weltlichen und geistlichen Inspectoren nicht lange fest- 
gehalten worden. Zwar 1583 bei der Einführung des Rectors 
M. Morgenstern, werden beide, und zwar die weltlichen nach 
den Namen der Grafen und der Linien, au denen sie gehörten, 
aufgeführt 11 ): allein 'schon gegen das Ende des siebzehnten Jahr- 
hunderts bemerkt Gen. Sup. Römer, die doppelte Inipection 
durch Politici und Mininteriales sei nicht ausgeführt worden. 
Weiterhin kommen nur geistliche, und zvrar in der Regel halb- 
jährig wechselnd vor, deren Berichte den Examenacten beige- 
fügt sind und beweisen, dass die Inspectoren sich die Befolgung 
ihrer Dienstanweisung im Ganzen recht ernstlich angelegen sein 



28) Ausser dem Kanzlsr Schroter die Räthe Pubach für Graf 
Christoph, Drachstedt für Graf Bruno 9 Stuker für Graf hoyer 
Christoph, Rudolph für Graf Ernst. 

24) 1687: Tgl. Anm. 22. 
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Hessen. Allein die schon früh vorkommenden Klagen») über 
mangelhafte Pflichterfüllung der Lehrer, Versäumnis» dei Stun- 
den, Theilnahme an unmäsaigen Gastereien und Trinkgelages, 
Vernachlässigung der Schulsucht und daher Verwilderung der 
Jugend erneuern eich beständig. Ganz natürlich: denn während 
und nach dem dreißigjährigen Kriege war die Lage der Lehrer 
so jammerroll, dass sie ihren Pensionairs {Tischgenossen, wie 
man sie damals nannte) Alles nachsahen, ja sie gegen ihre eige- 
nen A ratsgenossen verth eidigten, um eie nicht zu verlieren; auf-, 
serdem war an ein collegialischea Zusammenwirken und Einig- 
keit feiten auch nur au denken, endlich hinderte das stete Ein- 
greifen des Conaistöriumf jede ordentliche Maassnah me Ton Seiten 
des Lehrercollegiums und fetzte es sogar vor den Schülern her- 
ab "). Der Pastor PM erklart sogar 1683, er habe seine Inspec- 
tion ganz aufgegeben, weil eie hei dem Conrector Vieweg und 
andern gar Nichts gefruchtet: wobei man jedoeh billig bedenkt, 
dass unmittelbar nach der Pest und in Erledigung so vieler Stel- 
len die Verwaltung der Schul geschäfte den gerade vorhandenen 
Lehrern doppelt schwer werden musste. Auszüge aus den Berich- 
ten der Inspektoren werden wir bei Betrachtung der Schulzucht 
und dee Unterrichts einschalten. 



Zweites Capitel. 

Amtliehe Stellung der Lehrer und der Schule, nach Innen und 

Jusscn. 

Wir wollen an dieser Stelle zuerst diejenigen Besiehungen 
abhandeln, welche eine Lehranstalt als ein organische* und ge- 
gliedertes Ganze darstellen. Da nun dies sunächst durch das 
geordnete Zusammenwirken geschieht, vermöge dessen die Lehrer 
nach einem gemeinschaftlichen Ziele mit bewuwter Kraft stre- 
ben, so ist vor Allem von den coUegialiscken Verhältnissen zu 
reden, wobei sowohl die Rechte der Rectoren als auch die 
Conferensen ihre Stelle finden werden. Dann ist zu betrachten, 



25) Zuerst 1C01: f. die Verantwortung des R. Grauer und 
fämmtUcher Colleges in den S. A. ; dann 1611 unter R. 
Schopfer und 1624 unter R. Rhenius, 

Z6) Das Nähere f. Cap. 3. und Cap. 

6* 
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wie die Schale von Aussen her als ein Ganzes angesehen und be- 
handelt Wurde, also Ton der Stellung der Reetoren und Lehrer 
su jenen Behörden sowohl ob dem Publicum zr handeln. • 

1. Ein eigentlich coüegiales Verhältnis* schliessen die al- 
ten Schulordnungen au«, indem sie jedem Lehrer eine Claa- 
se anweisen und nur einen oder den andern Collegen gleichsam 
ala Aushülfe hinzu gesellen. Die Tier untersten Collegen kom- 
men nicht über Tertia, die letzten beiden eigentlich nicht ein- 
mal über Quinta hinaus, und es erscheint als eine Anomalie, 
das 8 der Septimus am Mittwoch die Exercitien der Secundaner 
verbessern soll. Daraus folgt, dass Jeder eigentlich in der ihm 
angewiesenen Classe Herr ist und Andere gleichsam nur neben 
sich duldet, nicht aber für gleich berechtigt hält: daher auch 
die Beförderung in eine höhere Classe ihm ausschliesslich anheim 
fällt, ja dass Falle} willkührlicher Annahme von Schulern ohne 
Torwissen des Rectors vorkommen. Seit 1700 etwa massen sich 
die* Lehrer sogar wÜlkührliche Geldhebungen von ihren Classeu 
an 1 ). Ein Wechseln in den Lehrgegenständen streitet durchaus 
gegen die alte Ordnung. Dazu kommt die strenge Scheidung 
zwischen den untern fünf und den oben drei Collegen, welche 
sich den Schülern gegenüber darin zeigt, dass nach dem Herkom- 
men die untern Lehrer auf die obern Classen gar keinen Einfluaa 
üben, ihnen auch gar kein Zuchtmittel zu Gebote steht, um sie 
an die Ehrerbietung zu gewöhnen, die sie allen Lehrern, als Re-" 
Präsentanten der Anstalt, billig erweisen mussten. Die Primaner 
wollen sogar zuweilen nicht einmal den Conrector und Tertiua 
neben dem Rector gebührend anerkennen*). Jene Vereinzelung 
der Lehrer und die Zertheilung der Anstalt gleichsam in sechs 
gesonderte Schulen ist begreiflich der gerade Gegensatz gegen 
kollegiales Vernehmen ; Parteilichkeit der Lehrer für die Schüler 
ihrer Classe störte dies Verhältniss noch mehr, und Eifersucht 
auf Rang, Gelehrsamkeit, Einfluss und Einkommen Hess vollends 
häufig die unerfreulichste Feindseligkeit statt amtlicher Freund- 
schaft und gegenseitiger Anerkennung hervortreten. Ueber die 
Pflichten des Rectors war nichts bestimmt, als die Stunden, die 
er zu geben hatte; noch unbestimmter aber waren seine Rechte, 
besonders dem Consistorium gegenüber. Die Schulordnung von 
1570, wiederholt in der GxiayQapia von 1619, macht es zwar zur 
Pflicht, „u* Rector suoa synergos amanter complectatur et iidem 

1) S # Capitel 6/ §. *. 

2) Cap. 5. §. 5. 
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tum vencrentur nec tint inter ipsos simultates ; ferner # ,u# Omni- 
bus atque singulis lieeat libere prof*rre, si quid ad communem 
scholae utilitatem facere existimen?* ; ferner „trt alter aUerius 
auctoritatem tueatur; si quando aticuiu» ex eoüegis melemcnter 
mentionem fieri apud alias audiverit, honesto eum testimonio ornet 
nee aliis ipsos insectandi ocpasionem praebea?' ; dann „ne alant 
clandcutinu odia aut sese obtrectationib us mittut s deformcnt, sed 
fraterne et placide eotwenentur** ; endlich „disciplinam Scholastik 
cam pari cura omnes tueantur**: — allein von allen dieeen löb- 
lichen Vorichriften ist nicht immer Erfolg erzielt worden. An- 
stalten, um dai Bewusstsein gemeinsamen Wirkens zu einem wich- 
tigen Zwecke durch Mittheilung gegenseitiger Erfahrungen and 
durch Besprechung der Abhülfe anerkannter Mängel lebendig zu 
erhalten, gab es lange Zeit hindurch gar nicht« Sehuleonferenzen 
(Convente oder Synoden) kommen in den Schulordnungen von 
1570 und 1619 eben so wenig, als in den Schulacten vor dem 
achtzehnten Jahrhundert vor. Disciplinar fälle Ton minderer Er- 
heblichkeit wurden Ton den einzelnen Lehrern, oder vom Rector 
mit oder ohne Rücksprache mit einem oder dem andern Lehrer 
erledigt, von einer Berathung des Collegiums aber findet sich 
bis 1750 keine Spur; wichtigere gingen gleich an das Consisto- 
rinm, mochten sie nun von dem Rector und den Lehrern oder 
den lnspectoren oder dem Rathe oder den betreffenden Eltern und 
Angehörigen zur Sprache gebracht werden; und naturlich trug 
diese Bevormundung des Collegiums wiederum zur Trennung und 
Vereinzelung hei. Es iet wahrscheinlich, data die Convente oder 
Conferenzen erst hei U ebernah nie der Legaten- und Collcctea- 
rechnung dnreh die Lehrer entstanden sind: dies war 1715, und 
die halbjährige Vertheilung dieser Gelder so wie des wöchentli- 
chen oder monatlichen Schulgeldes blieb lange Zeit hindurch auch 
ihr Hauptzweck. Acten über die Verhandlungen der Convente 
sind erst 1756 angelegt worden und zwar nur für wenige Jahre, 
denn weiterhin pflegte z. B. Reetor Jani viele für den ConVent 
geeignete Sachen dur6h Circulare abzuthun, wie z. B. Kündigung 
und Ausleihung von Lehrercapitalien und dahin einschlagende 
Prozessverhandlungen, Anträge wegen Vertheilung der Vacanzgel- 
der, Besetzung der Stunden in Vacanzen oder Krankheitsfällen und 
dergl. In den uns vorliegenden Conventsacten von 1156 und 1757, 
welche damals dem Cons. eingereicht werden mussten (neue Un* 
roündigkeit der Schule !), finden sich meistens nur unwichtige Din- 
ge, z. B. Verhandlungen wegen Ausbesserung des Schuldachs und 
der Fenster; wegen gewisser Spottlteder auf die Flucht des König i 
und Kurfürsten Friedrich August II. vor den anrückenden Preus- 
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sen, die unter den Schülern umgelaufen waren ; wegen Terbotener 
Aufnahme entlaufener Gymoasialüchüler in die Küsterschulen ; nur 
sweimal kommen Disciplinarfälle geringer Art, s. B. willkühr- 
lichee Verwarnen der Schule oder Balgerei unter den Schülern 
zur Verhandlung. Daher findet eich selbst in Sachen allgemein- 
sten Interesses eine selUame Vereinzelung: wie denn 1690*) die 
vier untern Collegen beim Consistorium um künftige Heizung 
des untern Auditoriums einkommen, damit, wie die Schulordnung 
mit sich bringe, nur je zwei und zwei C lassen in einem Zimmer 
Tereinigt seien und nicht Tier, wie im letzten Winter der Fall 
gewesen! Der R. Franke nimmt an dieser Vorstellung gar nicht 
TheiH Im Jahre 1102 *) bitten die auf der Schule wohnenden 
Collegen um Herstellung des Schuldachs und der obern Fenster, 
die durch ein Ungewitter stark beschädigt und zum Theil ein- 
geschlagen worden: auch diese Angelegenheit geht nicht durch 
des Hectors Hände! Nun bemerkt man unter den Lehrern, die 
Rectoren ausgenommen, allerdings nicht häufig Streit, und Fälle 
wie der tob Werner und Kraft (1608) *) sind selten ; doch fin* 
det sich schon 1598, dass der Conrector Möllen* und der Tertiua 
Treuter auf Veranlassung ihrer Frauen es bis zu Wort - und 
Thatbeleidigungcn kommen lassen •). Auch kam es am 7. Mai 
1774 wegen gegenseitiger Anzüglichkeiten zu einer Schlagerei 
zwischen dem Quintuo Peuekert und dem Sextue Matthai, wes- 
halb letzterer zu Tier Wochen Suspension und 80 Thaler Geld- 
strafe, Ersterer zu vierzehn Tagen Suspension und 15 Thaler 
Strafe verurtheilt wurden; doch ward die Geldstrafe nachher um 
du Drittel vermindert. Die gegenseitigen kleinen Neckereien und 
Angebereien der auf der Schule wohnenden Quartus Helmbold 
und Seztus Geyer im Jahre 1760 werden vom Cons. verstän- 
diger Weise gar nicht angenommen. Ueber die Beschwerden des 
Infimac Kuntze und Septimus Cracau gegen einander (1671) ist 
nichts Genaueree bekannt. Nur der Brodneid, besonders in Zeiten 
dürftigen Einkommens, veranlasst zuweilen Zank. Der Quintus 
und Cant. Petr. Schieferdecker führt Beschwerde, dass der Infi- 
xnus Kuntze eich in die Kirche ngesc hafte eindränge, von denen 
er nichts verstehe; dieser klagt über Jene», dass er ihm die 



Ö) Am 5. August: S. A. fosc. XXVII. 

4) Ebendaselbst. 

5) S. das Versdchiiiss der Infimi. ' 

6) Cons. fragt bei den Grafen, was es thun solle, aber die 
Entscheidung fehlt. 
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Leichen aus-dcm Nicolaiyiertel entziehe 1 ). Bei Gelegenheit von 
Vacanzen suchen einzelne Collegen, zum Theil mit Seitenblicken 
auf Andere, wegen angeblicher Mehrarbeit dai Ganze oder den 
gröuern Theil dea Einkommens, wie Tertint Stereker 1679, Quin- 
ta» Neubauer 1742, 1756 Quartus Helmbold und Quintua Mat- 
thai, beide mit einander entgegengesetzten Ansprüchen. Dagegen 
ist nichts gewöhnlicher alt Misshelligkeiten der Lehrer, beson- 
ders des Conrectora und des Tertius, mit den Rectoren. Denn 
Klagen der Rectoren über andere Lehrer, oder der untern Colle- 
gen über die Rectoren kommen fast gar nicht vor. Doch ver- 
langt R. Latzke 1678 Hülfe gegen den auf der Schule wohnen" 
den Infimu§ Kuntze, damit „das bewusste Fenster zugeschlagen 
und er nicht wieder von dort aus impudentcr tractirt werde" 8 ). 
Schon Cammerhoff, der Anfangs Kuntze gegen Cracau begünstig- 
te (1671) musste von dem anstößigen Betragen des Erstem lei- 
den. 1752 nimmt der Infimus Tietzmann Theil an der Anfein- 
dung des R. Dienemann durch den Conr. Stopel und Tertius 
Kirchhoff, welche sich weigerten mit Jenem und der Schulver- 
sammlung zum Abendmahle zu gehen, und 1755 und 1757 rei- 
chen die Quarti Menzel und Belmbold grobe Schriften gegen 
Dienemann ein, der eine Einrichtung in ihrer Classe abändern 
wollte; Menzel entschuldigt sich mit Missbilligung der aus Ad- 
▼ecatenfeder geflossenen Anzüglichkeiten, beide werden nach- 
drücklich zum Gehorsam Terwiesen. Aber von Streit zwischen 
den Rectoren einer und den Conrectoren und Tertiis andererseits fin- 
den sich seit der Mitte des siebzehnten Jahrhunders so zahlreiche 
Beispiele, dass wir die Schuld davon unmöglich allein in den 
Personen, sondern wesentlich in den mangelhaften Schuleinrich- 
tungen suchen müssen, welche Parteiungen begünstigten. Von 
dem R. (Zander (1642 — 1668) heisst es allerdings, er sei mit 
den Lehrern fast übel umgegangen 9 ) und dadurch iZwietracht 



7) Nämlich Kuntze war zugleich einstweilig mit den gewöhn- 
lichen Cantorgeschaften beauftragt, konnte aber keine Musik 
und wurde deshalb nicht wirklicher Seitus; nun 
streitig, wem dl«; Leichen ankämen, da S. die Musik 



8) Vermuthlich hatte er öfters Unreinigkeiten herunter ge- 
gossen, wie auch Hannibal that: s. unten. 

9) Vota Consiatorialinm 1658, bsl Gelegenheit einer Klage 
des Quartus Ärucfoier, dem der Rector kein Recht verschafft: 
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und Uneinigkeit hervorgerufen worden 19 ). Aber aal Frankes 
lange Amtsführung (1683 hie 1727) Übet eich dieter Vorwurf 
durchaus nicht bringen und eben so wenig auf Dieneinann (1788 
bis 1179), der im Gegentheil ein Mann von mildem Character und 
gefälligen Formen war. Latzke freilich (1673 bis 1679) icheint bei 
■einem gerechten Rufe als Sehulmann, Prediger und Gelehrter 
von kleinlicher Eifersucht nicht frei gewesen zu sein, welche 
nach den torliegenden Actenstücken als die einsige Ursache seines 
ärgerlichen Streits mit . dem Conrector Wörenberg anerkannt 
werden muss. Wenn es in diesen Streitigkeiten im siebzehnten 
Jahrhunderte noch zu sehr gewaltsamen Aeusserungen und rück- 
sichtslosen Handlungen kommt, so müssen solche Dinge nicht 
nach dem jetzigen Maassstabe geselligen Anstandes, sondern nach 
den damaligen, geraden und offenen, aber auch derben und zu* 
weilen »oben Sitten beurtheilt werden. Auf uns wenigstens ha- 
ben jene Auftritte in der Erzählung einen weniger unerfreulichen 
Eindruck gemacht, als die heimtückischen Verleumdungen, wel- 
che später z. B. Tertius Kirchhoff gegen R. Dienemann vorzu- . 
bringen wagt. Doch zum Einzelnen. Unter den frühem Recto- 
ren scheint Grauer (1599 bis 1607) derjenige gewesen zu sein, 
der das collegialische Verhaltnies mit der Stellung eines Haup- 
tes der Schule am geschicktesten zu vereinigen verstand, nament- 
lich in so fern er das Interesse und die Ehre seiner Lehrer nach 
aussen hin mannhaft verfocht und in amtlichen Verpflichtungen 
überall mit seinem Beispiel voran ging*). Aus den Zeiten von 
Schopfer, Rheniu* und weiterhin von Gander hat sich in den 
Schulacten nichts hier Einschlagendes erhalten. Dagegen ken- 
nen wir R. Latzke* Mits?erbältnisse mit dem Conrector Wören- 
berg aus des Letztern Klageschriften und des Erstem Verant- 
wortung ganz genau 11 ). Bei Gelegenheit der Verth ei long von 
Geldern in Latzke* Wohnung hatte dieser, weil Werenberg der 
Sicherheit wegen sich seinen Betrag aufschrieb, Gelegenheit ge- 
nommen ihn in Gegenwart aller Amtsgenossen mit Schimpfreden 
zu überhäufen und ihn endlich trotz seiner gemässigten Gegen- 
rede zum Hause hinausgewiesen, wobei die Frau Rectorin ihn 
auch mit spitzen Reden verfolgt, am Mantel gezerrt und die 
Treppe hinnntergedrängt ; auch war W, bei Erneuerung des Streits 



10) Schreiben Johann Georg* III. von 1684 j s. Verzeichniss 

der Rectoren. 
*) Siehe unten. 

11) Vom 16. und 80. Mai und 8. Juni 
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in der Schule Ton einem für den Rector Partei nehmenden Pri- 
maner durch Abreissung des Mantel« nnd Wetzen dea Degena 
hinter ihm her gröblich beleidigt worden ; welche« alles JF. aus- 
drücklich der unbegründeten Feindschaft des Rector« wider ihn 
zur Last legt. Das Consistorium «uchte eine nothdürftige Aus- 
söhnung zu Stande zu bringen, doch ging W. bald darauf ab. 
Dagegen scheint in den Streitigkeiten de« R. Franke mit den 
Conrectoren Golle nnd Loth und den Tertii« Schulze und Bauer 
die Schuld gröesten Theils auf Seite der Letztern gewesen cu 
«ein. Der Grund Ton Golle** und Franke'* MissTerhältnissen 
liegt wohl in Geldsachen. Golle hatte gegen das Herkommen 
von den Schülern seiner Glesse Angebinde und Aufnahmegebüh- 
ren gefordert. Seine Unzufriedenheit zeigte er zuerst beim Gre- 
goriusfeste 1693, wo er einen Pensionair des R., Namens Supe 9 
das Schiessen auf der Strasse verboten und den Widerspenstigen 
mit Schlägen gezüchtigt hatte 11 ). Franke kam hinzu und äus- 
serte sich mit Ruhe über Golle' 8 Eifer, worauf dieser in vollem 
Zorn entgegnete: „Herr, was habe ich mit ihm zu schaffen?** 
Dann verklagte er mit dem Stadtmusicus Geyer gemeinschaftlich 
den Rector, dass er den Choristen das Geld entsiehe, Holz aus 
dem Schulstalle entwende, bei Bäckern u. «. w. borge, bei den 
Secundanern für seinen Namenstag sammeln lasse, die wohlha- 
benden Schüler der PriTatstunden wegen nach Prima setze und 
die armen in Seeunda lasse u. s. w. 1B ); was F, so weit dies mög- 
lich, durch mündliches und schriftliches Zeugniss des Schulra- 
ters, der Choristen, des Bäckers und ehemaliger Schüler des 
Gymnasiums, sonst aber mit' 1 guten Gründen und in dem Tone 
ruhigen Gewissens widerlegt 14 ).' Leider kennen wir die Entschei- 
dung nicht. Gegen Loth scheint Franke übereilt verfahren zu 
«ein, indem er seine Erinnerungen in einem heftigen Tone und 
mit dem Ansprüche unbedingter Herrschaft vorbrachte und nach- 
her über Widerspenstigkeit und selbstgefälligen Trotz klagte "). 
Bei. «einem zweiten Streite mit Loth u ) hatte er mit grosser Bit- 
terkeit von ihm eine Erklärung gefordert, ob Loth ihn für den 
Rector des Gymnasium« und besonders auch für seinen Rector 



12) Siehe Capitel 5. §. 5. 

13) 10. Juli 1693. 

14) 19. Juli 1693. G. war ein Schützling de« Gen. Sup. Dürr, 
den Franke oft als seinen Gegner bezeichnet. 

15) So mues man nach dem ersten Streite (1703) ui Iii eilen. 

16) 1105. 
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halte. Seine Weigerung und andere Beschwerden hatte Franke 
unmittelbar beim Gen. Sup. Dürr angezeigt und dieser dem Conr. 
verwiesen. In «einer Klageschrift fuhrt er nun aus, data er des 
Rectors Befugnisse nicht bestreite, aber verlange, dass er seine 
Erinnerungen in einem ruhigen und freundlichen Tone vorbringe; 
dabei trägt er aber selbst gehässige Beschuldigungen vor, z. B. 
dass der Rector nicht ordentlich in die Kirche gehe, in der 
Schule Romane lese oder ehrliche Leute durchziehe, auch mit 
dem Sextus halbe Stunden lang plaudere und dergleichen mehr. 
Auch hier ist das Ende nicht bekannt. Den Tertius Schulze 
hatte Franke 1686 in Verdacht der Zuträgerei beim Gen. Sup. 
Rösner, als er der Neigung zu Jacob Böhme'» Irrlehren beschul- 
digt wurde: vielleicht mit Unrecht, denn der Verdacht blieb 
mit gerechterem Grunde auf Rö»ner» eigenem Sohne haften, der 
deshalb aus der Schule genommen und nach Altenburg geschickt 
worden sein mag '*). Der Tertius Bauer, ein Anhänger des Gen. Sup. 
Dürr, der ihn in das Amt gebracht, hatte Frankel wie es scheint, 
im Geheimen verlästert Wenigstens legt ihm Franke zur Last, 
dass er laut erkläre, nicht ruhen zu wollen „6is er den Schwarz- 
bart (Franke) vom Amte gebracht" 1 *). Dagegen fuhrt Franke 
aus, der Tertius lebe in Völlerei, wetze in der Trunkenheit auf 
der Strasse mit dem Degen und führe in demselben Zustande 
unsittliche Reden zu der. Schülern, welche niederzuschreiben un- 
möglich ist. Es muss dieser Vorwurf nicht ganz ungegründet 
gewesen sein, denn B. ging 1693 ab, and wenn er in seinem Ab- 
schiedsgesuche über die schweren Verfolgungen des Rectors klagt, 
so ist gerade dies eine mittelbare Andeutung seiner Schuld. In 
seinen spätem Jahren scheint F, jedoch verträglicher mit den 
Lehrern gelebt zu haben und führt dies in einem Schreiben vom . 
Jahre 1710, da dem Grafen eine ungegründete Klage über Un- 
frieden beim Gymnasinm zugegangen war, ausdrücklich aus. In 
den Miashelligkeitcn de« Rectors Rcinccciu* und Conrector Tölke 19 ) 
scheint allerdings die Hauptschuld auf Seiten des Erstem ge- 
wesen zu sein, da er selbst bei andern Gelegenheiten seine Kränk- 
lichkeit und die daraus entspringende Reizbarkeit des Gemuths 
als Entschuldigung braucht Wenigstens ist es nicht abzuleug- 
nen, dass die groben Schmähungen, welche er einst nach dem 
Morgengebete vor beiden obern Classen gegen To/Are ausgestos- 



1?) Dass er dorthin gebracht wurde, steht feit S. Römer» 

Injuriensache Cap. 5. §. 5. 
18) 1693. 19) 1729. 
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•en hatte, durch nicht« zu entschuldigen sind, wenn dieser auch 
den Tadel Terdienen mochte, die hergebrachte Lehrverfassung an- 
gegriffen xu haben und von seiner Clasee allerhand unerlaubte 
Abgaben su ▼erlangen. Am anstößigsten sind aber die An gebe- 
bereien des Terüus Kirchhof gegen den Rector Dienemann, deren 
Grand man nicht kennt ' K. beschuldigt ihn nachlässiger Pflicht- 
erfüllung und willkührlichcr Versäumnis« der Stunden und der 
ärgsten Unterscbleife bei Vertheilung des Gregor ian uro«, der Le- 
gatensinsen, des Chorgeldes, des Keulingktchen Legates 20 ); aus- 
serdem wird D. zur Last gelegt, dass er mit Unrecht von allen 
Glessen Eiuschreibegebühren fordere, gegen die Schulordnung 
sämmtliche Currendaner in den untersten Classen zurückhalte, 
»ich ihrer als Famuli bediene, auch einen Choristen su seinem 
Lakaien gestempelt habe« Dies alles wird doppelt widerwärtig 
durch die gehässige Darstellung, welche in jedem Ausdrucke die 
gemeinste Erbitterung verrüth und dabei nicht etwa, wie sonst 
gewöhnlich war, einen rabulistischen Advocaten zum Verfasser 
hat, sondern ganz und gar vom Kläger selbst herrührt. Diene- 
mann antwortet at ) in ansprechender Form ohne alle Leidenschaft 
Cr widerlegt die Beschuldigung de« Unterschleifs durch unzwei- 
deutige schriftliche Belege; zeigt, dass er nie ohne Erlaubnis« 
des Generalsuperintendenten Stunden ausgesetzt, dass aber sein 
Ankläger dies getlian ; beweist, das« die Einschreibegebühren aus 
allen Classen allerdings dem Rector zukommen, dass Curreuda- 
daner zuweilen bis Secunda, häufig bis Tertia vorgeruckt seien, 
endlich, dass er einen Choristen, nicht als Lakaien, sondern als 
Tischgenossen und zum Unterrichte seiner Kinder halte. Diese 
Streitsache findet einmal eine angemessene Erledigung; denn 
Kirchhof wurde zu fünf Thalern Strafe, Ehrenerklärung vjor dem 
Consistorium und den Kosten vernrtheüt "). Mit Kirchhof mach- 
ten die meisten Lehrer, besonders der Conrector Stöpel, ins Ge- 
heim Partei; Letzterer wahrscheinlich darum gegen Dienemann 
feindlich gesinnt, weil er Alles angewendet hatte, Um selbst zum 
Rektorate zu gelangen. Aus Dienemanns spätem Amtsjahren 
liegen indess keine weitern Zwistigkeiten zwischen ihm und sei- 
nen Amtsgenossen vor, obgleich seine unzweifelhafte Schlaffheit 



im Dienst dieselben begreiflich machen könnte. 



10) Am 1Z. Juni H52. Das Ubell ist zehn Bogen stark. 

21) Am 1. August. 

22) Am 21. üctober, nachdem er noch eine Replik ohne wei- 
tere Beweise eingereicht hatte. 
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Man tieht t das collcgialische Vernehmen war nicht das 
beste , aber konnte es unter den gegebenen Verhältnissen anders 
sein? 

2. Die Stellung der Anstalt und der Lehrer, insbesondere 
der Reetoren t gegen die Behörden und da* Publicum war seit 
1680 keinesweges beneidenswerth. In den Landern kleiner Herren 
pflegten von je her die Unterrichtsanstal teil und die Lehrer der 
Beamten hicrarchie gegenüber wenig geachtet und um so tiefer 
gesetzt zu werden, je näher sie der Aufsichtsbehörde örtlich stan- 
den. Wenn das Gymnasium an einen andern Orte der Grafschaft 
errichtet gewesen wäre, so würde sich daraus von selbst eine 
grössere Freiheit des Lehr ercollegi ums der Behörde gegenüber 
entwickelt haben und Anstalt und Lehrer in der Achtung der 
Stadt und des Landes in gleichem Maasse gestiegen sein. So 
aber Mar das Gymnasium dem Consistoriuiu gegenüber fast un- 
mündig und rechtlos. In alter Zeit, d. h. vor dem drcissigjühri- 
gen Kriege, als Städte und Länder blühten, neben dem bürger- 
lichen Wehlstande auch die Wissenschaft angesehen und die Ue- 
ber tiefer ungen der Reformatoren noch nicht ganz aus dem Ge- 
dächtnisse der Menschen verschwunden waren, standen auch 
die gelehrten Schufen in der öffentlichen Achtung höber und viel 
unabhängiger da als nachher, als Alles der neuen Scholastik in 
der Theologie und der rabulistischen Spitzfindigkeit in der Rechts- 
wissenschaft diente und die Humanitätswissenschaften jenen nicht 
mehr als Führerinnen die Leuchte vor- sondern als Mägde die 
Schleppe nachtrugen. Zwar finden sich frühzeitig Spuren von 
Anmassung der geistlichen Consistorialen, wie denn um 1600 ein 
R., vielleicht Grauer, ausdrücklich dagegen protestirt"), das« 
man eine besondere Ergebenheit gegen die Diaconi zu Eislcbcn 
von ihm fordere: er sei anf die Schulordnung gewiesen und die 
wisse nichts von Diaconis als solchen, sondern nur von Inspec- 
toren: allein die eigentliche Zeit der Demüthigung und Knecht- 
schaft hob erst nach dem dreis*igjährigen Kriege an. Je mehr 
die Umstände des Gymnasiums in Verfall kamen, je mehr die 
Theilnahme des ganz zu Grunde gerichteten Landes abnahm, je 
erniedrigender die Bitten der Lehrer um Hülfe in ihrer Ar- 
muth wurden, desto mehr glaubte man ihnen bieten zu dürfen; 
sind, statt die etwanigen (und gewiss grossen) Mängel der Schule 
in veralteten Satzungen und der Noth der Zeit au suchen, such- 



23) Inspectiousprotocoll ohne Datum in den Schulacten fasc. 
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te man immer neue Beschränkungen und Aufsichtsmassregeln her- 
vor. Musste doch schon Rector Lwdcmuth u ) klagen, data er 
nicht einmal einen Ofenheizsr anstellen noch das Geringste in 
dem Schnlgebaudc ausbessern lassen dürfe, sondern dies Alles 
der Willkühr Anderer anheim gegeben sei : weshalb er den Ue- 
herschuss des Holzgeldes zu seiner Verfügung verlangt, um we- 
nigstens das Dringendste selbst anordnen zu können ! Er fügt 
ausdrücklich hinzu, dass seine Vorgänger in solchen Dingen freio 
Hand gehabt, und macht auf Herstellung der Rechte des Ree 
tors Anspruch. Auch ist diese Forderung, wie bei der Darstel- 
lung der Rechnungsführung gezeigt wird, wirklich erfüllt wor- 
den. Aber nach 1680 trat eine völlige Unmündigkeit der Schu- 
le und des Rectors ein. Die Rechnungen des Schul vaters (Ren- 
danten) über Baulichkeiten und Heizung wurden vor 1720 nicht 
einmal monirt und weder dem Rector noch den Lehrern mitge- 
. theilt, so dass Jener hineinsetzte was er wollte, woraus nament- 
lich an Schulcapitolien und Zinsen die empfindlichsten Verluste er- 
wuchsen. Ja 1700 hatte der Schulvater am 12. November noch 
kein Holz angeschafft und die Classen blieben ungeheizt: das 
Konsistorium aber, und besonders der Gen. Sup. Dürr, zeigten 
die vollkommenste Gleichgültigkeit gegen diesen Noth stand. 
Näheres unten. Am traurigsten ist diese Unmündigkeit der Schu- 
le in Sachen der Schulzucht. Bei jeder Gelegenheit wird der 
Verfall der Zucht den Lehrern und besonders dem Rector zuge- 
schoben , am meisten Franke ( 1683 bis 1727 ) ; aber Jene 
haben keine Mittel in Händen, ausser gelegentlich eine körper- 
liche Züchtigung, die ihnen gar häufig eine Klage, oft die ärgste 
Verfolgung zuzieht; auch können sie nirgend eingreifen, weil 
Alles an das Consistorium berichtet werden rouss. Ganz regel- 
mässig werden bei Exccssen Lehrer und Schüler hinter einander 
vor dem besetzten Consistorium verhört, statt Jenen schriftlichen 
Bericht abzufordern oder einen Coramissarius abzuordnen: ja 
Gen. Sup. Börner wagt sogar das Verlangen aufzustellen? 5 ) dass 
der Rector und die Lehrer an jedem Consistorialtage persönlich 
erscheinen sollen, um auf mögliche Fälle über die Schulangele- 
legenheiten Auskunft zu geben! Schon 1617 protestirt der Ter- 
tius Wolf gegen die Wiederaufnahme eines verwiesenen Schülers 
ohne dass man ihn, den beleidigten Theil, gehört habe; 1712 



24) Am 3. November 1635. 

25) In den votig Consistorialium über die Schulverbesserung 
1686. 
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wagt R. Franke nicht, einen Primaner zu beitrafen, der an den 

Quintiu Wildberg einen groben Brief geschrieben ; 1719 werden 
die Choristen ohne Berücksichtigung des Rectors vor das Conei- 
storiuin geladen, weil sie sich im Tranke una na tändig betragen; 
1121 mon HL Franke einen Pensionair des Coor. Reinecciu» we- 
gen Misshandlnng eines seiner eigenen Tiscbgenossen vor dem 
Consistorium verklagen *•); 1734 der Rector Reinecciu» einen 
Primaner, der ihm vor der Sehnte stehend durch einen kleinen 
Schüler die gröbsten Beleidigungen hatte sagen lassen. Bei dem 
Rector wird fast nie eine Klage angebracht, sondern die Kläger, 
Lehrer, Schüler oder Eltern wenden sich anmittelbar an das 
Consistorium ; und dass dieses die Klager an den Schulconvcnt 
(Conferenz) yerwiesen hatte, davon findet sich nur ein Beispiel 
aus dem Jahre 1757* 1 ). Welche Erbärmlichkeiten mit Ueber- 
gehung der Lehrerconferenz vor das Consistorium kamen, be- 
weist ein doppelter Fall aas dem Jahre 1774: wo ein Schüler 
vorgefordert wurde, weil er einen Bürgersohn beim Nussbreiter 
Schiessen geschlagen, und ein anderer, weil er darüber gelacht 
haben sollte, dass der Thürmer Moritz dem Schneider Knabe 
unter der Kirche ein »usammengeballtes Papier auf den Kopf 
warf! ! Und im Jahre 1753 muss der Secretair Popich auf Befehl 
seines Chefs beim Consistorium Klage darüber erheben, dass ei- 
nige Schüler wahrend einer Trauung gelärmt und die Thür der 
Emporkirche des Oberanita zu öffnen versucht haben! Doch müs- 
sen wir, um gerecht zu sein, hinzufügen, dass seit der Herr- 
schaft der katholischen Linie, die in Prag residirte (1710), und 
besonders seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts , das 
Gymnasium wieder mehr su Ehren gelangte, was jedoch viel- 



26) Am 7. December. Er fugt hinzu:, Ja ich dürfte selbst wohl 
nicht sicher «etn, weil alle Bosheit in unserm Gymnasio will 
verstauet werden"*. Die Belege werden im S. Capitel §. 5. 
folgen. 

2?) Am 18. Jan. klagt Sextue Geyer, dass Schüler setner Toch- 
ter unanständiger Weise nachgerufen und R. Dienemann 
darauf nichts gethUn. Resolut: er solle dies beim Schul- 
convcnt anbringen, weil es ad internam scholae diseiplinam 
gehöre". Ja wohl; aber die andern Fälle? Dagegen klagte 
Conr. Albert 1767 wegen einer Ungezogenheit swsier Pri- 
maner gegen einander gleich beim Consistorium und Rector 
Dienemann beschwerte sich mit Recht wegen dieser Zurück- 
setzung. 
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leicht nur den gewinnenden Formen des R. Dienemann zuzu- 
schreiben war: denn er war jeden falle beim Com. beliebter, alt 
irgend einer seiner Vorganger. Dennoch hat er einmal ror dem 
Consistorium einen Verweis bekommen, nnd zwar in seinem drei 
und dreißigsten Amtsjahre, weil die Schüler während Erledigung 
des Tertiats — in der Petrikirche unruhig gewegsen ! ! M ) Und 
der Conrector Kellner wurde einige Jahre vorher *•) mit Abse- 
tzung bedroht, weil er in dem Diciate zu einem lateinischen Ex- 
ercitium eine bekannte Person in der Stadt satirisch geschil- 
dert haben sollte 30 ). Daher waren denn die Lehrer auch in den 
geringsten Dingen von der Gnade des Cons. abhängig. Der R. 
raass seine Programme zur Censur vorlegen : das mochte ange- 
hen; aber es wurden z. B. Franke'n* 1 ) vom Gen. Snp. Dürr <> 
die kleinlichsten Ausstellungen dabei gemacht und ihm bei je- 
der Miene, bei jedem Worte geziemenden Selbstgefühls sein un- 
tergeordnetes Verhältnis! mit Härte in das Gedächtnis gerufen. 
Ein Urlaub von einigen Tagen zur Zeit des Gregorianums wird 
ihm trotz bescheidensten Bittens in einer groben Weite abge- 
schlagen: weil er ja Vortheil von jenem Umzüge geniesse, so 
dürfe er sich auch der Theilnahme nicht entziehen»); Noch 
R. Dienemann darf nicht eine Stunde ohne Genehmigung des 
Contiatoriumt aussetzen oder einem Andern ubertragen ; selbst 
da er seines studirenden Sohnes wegen auf einen oder Zwei Tage 
nach Halle oder Leipzig reist, um sich um Beneficien oder an- 
dere Vortheile für ihn zu bewerben, muss er Urlaub tu* 
chen"). Mit Recht klagte daher Franke**), man habe ihm AI- 



28) Am 24. November 1772. 

29) Am 81. Mai 1763. 

30) Wahrscheinlich einen der Hofräthe. Das Dictat liegt bei 
den Schulacten. 

31) Die Verfügung stammt von den Grafen Johann Georg III 
und Georg Albrecht und ist vom 16. Februar 1693. F. hat- 
te einige scherzhafte Verse eingeflochten, worin er über die 
wächserne Nase der Justiz klagt. Der weltliche Rath v. 
d. Lage Und dies etwas geziert, aber weiter nicht anstössig. 
Dürr aber witterte Beleidigung anständiger Personen und 
quälte F. mit seinem Mäkeleien bit auft Aeuterste. 

32) 1705. 

33) 1766. 1768. 1769; S. A. fatc. XXXIV. 

34) Am 24. November 1701. 
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les entzogen, die Aufsicht über den Schnlrater, die Verwendung 

der Schulcapitale, sogar die Vertheilung de« Chorgeldcs, die ihm 
nach den Schulgesetzen zukomme: statt ihn zu hören, wurden 
selbst seine gelegentlichen Aeusserungen, z. B. über den Mangel 
an Heizung, zum Gegenstande einer besondern groben Vorhal- 
tung Tor dem Consistorium gemacht 81 ). Die Schreiben des 
Rectors und der einzelnen Lehrer an das Consistorium tragen 
daher besonders seit dem Ende des siebzehnten Jahrhundert« 
durchgängig den Stempel einer Derauth und Erniedrigung, die 
man heute zu Tage, nicht mehr begreift, und es ist klar zu se- 
hen, dass das Consistorium eich ganz so geherdete wie die all- 
mächtigen Minister der kleinen Fürsten jener Zeit, obgleich 
schon der sächsische Oberaufseher es jeden Augenblick an seine 
Abhängigkeit erinnern konnte und seine Macht, ausser in rein 
geistlichen Dingen, doch nur gering war. Man kann sich des Ekels 
nicht erwehren, wenn man z. B. die Entschuldigungen des Inti- 
mus Clemens gegen den Gen. Sup. Dürr liest ,, >, dass er gegen 
seinen Befehl auf den Wunsch des Diaconus Andr., der Niemand 
anders habe finden können, zu predigen gewagt: eine Unterwür- 
figkeit jagt die andere und der ganze Ton ist unendlich demu- 
thiger, als man es gegenwärtig Ton dem um Gnade bittenden 
Verbrecher erwarten wurde. Dazu kommt die Titulatur. Der 
Generalsuperintendent heisst Ton jeher bald Hochwürdige Magni- 
ficenz bald Excellenz ; der letztere Titel wird sogar zuweilen dem 
ersten weltlichen Rathe gegeben, welcher bis gegen die Uitte 
des achtzehnten Jahrhunderts Kanzler, dann Kanzleidirector ge- 
nannt wurde. Dienemann schreibt nie anders als in folgendem 
Stil M ) Magnificc, Hochwürdiger etc. Ew. Hochwürdigen Magnifl- 
cenzy Wohl- und Hochedelgeb,, wie auch Hochehrwürden übergebe 
ich anbei nach meiner schuldigsten Pflicht beikommenden An- 
schlus8 mit ehrerbietigster Ergebenheit, und verbinde mich aufs 
Neue zu derjenigen Ehrfurcht, mit welcher ich in unverbrüchli- 
cher Treue unausgesetzt bin etc. In früherer Zeit machen die Ein- 
gaben theils wegen der häufig angewendeten lateinischen Spra- 
che diesen demüthigenden Eindruck nicht, theils redete man 
nach der mittelalterlichen Sitte mit den Behörden in einer 
männlichem Weise. Wie Y|el würdiger klingt die Verantwor- 



35) Eben da. 

36) Vom 26. September 1093: S. A. faec. 2. 

37) Aus einem Schreiben ▼om 1. Dec. 1156. 
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tutig det R. Grauer und garamtlicher Collegen gegen unbegründet« 
Verunglimpfung ••) x „Unsere willigen und geflissenen Dienet* 
jederzeit bevor, »ammt Wünsthung eine» glückseligen und freu- 
denreichen neuen Jahre», auch zeitlicher und ewiger Wohlfahrt. 
Ehrwürdiger i Achibaret und Hochgelahrter Herr Superintendent, 
von Ew. Excell. und Achtbaren Ehrwurden haben wir den 5. Ja- 
nuartt vernommen, dasifi* u. a. w. Und am SehluMet , Solches 
haben wir nach Nothdurft Ew. Excellenz und Achtbaren Ehr- 
würden zu unserer Rettung vermelden wollen und bitten daneben 
Ew. Excellenz und Achtbaren Ehrwurden wollen uns bei Ihro 
Gnaden (dem Grafen) entschuldigen. Thun hiermit Ew. Exe. 
und Achtbare Ehrwurden in den Schutz des Allmacht igen befeh- 
len. Datum Eisleben" u. s. w. (Folgen die Unterschriften). 

Ueber den Oberaufseher finden wir Iceine Klagen in den 
Schularten, den einen Fall aufgenommen, all der Oberaufseher 
von Füzthum 1590 dem Septimus Breyther (Pretoria«) die Be- 
soldung vorenthält, weil er den gegen die Patronatarechte der 
Grafen eingesetzten und dabei calvinistiechen Superintendenten 
, Seidler nicht anerkennen wollte. Dagegen giebt es mehrfache 
Beispiele, daaa die Oberaufseher die Rechte der Grafen, des Con- 
aiatoriuma und der Schule gegart Anmassungcn des Rathen der 
Altstadt in Schutz nehmen, wag um so ehrenroller erseheint, da 
der Rath jedesmal den Oberaufeeher gegen die angetanen Lau* 
deeherrn und deren Behörden durch Schmeichelei einzunehmen 
bemüht ist Denn theils bringt der Rath Klagen über Lehrer 
und Schüler* ßtatt bei dem Contistoriura, bei dem Oberau fach er 
an, tbeils sucht et sich den Entscheidungen des Consistorium* 
durch Anrufung desselben zu entziehen. Ferner, wo Burger und 
Bürgersohne ins Spiel kommen, nimmt der Rath selbst Partei 
gegen Schule und Lehrer und masst sich sogar über Schüler 
Jurisdiction an. Die Bürger klagen ebenfalls gern beim Rathe, 
statt beim Consistoriuro. Das älteste Beispiel einer solchen un- 
gerechten Klage ist aus dem Jahre 1608, da der Intimus Sigis- 
mund den Sohn eines gewissen Hetzet mit der Ruthe gezüchtigt 
hatte. Hier geht der Oberaufseher allerdings auf die Klage ein, 
doch nicht indem er selbst entscheidet, sondern indem er dem 
Grafen Vollrad die Sache im Sinne des Ruthes ▼ertragt : weil 
nämlich Hetzet ein sachsischer Beamter war. Das Consistorinm 
rechtfertigt zwar den Lehrer, dessen Züchtigungsweise durchaus 
gerecht genannt wird, es ist aber die Frage ob es ihn hat ret- 



38) Vom 1% Jarruar 160t S. A. fesc. XXVI. 
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ten Tonnen, da der Oberaufseher ihm Begünstigung der rebelli- 
schen Bergleute Schuld giebt, welche Beschwerde da« Com. den 
Grafen bei einer Zusammenkunft mit seinen Lehnsvettern ab- 
suthun bittet ••). Die Miss handlang eines Schülers Namens 
Hartmann durch den Conr. Latomus und den Tertius Wolf im 
Jahre 1602 hat der Rath allerdings beim Consistorium ange- 
bracht; da dies aber die angeschuldigten Lehrer zur Verantwor- 
tung läset und den Rath zu einer mündlichen Besprechung ein- 
ladet, weigert dieser sich im anmasslichsten Tone, behauptet 
sogar über die Schule die Jurisdiction zu haben, weil die Leh- 
rer nicht zum geistlichen Stande gehörten, und sucht endlich den 
Oberaufseher hinein zu ziehen: doch ist Ton seiner Einmischung 
nichts ersichtlich 4 *)« Im Jahre 1701 lässt der Rath auf eine 
gelegentliche Aetfsserung des Pastors Bender einen Schüler Namens 
Jänicke von den Häschern aufgreifen und erst nach einiger Zeit 
und erheblichen Geldopfern losgeben, weil er dem Sohne des 
Pastors bei seinen Unterschleifen geholfen. Dieser behauptet 
aber, er habe nur die Beschlagnahme seiner Sachen verlangt, 
damit Jänicke sich* nicht heimlich aus der Stadt entferne, Der 
unglückliche R. Franke, der auf eine zweideutige und nachher ab- 
geleugnete Rede des Stadtrichters Sehmid die augenblickliche 
'Anzeige beim Consistorium unterlassen, muss diesen Zwischenfall 
durch die demüthigendste Behandlung büssen. Würdiger handelt« 
der Oberaufseher v. Koepoth, der dem Rathe die Losgebung des 
Schülers und Enthaltung von Eingriffen in die Rechte des Con- 
sistoriums anbefahl"). Wie der Oberaufseher in der Sache des 
Quartus Helmbold gegen die Bürger, welche gegen seine Wahl 
protestirten , entschied, ist anderweitig erzählt worden. Andere 
Beispiele von Eingriffen des Rathes sind folgende. Schon 1645 
findet sich ein Fall, dass ein Hauptmann der Schloss Mansfeldi- 
schen Besatzung auf Veranlassung des Rathes in Eisleben einen 
Schüler auf der Strasse aufgreifen lässt und der Rath einen Be- 
fehl des Comniandanten vorschützt, von welchem dieser nichts zu 
wissen erklärt, 1653 nimmt der Rath die Klage eines Bürgers P/st- 



39) S. A. faic. XXVltf. 

40) Erste Untersuchung 14. August 1602. Schreiben des Raths 
vom 8. Aug. 1608 und 30. Jan. 1604. Cons. Verf. vom 22. 
Febr. und 18. Sept. 1604. S. Cap. 5. §. 5. 

41) Am 12. September 1101. Der daraus gegen Jänicke ent- 
standene Prozess hat jedoch bis 1703 gedauert; Schulacten 
fusc. XX und XXL 



4 



Digitized by Google 



99 

. /er über Schüler an. 1668 klagt ein Schüler Kodel dem Com, 
der Sohn des Stadtrichters Hoffmann habe es in Folge eine« 
Zanks dahin gebracht, dass er nnr durch seine Entfernung der 
Verhaftung im Bette durch die Häscher des Raths entgangen sei; 
er bittet den H. zu bedeuten, dass er den Rechtsweg einschlage. 
Am 13. Juli 1680 will der Stadt™ igt (Burgermeister) einen 
Schüler wegen Streits mit einem Bürger durch die Häscher Ter- 
folgen lassen; auch der Bürger weigert sich Tor dem Consisto- 
rium zu erscheinen und sucht die Sache Tor den Rath zu brin- 
gen. 1696 will der Rath die Urheber eines Pasquills, das unter 
den Schülern umgelaufen, durch die Häscher fangen lassen und 
Terfolgt sie mit Steckbriefen. Das Consistorium und der Gen. 
Sup. Dürr, ein Mann roll Menschenfurcht und dem Gymnasium 
abgeneigt, hält für „thunlich" (!) die Schüler selbst zu verhören, 
widersetzt sich jedoch dem Rathe nicht unmittelbar, wie ea 
seiner Ehre wegen hätte thun müssen. 1724 verwendet sich R. 
Franke für den Schüler Matthäi, den der Rath ohne Weiteres) 
in die Häscherei setzen lassen, angeblich weil er einen Torüber- 
gehenden Soldaten angespien und die Wache angegriffen; er zeigt, 
dass der Soldat nach dem Schüler, der ihn angestossen, sogleich 
mit dem Degen gestochen, die Angreifer der Wache aber seien 
die Söhne des Rathsherrn Hüllmann gewesen, die man jedoch 
klüglich entwischen lassen! 1729 lässt der Rath einige Schüler 
zum Loosen für die Aushebung bestellen, weil sie Bärgersöhne 
seien. Keine Torstellung des Consistoriums fruchtet und es muss 
in der damaligen Minderjährigkeit des Landesherrn die Entschei- 
dung Kursachsens eingeholt werden, die denn dem Rathe alle 
Eingriffe in die Rechte der Studirenden untersagt (15. Septem- 
ber 1729). Der Stadirichter Muliseh Hess 1777 einen Schüler 
Rein6recht wegen Zanks mit Bürgern und 'Bürgersöhnen, zu dem 
er förmlich herausgefordert worden war, in die Häscherei setzen, 
und da er klagte, ward eine Widerklage angenommen, die Zeu- 
gen für den Schüler gar nicht Yerhört, wohl aber die der Ga- 
genpartei, und nach diesem formlosen Verfahren dorch Versen- 
dung der Acten ein zweideutiges Urtheil erschlichen. Endlich 
bewirkte das Consistorium bei dem Oberau fscher v. Burgsdorff 
eine Niederschlagung des Prozesses; der Schüler musste jedoch 
an 80 Thaler Kosten bezahlen! ^ 

3. Dass solche Verhältnisse den Lehrern auch bei dem Publi- 
cum nicht günstig sein konnten, leuchtet ein. Wenn Behörden 
eine Anstalt missachten und beeinträchtigen, so wird die Umge- 
bung, in der sie besteht, sich noch weniger zu Ihrer Anerken- 
nung gestimmt fühlen. Auch sank die Achtung vor gelehrten 
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Anstalten seit 1618 in gleichem Maassc, alt der Aufschwung der 
humanistischen Studien gelähmt wurde. Ausserdem war es un- 
möglich, das« die Menge eine Anstalt achten konnte, deren Leh- 
rer ihr Brod geradezu erbetteln muuten und um der geringsten 
Vortheile wegen, wie Musikaufluhrungen und Leichenbegängnis»«, 
in Streit und Hader lebten. Gin anschauliches Bild des veränder- 
ten Geistes der Zeit gewährt der Rangstreit des Rathes der Alt- 
stadt mit den Gymnasiallehrern« Am 19. Juli 1712 verlangt der 
Rath von dem Consistorium die Bestimmung, dass säinmtlicbe 
Lehrer mit Ausnahme des Rectors den Rathsherren im Range 
nachstehen sollen, indem er, ganz unbekümmert um den bishe- 
rigen Gebrauch, die unter sich ganz abweichenden und darum 
nichts beweisenden Gewohnheiten anderer Städte (darunter Ar» 
fern ! !) für sich anfuhrt« Er fugt aber gleich hinzu, dass er 
sich weder mit den Lehrern in eine Erörterung seiner Ansprüche 
einzulassen, noch eine gegentheilige Entscheidung anzuerkennen 
gedenke, stellt also eine Forderung auf und gebietet, sie ihm zu- 
zugestehen; ja er entblödet sich nicht, erdichtete Zeugnisse vor- 
zulegen ! Das Lehrercollegium beruft sich auf den bisherigen Ge- 
brauch und das Zeugniss vieler ehemaliger Lehrer, GoWe, LorA, 
Schumann, Clemens, nach welchen sogar der Intimus jederzeit 
und ohne Widerspruch den Platz über den Rathsherrn eingenom- 
men habe. Das Consistorium entscheidet anfanglich für dio 
Lehrer 4 *); als aber der Rath unverschämt grob antwortet, tbeilt 
es den Lehrern mit, dem Tertius und vielleicht dem Quartua 
werde wohl nachgegeben werden, die Uebrigen mochten de« 
Friedens wegen zurückstehen 4a ). Die Lehrer behaupten ihr Recht, 
worauf der Rath den Gehaltszuschuss aus der Brausteuer zurück- 
hält **). Inzwischen scheint der Rath sich an den Oberaufseher 
gewendet zu hnben. Denn dieser bewirkte von Kurbraunschweig, 
als zeitigem Pfandinhaber der Mansfeldischen Oberaufsicht, die 
Entscheidung, dass der Conrector den Vorrang behalte, weil sich 
derselbe aus der Anordnung der kurfürstlichen Leichenbegäng- 
nisse ergebe} die Uebrigen könnten mit dem Rath e wechseln, 
dieser ihnen nach vorgezogen werden : natürlich nach dem Er- 
messen des Oberaufsehers! Ob dieser Streit weiter geführt wor- 
den ist, kann aus den Schulactcn nicht entnommen werden. Aber 



42) 20. August 1712, S. A. fasc. Xttt. 

43) 20. December 1712« 

44) Beschwerde der Lehrer vom 30. December* 

45) Beschwerde der Lehrer vom 14. Mai 1714. 
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noch 1764 bitten Conreetor und Tertius am eine Bestimmung 
ihres Range« , weil ihnen sogar Studenten vorzugehen wagten. 
Hier sieht man den Verfall der Achtung vor der Wissenschaft 
und ihren Tragern und daneben einen überstand igen Rest mit- 
telalterlich bürgerlichen Seibetgefühls, das sich Im Sinne des 
achtzehnten Jahrhunderts, statt wahrer Ehrenhaftigkeit, an äus- 
sern Ceremonien und leerer Eitelkeit halt Uebrigens gründet 
sich der Anspruch des Raths Termuthlich auf eine Entscheidung 
Graf Johann Georg» III. tom 8. October 1694, worin ein grafli- 
cher Actuar den vier untern Lehrern vorgesetzt wird; ja 1697 
soll der Consistorialsecretair sogar über den Diaconen stehen. 
Die geringe Achtung, in der das Gymnasium vor 1730 stand, 
geht auch aus vielen gelegentlichen Bemerkungen der Behörden 
und Lehrer in den Schularten hervor; auch zeigt dies der Helm- 
boldnche Process und der ungleich widrigere des Conr. Golle mit 
der Wittwe Siegfried"). Kurz, man niuss gestehen, dass der 
Tertius Behr, als er 1684 zum Pfarramte gelangte, mit Recht 
sagen konnte; scholarum magutri vulgo contemptissimi 



Zweites Capitel, 

Hl ick auf die Amtsführung der Lehrer, besonder» der Rcoloren, 
im Verhältnis» zu dem Gedeihen der Schule. 

Von der Amtsführung und der wissenschaftlichen wie päda- 
gogischen Tüchtigkeit der meisten Lehrer, mit Ausnahme der 
Rectoren, wissen wir begreiflich wenig, aber auch dies zusauH 
mengestellt kann zu anziehenden Betrachtungen führen. 

Unter Grauer» Rectorat (1590 bis 1667) blühte die Schule 



40) Golle war ihr Micthe schuldig. Nachdem er und sein 
Bruder sie vergeblich zu besänftigen versucht, war eine 
förmliche Prügelei entstanden, bei der G. und die &. sich 
in die Haare fielen und die gemeinsten Schimpfreden gegen 
einander gebrauchten, die von ihrer Seite hauptsachlich ge- 
gen (Ts Stand gerichtet wurden : Klage vom 4. October und 
Gegenklage vom 1. November 1692: S. A. fasc. XXXIX 
Die Entscheidung fehlt 

47) S. A. fasc. LX11. So sagte ja noch Ernesti viele Jahre 
spater, da er die Leipziger Thomasschule verlies* ! I 
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ungemein, und selbst die Folgen de« Brande« wurden in der 
Hauptsache bald überwanden. Zeitgenossen urtheilen über ihn 
folgender Maassen: „Grauerus, vir doctissimus, theologus eximiu* 
idcmque philosophus acutus. Idem disputator expeditus et diser- 
tus: utinam iUe aut eius similis apud nos doeeat! Dies zeigen 
auch seine mehrfachen und glanzenden Beförderungen. Für uns 
aber ist sein richtiger pädagogischer Verstand und amtlicher 
Takt in Bejirtheilung «einer Millehrer, Schüler und Umgebungen 
wichtiger. Diele lernen wir au« den beiden Verteidigungs- 
schriften kennen, die er in Gemeinschaft seiner Amtsgenossen 
auf die verleumderischen Anklagen des Rathes der Altstadt an 
da« Cousistorium richtete. Unter dem 10. Jan. 1601 entgegnet 
Grauer **), man möge nicht, wie der Rath thue, auf die Lügen 
böser Schüler hin die Lehrer ungehört verdammen; jene klagten 
an mit Verschweigung der eigenen Schuld, wie denn unlängst 
mehrere wegen Hausdiebstahls hätten entfernt werden müssen. 
Die Schülprtahl sei gross, viel grösser als bei seiner Anstellung 
(1599), und man müsse viele sich meldende Exspectanten aus 
Mangel an Unterkommen abweisen, wie dem Consistorium schon 
öfters yorgetragen worden. Man möge eine genaue Prüfung an- 
stellen, um die Kenntnisse der Schüler und den Fleiss der Leh- 
rer zu erforschen, Dass Alle gleich fortschreiten sollten, sei bei 
der Verschiedenheit der Anlagen unmöglich ; auch ' könnten 
nicht Alle gleich viel Fleiss anwenden: müsse doch mancher 
arme Schüler zugleich Hausknecht seines Wirthes seinl 
„Und weil ich, Reetor, vornehmlich mit diesem Punkt gemeint, 
weil ich die vornehmsten und schwersten Lectiones habe, so ist 
auch das hiergegen mein Begehren, dass man doch erstlich wolle 
recht betrachten und examiniren, was ich gelesen, wie weit ich 
in meinen verordneten I^ectionibus fortgeschritten, mit was für 
Fleiss ich dieselben tractirt, auch dieselben in exempli* declarirt 
und den Usum allezeit gewiesen, ehe mich dieselben Leute bei 
meiner Obrigkeit verklagen- Alsdann wird man gewiss befinden, 
dass mir diejenigen mit Unfug solches wollen beibringen. So ha- 
be ich ja aueh an denjenigen Oertern, da ich vor diesem Rectar 
scholae gewesen, etliche Jahre mich dermassen verhalten, dats sol- 
che Klagen über mich nicht ergangen sind, wie ich denn dessen 
glaubwürdige, und zwar testimonia honorificentissima auflegen 
kann. Muss deswegen schlichen, dass Solche mehr aus Hass und 

— - ■ - ■' ' ■■ ■ ' 

48) Schularten fasc. XXVII. Ueber die Urtheile gelehrter 
Zeitgenossen s. das L«brerTerzeicbniss. 
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Neid, die sie gegen meine Perton tragen, denn au» Wahrheit 
mich angeklageU Ist aber etwas von meinen Coüegis versehen, 
das ich nicht sollte corrigirt nahen mit Worten, wolle man sol- 
ches anzeigen, soll aber dann auch richtige Antwort darauf er- 
folgen. Von der Uebung der Zucht lagt «r: „sonderlich weise 
ich Rector mich nicht zu erinnern im geringsten, dass ich der mos- 
ten mein Tage mit einem Knaben procediret und verfahren, dass 
ihn die Eltern meinethalben hätten aus der Schule genommen. 
Eines weiss ich, dass ich vor anderthalb Jahren einen es majori- 
bus einen guten starken Schilling abgestrichen, weil er nicht allein 
dem Cantori Schläge angemuthet, sondern sich auch mir muth- 
wiüig widersetzt und anfänglich nicht castigiren lassen wollen» 
welchem ich ob eiusmodi contumaciam nicht Unrecht gethan. Und 
weiterhin : „muss auch allhie ich Rector gedenken, dass, so von 
meinen coüegis in castigatione nicht allezeit der modus ge- 
halten und etwa ein Excess geschehen, man mir als ihrem ln- 
spectori hätte sollen Anzeige thun, der ich alsdann solches wohl 
ändern und abschaffen wollen. Man muss auch allhier in Acht 
' nehmen, dass die Eltern bisweilen ihre Kinder zärteln und wollen, 
dass man sie gar nicht strafen soll: da es aber geschieht und 
auch schon paterna castigatio ist, so schreien sie alsbald, man 
habe der Sachen zu viel gethan; als wenn es eine so schone Lust 
wäre, allezeit Knaben zu streichen. Schliesslich befremdet mich 
Rcctorem nicht wenig, was doch meine Ankläger gedacht, da sie 
berichtet, als sollte ich mit zween meiner Collegen einem Bürger 
ins Haus kommen sein und seinen Schüler aus feindseliger Rach- 
gier wohl abgebläuet haben, weil sieh die Sache im geringsten 
nicht also verhält. Denn nachdem Abraham Strßussens Schüler 
meinem Collegen einen höhnischen, schimpflichen und fast ehren- 
rührigen Zettel zugeschicket, haben wir solches vor dem Herrn 
Stadtvoigt geklagt und gebeten, man woüe uns wider solchen 
Buben hülfliche Hand leisten, sintemal wir ihn nicht konnten in 
die Schule bringen, und solches Schreiben gleichwohl nicht sollte 
ungestraft bleiben; welches uns zwar zugesagt, aber nicht erfol- 
get Danach hat mein Coüega gebeten, ich wolle mit ihm hin- 
untergehen, er wolle doch den Buben fragen, was ihn zu sol- 
chem ehrenrührigen Schreiben verursacht, und daneben Abraham 
Straussen fragen, warum fr solchem muthwilligen Buben uns 
zum Trotz und Widerwillen aufhalte und beherberge. Da mein 
Collega aber gefraget, warum er solch Schreiben an ihn gethan, 
hat er meinem Collegen getrotzt und ihn Lügen gestraft, darauf 
mein Collega ihm eine Maulschellen gereicht, und nicht mehr. 
Ich Rector aber habe durchaus nicht Hand angelegt, viel weni- 
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niger ihn abgeblauet". Welche getunde Grundsätze, welche red- 
liche cullegiale Gesinnung und zugleich welche reine, würdige, 
männliche Sprache! Man glaubt Luthern zu leaen. In der zwei- 
ten Schrift Tom 2. Sept 1603 bemerkt er, weil der Rath bei 
Gelegenheit der Disciplinarsache des Conrector Latomus und 
Tertius Wolf, welche an einem andern Orte genauer darzustel- 
len ist, wiederum das ganze Collegium verklagt, Folgendes: be- 
langend die Neuerungen in den lectionibus, so trifft solche E. 
Ehrw. und Ehrenf (das Consistorium), sintemal von uns keine 
Neuerung der lectionum jemals in der Schulen ohne E. Ehrw* 
und Ehrenf. Consens vorgenommen, sondern haben wir uns nach 
der alten Ordnung gehalten und, soviel der erbärmliche Zustand 
dieser Stadt (nach dem Brande ron 1661) hat leiden wollen, 
nuchgelebet. So verstehen wir, Gottlob! auch gar wohl, und bes- 
ser als die vermeinten Klager glauben, die wir eines Theils nicht 
Neuk'ömmlingc in Schuldiensten, auch mehr Schulen, beides in 
Deutschland und anderswo, bei Lutherischen und Jesuiten ziem- 
licher Maasscn gesehen haben, wie Schulen anzuordnen seien, dass 
es der Jugend Nutz sei; inmaassen uns schädliche Neuerungen in 
den lectionibus selber im geringsten nicht gefallen 1 *. Weil G. auch 
beschuldigt war seines Privatunterrichts wegen Stunden ausgesetzt 
zu haben, sagt er: „dass ich aber sollte ordinarias lectiones, 
so mir Amts wegen zu lesen gebühren, publice ausgelassen und um» 
Geld gelesen, kann mit Grund und Wahrheit in Ewigkeit nicht dar- 
gethan werden. Dass ich auch privatim sollte umsonst lesen, wäre 
gar ein unbilliges Ansinnen. So wundert mich auch, dass man mir 
die elenden Pfennige nicht gönnet, welche ich doch sauer verdienen 
fnuss, da es doch einem Jeden von mir herzlich wohl ge gönnet wird, 
was er durch Muhe und Arbeit verdienet. Muss gleichwohl gedenken, 
dass mir meine disclpuli jedes Quartal mehr gegeben, denn ich gefor- 
dert, und nicht allein die diseipuli, sondern auch eines Theils Eltern, 
unter solchen auch Rurger qllhier, dafür noch fleissig gedankt. Con- 
cludo: peeuliari labori debetur peculiare pretium". Und mit 
Bezug auf die ungerechten Tadter der Schule überhaupt: „wie kommts 
flenn, dass in der kurzem Zelt, die ich allhie in einem zerrütteten Stan- 
de gewesen, gleichwohl ziemlich viel Primarii mit Nutz in Academias ' 
gezogen, welche mir auchnoch heutiges Tages pro institutione dan- 
ken. Will geschweigen, dass unsere Schule von fürnehmen gelehrten 
heuten in quadam Academia gelobet, als sie befunden, dass etli- 
che, die sie examinirt und ihnen stipendia prineipum eonferiret worden, 
cj Diulectlcls Rhetoricis et Augustana confessione, nach 
ihr*!* Alter und nachdem sie erst aus einer Pariicu la r schulen ge- 
kommen, wohl respondiret haben". Allein hier zu Eislebcn kbn- 
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neu wir nicht Dank verdienen. Endlich redet G. mit treuherzi- 
ger Ehrlichkeit von der unordentlichen Lebensweisse, die man 
den Lehrern Schuld gegeben : „endlich, da* ärgerliche Leben be- 
treffend, so können wir allerdings nicht in Abrede sein, dass 
wir bisweilen von Fremden, bisweilen von Einheimischen ehrlichen 
Leuten geladen werden, welches jedoch selten geschieht, und mit 
einem Trunk übereilet. Denn wir nicht die Leute sind, die da 
trinken und nicht trunken werden; sind so wohl Menschen wie 
andere , werden auch bisweilen über unser Verhoffen aufge- 
halten. Da aber von einem oder dem andern bisweilen ein Ex- 
xess geschehen, soll solches gebührlicher Weise hinführo corrigi- 
ret und gerindert werden. Wir wollen hier nicht weitläufig ge- 
denken, was manchmal auch Andern, theiU unsern Anklägern, 
widerfahren sei auch noch widerfahren könne, die als Beamtete 
und Regimentspersonen (der Rath!) Andern ja so wohl als wir 
sollen vorgehen, und dennoch aus menschlicher Schwachheit sich 
mit einem starken Trunk bis in die sinkende Nacht bela- 
den. Sollte man derowegen uns solches allein nicht so hart 
aufmutzen, sintemal wir nicht allein engelrein sein können**. 
Im Gegen satze zu diesem vortrefflichen Manne vollen wir seines 
unmittelbaren Vorgangers, des Reclors Morgenstern (1583 bis 1598) 
gedenken , weil wir wegen des Mangels an Nachrichten über die 
erste Periode unters Gymnasiums lieber kurz hinweggehen und 
solche einzelne Denkwürdigkeiten in einem bessern Zusammenhange 
Tortragen wollten. M. wird als ein geschickter, aber schmutzig 
habsüchtiger Mann geschildert in einem Consistorialprotocoll vom 
7. Jan. 1597 *•). Er borgte das Brod für das Alumnat von den Bä- 
ckern und behielt das Almosengeld, aus dem es bezahlt werden 
sollte, Hess sich von den Schülern Geld vorstrecken , führte ein 
willkürliches, bis zu Thalern steigendes Einschreibegeld ein, Hess 
sich von den obern Classen Geld für das Tragen des Strohes (zur 
Heizung? oder wohl zum Lager für die Alumnen?) bezahlen, diesen 
Dienst aber von den kleinern Schülern umsonst verrichten; verkaufte 
den Schülern die Schulbücher theurer, als man sie im Buchladen be- 
zahlte; schwatzte fremden Schülern Kleider und Strümpfe ah und be- 
nutzte die Strafgelder der Choristen und anderen Schüler zu sei- 
nem Tortheil. Ausserdem brachte er die Schule in Verfall, in- 
dem er Partei ung unter den Lehrern stiftete und diejenigen ver- 
folgte, die es mit dem Conrector Treuter hielten, seine Amtsge- 
nossen in den Stilübungen und poetischen Aufgaben höhnisch an- 
griff, und es gern sah, wenn (Üe Schüler ihre Stunden versauu*» 

■~^mmamm~m 

49) 8. A. Ußc. 68. • 
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ten. Der Verfall der Schule, dem Grauer to rühmlich abhalf, 
war also älter, alt die Fest Ton 1598. 

Wenn man überhaupt wahrnimmt, dass die tüchtigsten Män- 
ner der hiesigen Schule die meisten Anfechtungen zu leiden hat- 
ten, so war Grauer wenigstens so glücklich, sich bei den Grafen 
und dem Consistoriura in Gunst zu erhalten, weil der Augen- 
schein die Biüthe der Schule zeigte und die Angriffe seiner YVi- 
dersacher in ihrer Blosse darstellte. Minder erfreulich waren die 
Begegnisse seines zweiten Nachfolgers, des Rectors M. Johannes 
Rhenius (1618 bis 1624), weil die unglücklichen Kriegsseiten, 
in welche seine Verwaltung fiel, seinen Gegnern durch Vermin- 
derung des Glanzes der Schule Vorschub that. Und dennoch 
klagte keinesweges das Consistorium wider ihn, und den Rath 
hatte er sogar auf seiner Seite, sondern der Gen. Sup. Rechten- 
bach und der Rath D. Bolfrass (noraen et omen!) tragen deu 
sämmtlichen Grafen eine Beschwerde vor, für welche auch nicht 
der geringste Beweis hingestellt ist"). Er sollte „so übel Schu- 
le gehalten haben, dass sich kaum noch zwanzig Primaner vor- 
fänden ; er habe die Disciplin ganz sinken lassen, scliädliche Neue- 
rungen eingeführt und sich durch wiederholte schriftliche und 
mündliche Abmahnungen des Consistoriutns nicht warnen lassen," 
Seine Verantwortung vom 30. April 1624 ist ein Beweis gerech- 
ten Selbstgefühls. Er bemerkt, dass „sonderlich da die Soldaten 
mit Weib und Kind bei den Bürgern Tisch und Bette einnehmen", 
die Minderung der Schüler in den letzten anderthalb Jahren gar 
nicht verwunderlich sei (also früher war die Zahl keinesweges 
geschmolzen!). Er fügt hinzu, dass er sich bisher nicht so ge- 
zeigt, da*s man ihn gerechter Weise bei seinen Aerren in Un- 
gnade bringen können. Denn, fährt er fort, es wäre mir auch 
meines gnädigsten Kurfürsten und Herrn halber nicht rühmlieh; 
als dessen Kurfürstliche Gnaden anno 1618, da ich von der löb- 
lichen Universität zu Leipzig zum Prof es sor Organi Aris- 
totelici an des Herrn Neideiii Seligen Statt erwählet und de- 
nominirt worden war, mich damals nicht gern hinweg lassen 
wollten". Neuerungen habe er nicht eingeführt, „Was ich für 
einen modum docendi führe, kann ein jeder verständige 
Mensch nicht allein aus meinen grammaticis libtllis sehen, 
die schon vorlängst über 100 Meilen bekannt und an vielen Or- 
len nachgedruckt worden sind, sondern auch aus meinen Lo gl- 
eis und Rhetor ici s, a\izu auch meine nächste disputatio theo- 



&0) S. A. fasc. XL1X. 
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logica gerechnet werden kann, die mir praeter meum meri- 
t um den gr'össten Hass und Neid auf den Hals gezogen hat", 
Diese Disputation wird in der Beschwerdeschrift de« Gen. Snp. 
auch erwähnt, und zwar mit einem schweren Tadel wegen Nicht- * 
anzeige dieses Unternehmens. Hieraus, uad aus der Anschuldi- 
gung hartnackigen Ungehorsams kann man den Schluss ziehen, 
dass Rhenius hauptsächlich dadurch den Zorn seiner Gegner auf 
•ich gezogen, dass er in dem gerechten Bewusstsein seines Wer- 
th es als gelehrter Mann und einst designirter Professor Ordina- 
rius zu Leipzig keine Lust hatte sich vor dem nicht sonderlich 
einsichtsvollen Haupte der Mansfeldischen Landprediger au hu- 
cken, dessen Neid er sich durch seine theologische Gelehrsamkeit 
angezogen. Dass Rechtenbach sogar ein schwerfälliger Prediger 
war, sagt Biering, Wie weit dieser Neid ging, sehen wir dar- 
aus, dass der Vormund der Erben des Buchdruckers Gaubüch auf 
Teran lassung des Gen. Sup. Beschlag auf Rhenius Sachen legt 
und der Gen. Sup. seinen Einwand, dass er die Leute längst be- 
friedigt habe, gar nicht anhört, so dass er mit einem Zeugnisse 
des Stadtgerichts hei den Grafen klagbar einkommen muss. Eben 
so wollte ihm der Gen. Sup., angeblich auf Verfügung der Gra- 
fen, verwehren seinen Unterricht bis au dem selbstgewählten 
Zeitpunkte seines Abganges fortzusetzen, und es bedurfte wieder 
einer Klage bei den Grafen, um diese neue Tücke seiner Feinde 
niederzuschlagen. Denn R., in dem Bewusstsein, dass ein Hann 
wie er überall sein Fortkommen finde, schliesst seine Verteidi- 
gung mit den Worten: „Unterdes* aber, weil meine Verfolgung 
stets zunimmt, habe ich gedacht den Sachen auf eine andere 
Weise zu raihen und im Namen Gottes seihst eine Veränderung 
vorzunehmen* Bin deswegen gänzlich entschlossen, damit Ew. 
Gräfliche Gnaden meinetwegen nicht ferner betrübt werden 
mögen, um die herzunahenden Pfingsten oder Trinitatis mich an 
einen andern Ort zu wenden". 

Von den Rectoren Beck, Lindemuth und Behausen wird nur 
löbliches berichtet, aber die traurige Zeit, in welche ihre 
Amtsführung fällt, war dem Glücke der Schule nicht günstig. 
Ueber Emmerling, welcher Becks Nachfolger und später Gene- 
ralsuperintendent war, berichtet ein Examensprotocoll von 1631 
nicht vortheilhaft : es ist aber nicht ersichtlich, wie viel Ton 
diesem Tadel auf die trübseligen Zeiten kommt. Später wenig- 
stens zeigte sich Emmerling für das Wohl der Schule sehr thä- 
tig, hat auch in der Vacanz des Coarectorats 1644 selbst in 
. Prima den griechischen Unterricht versehen und seine lateini- 
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•che Prosa and Verse offenbaren Gewandtheit und Geschmack. 
G ander (1644 bis 1668) ist der Erste, an dem man den Verfall 
des Geschmacks und der Wissenschaft, der in und nach dem 
deutschen Kriege einriss, sehen knnn: ein incorrecter Lateiner 
und barbarischer Stilist im Deutschen. Wenn er gegen seine 
Collegen despotisch verfuhr, so war er dafür nach oben hin ron 
■elbststandigem Sinne, und es wären der Schule in dieser Be- 
ziehung lauter solcher Vorsteher zu wünschen gewesen. Sein 
Nachfolger Cammerhoff (1668 bis 1673) war ein gelehrter Pedant 
und für das Wohl der Schule ziemlich gleichgültig. So zeigte 
er sieh namentlich in der Streitsache der auf der Schale woh- 
nenden Lehrer Cracau und Kuntzc 1669. Ersterer beschwerte 
•ich bei dem Consistorium wegen des Letzteren „schrecklichen 
Fluchens, häufiger Trunkenheit, Misshandlung seiner Frau und 
Tochter, und weil er in der Lehrerversammlung auf ihn (Cracau) 
mit geballter Faust losgegangen." Vielleicht wäre der durchaus 
anrüchige Mann in bessern Zeiten vom Amte entfernt worden ; 
damals aber war es schwer, für so schlechte Stellen Bewerber 
tn finden. Cammcrhoffs Nachfolger Besser war bei seiner kur- 
zen Verwaltung nicht im Stande den erneuten Verfall der Schulo 
aufzuhalten. Wohl aber gelang dies dem Rcctor Latzke % der 
aber, gleich allen besonders tüchtigen Rectoren, wenigstens ge- 
gen das Ende seiner Verwaltung im Consistorium Anklager 
und Widersacher fand und gewiss noch viel Verdruss erfahren 
hätte, wenn er nicht schon nach sechs Jahren in das bequeme 
Fredigtarat übergegangen wäre. Das« Latzke ein Pädagog von 
gesunden Grundsätzen war, zeigt seine Verteidigung gegen 
seine Ankläger; dass er über das gelehrte Schulwesen nachge- 
dacht hatte, sein Gutachten über die Verbesserung des Gymna- 
siums t beides wird weiterhin seine Stelle finden, das eine bei 
der Betrachtung de« Lcbrplans, das andere bei Erörterung der 
Zucht. Nach der Pest von 1681 tritt bekanntlich die traurigste 
Zeit des Gymnasiums ein ; Bedrückung von Seiten des Consisto- 
riums, Zwist mit den Lehrern, namentlich den Conrectoren 
Elsener, Golle und Loth 9 und den Tertlls Schultze und Bauer, 
bei denen zum Theil die Generalsuperintendenten Urheber und 
Anstifter waren, Bedrängnis« rücksichtlich des Lebensunterhalts 
und schwankende Disciplin aus Nachgiebigkeit, um die Schüler ( 
nicht zu verlieren, machten die ersten zwanzig Verwaltung« 
jähre des Rectors Franke (1683 bis 112?) sehr unglücklich. Auch 
scheint er zwar in Verwaltung seines Lehramtes durchaus un- 
sträflich, aber weder von überlegener Einsicht noch von genü- 
gender Kraft gewesen zu sein um schädlichen Einflüssen von 
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oben und unten hinlänglich zu widerstehen. Hieran kam die 
einreibende TJnwissenschaftlichkeit, welche von den untern Leh- 
rern gar keine gelehrten Kenntnisse mehr forderte, wie die 
höchst unwissenden Qu intus Wildberg (f 1129) und Sextus Ulick 
(f 1727) zeigen, die keine Zeile Latein ohne grobe Fehler 
schreiben konnten. Gegen das sittliche Betragen des Tertius 
Bauer und des Septirous Hannibal (f 1689) war auch viel ein- 
zuwenden. Von Erste rem ist bei Betrachtung des collegialischcn 
Verhältnisses gehandelt worden, über Letzteren wird 1686 von 
dem R. Franke und Gen. Sup. Rosner geklagt, er misshandle 
die Kinder, halte seine Stunden unregelmässig und lasse nicht 
ordentlich aufsagen ; er nehme alle Stuben auf dem Gymnasium 
ein, halte allerlei Kostgänger, schlage seine Wäsche mit dem Bläuel, 
wodurch das Gebäude erschüttert werde, braue sich sein Bier, 
welches höchst feuergefährlich, und schütte allen Unrath zum 
Gange (die Treppe}) hirtab, wodurch ein seheusslicher Gestank 
bis in die Consistorialstubc entstehe*') ! Man erfahrt nicht, ob 
diese Beschwerden irgend eine Folge gehabt. 

War Franke der letzte Repräsentant der alten Zeit, so weht 
uns aus dem pädagogischen Gutachten und Bemerkungen des 
R. Reineccius (f 1739) zuerst der Odem der neuern Zeit und 
Sitte an. Er muss ein vielseitig gebildeter und helldenkender 
Mann gewesen sein, der auf seine Schüler mannigfaltig anregend 
wirkte, wie dies auch der Gen. Sup. Kunad in seinem Gutachten 
über die von ihm noch als Conrector vorgeschlagenen Aenderungen 
im Lehrplan anerkennt; aber theilt die Unbehülflichkeit seines 
alternden und kränklichen Hauptcollegen, des Conrectors Tolke, 
theils seine eigene ans krankhafter Verstimmung des Körpers 
hervorgegangene Heftigkeit und Reizbarkeit hinderte häufig das 
Gute, was er pflanzen mochte, am Gedeihen "). Er erreichte 
kaum das fünfzigste Jahr. Sein Nachfolger Dienemann war 
gleichfalls ein gelehrter und geschmackvoller Mann; er wurde 
aber theils durch meistens schwache Collegcn, wie den Conrector 
Kettner, die Tertii Kirchhof und Rehr, den Quartus Helmbold y 
die Sexti Geyer und Matthät, die Infimi Tietzmann und Matche 
wenig unterstützt, theils ergab er sich wenigstens in der zwei» 
ten* Hälfte seiner Dienstzeit einer ungebührlichen Bequemlich- 
keit und war nur darauf bedacht, durch pünktliche Befolgung 



51) S. A. fasc. LXXIX. 

52) Diese Reizbarkeit wurde ihm 1786 im Consratorinra vor« 
gehalten : S. A. fasc. XIV. 

- » 

■ 
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höherer Verfügung«! und demüthige Höflichkeit gegen ■eine 
Vorgesetzten alle Verantwortlichkeit iu Terra eiden M ). £• 
würde Unrecht sein, es ihm allein oder auch nur vorzugsweise 
zuzuschreiben, dass die Schule damals nur einen massigen Grad 
Ton Blüthe erreichte. Der Grund davon lag an sehr mannigfal- 
tigen Umstanden. Zunächst fehlte der Gegensatz und Wetteifer 
mit andern Schulen, der vielleicht eine Quelle rühmlicher Aus- 
zeichnungen geworden sein würde, wenn Eislehen eine kursächsi- 
•che Stadt gewesen wäre. Dann war der alte Lehrplan veraltet, 
etwas Neues und Besseres noch nicht gefunden. Anfangs glaubte 
man durch die sogenannten Priratstunden **), dann durch das 
Einschieben neuer Lebrgegenstände zu helfen; dann warf der 
HerrnschmidMche Lehrplan von 176S Alle« um, um daa GrundTer- 
kehrUste an die Stelle zu setzen "). Endlich aber und vorzüg- 
lich : es fehlte an einem tüchtigen Lehrstande. Den vermiete 
man nicht, to lange Theologen die alleinigen Lehrer und zu- 
gleich humanistisch gebildete Männer waren. Seit 1750 fing 
man zwar an zu ahnen, .dass ein eigener Schulstand von Nöthen 
sei wusste ihn aber nicht heranzubilden, und dabei verloren die 
Theologen mit jedem Jahrzehnt mehr und mehr von ihrer ein- 
eiigen gründlichen Wuaenschaft. 

Fünftes Capitel. 

Darstellung der Verfassung der Schule, "~ 

Die Schüler. Alumnat. Singechor. Gurrende. 

Die Schüler dea Gymnasiums genossen gleich den Lehrern 
der Auszeichnung dea privilegirten Gerichtsstandes vor dem 



53) Die Unpünktlichkeit und Trägheit im Amte war aber 
ziemlich allgemein; während Conr. Schmieder (1174), Gen. 
Sup. iFriderici (1172) und ein Gutachten unbekannter Hand, 
wie es scheint, von dem Quartus Menzel, J), alle Schuld 
zuschiebt (S. A. fasc. 73.), klagt dieser nicht weniger über 
Tietzmann und Andere, 6. Sept. 1752 und 27. Sept. 1163. 
Dass er besonders durch seinen Schwiegervater P. Wetzet 
seine Neuerungen und Willkuhrlichkciten dem Cons. annehm- 
bar gemacht und dieses getäuscht habe, tagt das erwähnte 
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Consistorinm. Auch ihre Schulden und anderweitigen Verpflich- 
tungen mussten tot dieser Behörde eingeklagt werden. Es ist 
aber im dritten Capitel geschildert, wie gern der Rath in jenen 
Gerichtsstand eingriff, theils wenn Schüler sich irgend welche 
Vergehungen, namentlich Strasse nunfug, zu Schulden kommen 
Hessen, theils wenn Bürger und Burgersöhne dabei ins Spiel 
kamen. In solchen Fällen war der Rath stets geneigt, die Ver- 
handlung mit der Execution anzufangen, indem er die Befheilig 
ten durch seine Häscher greifen Hess oder gar auswärts hin mit 
Steckbriefen verfolgte. In der Sache des Schülers Jänicke fehlte 
sogar diese Veranlassung >), und es galt hier bloss ein Beispiel 
rechtswidriger Einmischung zu gehen, um bei andern Fällen sich 
darauf als eine zugestandene Sache berufen zu können. Die em- 
pfindlichste Kränkung jedoch, welche der Schule in der Person 
ihrer Pflegebefohlnen widerfahren konnte, war die gewaltsame 
Werbung oder Wegnahme zum Soldatenstande. Das erste Bei- 
spiel davon ist ans dem Jahre 1091. Ein brandenburgischer 
Hauptmann t>. Hahn, in Seeburg einquartirt, greift zwei zu den 
Ferien nach Hause gehende Schüler auf und* steckt sie unter 
seine Compagnie, weil sie mit seinem Fähnrich getrunken; in« 
dem er auf Beschwerde des Consistoriums erklärt, sein Kurfürst 
brauche Leute und er müsse seine Schaar vollzählig- machen 1 ). 
Die Schüler müssen jeder 20 Thaler niederlegen, die sie verlieren, 
wenn sie entweder sich selbst nicht wieder stellen, oder keinen 
brauchbaren Stellvertreter schaffen. Auf eine nicht undeutliche 
Anspielung des Consistoriums deshalb entgegnet v. Hahn, er 
wolle jenes Geld einer armen Kirche schenken, und wird zuletzt 
grob, indem er erklärt, die Werbungen gingen keine geistliche 
Behörde etwas an und der Präses Consistorii in Eisleben möge 
wohl General über die Mansfeldische Clerisei sein, aber nicht 
über seine Soldaten Damit ist die Sache beendigt und die 
Schüler haben Unstreitig ihr Geld verloren. Ein zweiter Fall 
dieser Art ereignete sich 1746, wo ein sächsischer Hauptmann 

v. Thümen*) den Primaner Winne in der Schenke in Unterriss~ 

• 

Gutachten auch. Dagegen machten Conr. St'öpel, Tert 
Kirchhof* die Quarti Menzel und Helmbold sehr ungerech- 
ter Weise Partei wider ihn: s. Cap. 3. 

£4) S. Cap. 5. §. 4. 55) Ebendas. 

1) S. Cap. 3. 2) Schulactcn Fase. XXIII. 

8) 19. März 1691. 

4) So heisst er unstreitig; in den Acten kommt Thünen, Thie- 
nen, Dienen tot S. A. Fase. 25. 
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dorf min Trünke verleitet und io diesem Zustande auf die 
Haupt* ache bringt, wo er anter wechselnden Drohungen und Ver- 
sprechungen und wiederholter Nöthigung mm Triniton zum 
Schwüre vermocht wird. Obgleich auch hier du Ergebnis« 
nicht berichtet wird, so ist der Schüler dennoch wahrscheinlich 
frei gelassen worden, weil das Consistoriuni gegen den Regi- 
mentschef Reichsgrafen v. Stolberg darauf hindeutet, dass Un- 
terrissdorf unter Magdeburgischer Hoheit liege und daher Preus- 
sens Missvergnügen erweckt werden durfte. Der dritte Fall, 
den die Schularten erwähnen, ist aus dem Jahre 1768, wo der 
Oberaufseher einen Schüler in Eisleben von der Strasse wegneh- 
men und unterstecken Hess, ohne bekannte Ursache, wahrschein- 
lich irgend einer Ungezogenheit wegen 1 ). Auch hier ist das 
Ergebniss nicht bekannt Endlich wurde 1712 ein Schüler, Na- 
mens Fabian, da er sich bei seiner Mutter in Naumburg auf- 
hielt, dort im Trünke unter die Soldaten gelockt, inusstc auch 
■eine Capitulation ausdienen trotz der vom Consistoriuni einge- 
legten Appellation an Kursachsen, weil der Regimentschef ein 
Schreiben beibrachte, in welchem er seinen freiwilligen Eintritt 
bezeugte, obgleich seine vorhandenen Briefe an seine Motter das 
Gegentheil beweisen: wie ihm jenes Schreiben abgenöthigt wor- 
den, bedarf wohl keiner Erklärung. 

Für die armen Schüler bestand bis zum Brande 1601 ein 
Alumnat, dergleichen noch später ziemlich allgemein mit allen 
grösseren Schulanstalten verbunden war, wie auf dem Kloster U. 
Ii. F. zu Magdeburg, dem Kloster Berge bei- Magdeburg, dem 
Joachimsthalschen Gymnasium, das später nach Berlin verlegt 
-wurde, den Gothaer, Leipziger und Dresdner Schulen. In der 
Sachs des Quintus Franke, der nach Gotha berufen war (1597) 
erklärt das Consistorium, um ihn zu halten, er solle zugleich 
Pastor im Catharinenhofe werden und die Wohnung in dem für 
arme Schüler erkauften Hause erhalten, welche jetzt Wolfgang 
Kraut (damals Septimus) inne habe*)* Und in der Menzelscben 
Schulordnung, die der Handschrift nach aus dem J.1570 stammt 1 )» 



5) S. A. Fase. XXXVIII. 6) AnstellongsacteV. 

7) Weil dieselbe Hand das Protocoll über das erste bekannte 
Schulexaraen im Jahre 1570 geschrieben hat; es ist unstrei- 
tig Menzels eigene < die authentische Handschrift des zwei 
und siebzigjährigen Mannes von 1589 ist naturlich etwas 
zitternd, doch sehr ähnlich, e%en so die Handschrift der 
Rede zu R. Morgenttern$ Einführung 1583. 
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obgleich Menzel die einleitende Vorerinnerung erst 1589 hinro- 



gefügt hat, heisst es c. V. de colleetione eleemosynarumz „parte* 
aeeeptos fideliter in scholam deportante» tradant oecononio ordinär 
nV*. Dieser oeconomus igt wahrscheinlich der mit der Aufsicht 
aber die Alumnen beauftragte Lehrer. Zwar heilst er in der 
deutschen Uebersetzung jener Schulordnung „der ordentliche 
Austkeiler", allein diese Uebersetzung scheint willkührlich, da 
hinterher bei Verth ei long der Almosen an Gelde wieder das 
Wort Auatheiler vorkommt, während im Original dispensator 
steht. Denn wahrscheinlich war das Alumnat nicht mit eigener 
Küche und Tollständiger Speisung der Schüler verbunden, sondern 
diese wurden darin nur mit Brod und Bier versehen, wie in dem 
des Gymnasianis sa Gotha, and sie mnssten im Uebrigen in der 
Stadt freien Tisch zu erhalten suchen. War ihnen dies nicht 
möglich, so hatten sie wenigstens einen nothdürftigen Ersatz an 
dem, was ihnen das Alumnat bot Dass ausser jenen Almosen 
noch anderes Brod Tertheilt ward, ist daraus klar, dass das Er- 
borgen des Brodes bei den Bäckern dem R. Morgenstern 1598 zum 
Vorwurf gemacht wurde 8 ). Die Almosen aber, wenigstens die an 
Gelde, kamen auch nicht bloss den Alumnen zu Gute, deren na« 
türlich nicht gar viele gewesen sein können, sondern allen armen 
Schülern, die zusammen den Singechor bildeten, von welchem 
sogleich die Rede sein wird. Die nicht zum Alumnate gehörigen 
Schüler wohnten in Bürgerhäusern, ursprünglich in der Regel 
frei, auch mit ganz oder zum Theil freier Zehrung, wofür sie 
die kleinern Söhne ihrer Wirthe, wenn sie das Gymnasium be- 
suchten, in den Anfangsgründen unterwiesen, ihren Arbeiten nach- 
halfen und eine gewisse Aufsicht über sie führten. Es heisst in 
der schon angeführten Schulordnung •) : „Paedagogi diligenter 
assuefaciant puero» ad discenda prima initia catecheseo», preca- 
tiuneula» commune», ptalmo» intigniore» et dicta »eripturae, qua* 
reeitabunt ad mensam, item mane ae veiperi. Deinde pro rationa 
ingeniorum et profectu» exerceant puero» legendo »cribendo et 
repetendo ea, quae in »chola audiverunU In templum et scholam 



8) Vgl Schulze» Gesch. des Gynin. in Gotha, S. 29. — Von 
dem Sextus Kraut heisst es in einem Cons.-Protocoll von 
159? (fasc. 68), dass er seine Inspektion zu Erpressungen 
missbrauche, sich namentlich von den Knaben Lichte liefern 
lasse und die sich Weigernden strafe. Wegsn Morgenttem» 
s. Cap. 4. 



0) Cap. 6. 
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comUentkr eo$ et fneV reducant damum; nee »olo» eot relinquani, 
ne alicubi laedantur aut male agant. Dornt in pueroe ei» ani- 
madvertere Ucebit, non in schola; ita tarnen, ut in aumendis poenie 
Bervent vi o dum nee laedant tenera corpusoula. Si qui* negligen- 
tia* fuerit in administranda paedagogia, gravet poentu dabit et, 
nisi scquetur cmendatio, altert paedagogia a Rectore commenda- 
bitur, ne claudatur beneficentia civium et schola male audiat,** 
Die« sind die in älterer Zeit so genannten Hoapitia, Obgleich 
um 1606 die Zahl der Ho* »Uta noch bedeutend war, so reichten 
«ie doch zu Rector Grauere Zeit für die Auswärtigen, die sich 
nr Aufnahme meldeten, aher nicht begütert waren, bei weitem 
nicht hin. In seiner und «einer Collegen Verteidigungsschrift 
gegen die von dem Rathe in Eisleben vorgebrachten Verleum- 
dungen vom 10. Jan. 1601 sagt er, das« die Frequenz ansehnlich 
tei und noch bedeutender «ein würde, wenn nicht viele fremde 
Schüler aus Mangel an freier Wohnung und Zehrung weiter zu 
liehen genöthigt wären. Nach dem Brande vom 18. Aug. 1601 
erlitt das Gedeihen der Anstalt einen starken Stoss, weil die 
Zahl der Hospitien dadurch «ehr beschränkt wurde und auch die 
Bichl Abgebrannten nicht mehr gleiche Lust zor Aufnahme frem- 
der Schüler seigten. Quint us K älter bom erklärt 1607, * das« er 
Aber zwanzig Häuser blo« im Petri viertel, welche« von dem 
Brande nicht gelitten hatte, anführen könne, in denen früher 
Schüler gewohnt, deren Besitzer aber «ich nunmehr weigerten 
dergleichen aufzunehmen und ihnen Unterhalt zu geben. Die- 
ser Ausdruck zeigt auch, duss die Hospitien nicht etwa Miet- 
wohnungen Maren. Dass die Paedagogi Unterhalt • empfingen, 
sagen auch die Vorsteher der Petrigemeinde in einer Klage über 
ihr schlechtes Betragen »•). Weit mehr kamen jedoch die Hospi- 
tien durch die Drangsale de« dreissigjährigen Kriege« in Ver- 
fall, und R. Rhenius schiebt darauf mit Recht die Hauptschuld 
der Abnahme des Gymnasiums 11 ), Allmäblig wurde dieser Zu- 
stand begreiflich immer übler, so dass nach dem dreissigjähri- 
gen Kriege die Hospitien eine seltene Ausnahme, Wohnung und 
Koat gegen Bezahlung aber, wie jetzt, die Regel bildeten. Das 
Alumnat ging durch den Brand ganz ein, wenn gleich die 



10) Am 25. April 1607. Kälterborns Schrift wie jene Klage, 
& A. fasc. 68. 

11) Am 24. Apr. 1624. S. A. face XLIX. 1702 2. Jui. bemerkt . 
R. Franke: „ fres tantum sunt echolastici, qui »uttententur 
a eivibue« S. A. fasc. 2. 
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Sani mlan^en an Almosen und Brod fortdauerten, im einer 
Stelle in den Schularten könnte es sich zu ergeben scheinen, 
dass später Schüler auf dem Schulgebäude ,J ) gewohnt haben t 
allein wahrscheinlicher durfte sie auf blosse Kostgänger bei den 
dort wohnenden Lehrern zu beziehen sein, dergleichen wenig- 
sten späterhin der Septimus Hannibal mehrere hielt und ihnen 
verschiedene Ungebührlichkeiten verstattetc. 

Jene Einsammlungen wurden Sonntags vorgenommen und dio 
armen Schüler dazu von dem Rector besonders abgetheill, wahr- 
scheinlich um alle Stadtviertel gleichzeitig besuchen zu kön* 
nen 11 ). Die Brode wurden an dem nämlichen Tage, das Geld 
aber aus der Büchse vierteljährlich vertheilt. Alle Jahre um 
Weihnachten hielten jene Schüler, die den Singeckor bildeten, 
einen grossen Umzug, in zwei Abtheilungen get heilt, nach Be- 
stimmungen, die sie selbst treffen durften, aber dem Rector und 
den Lehrern zur Bestätigung vorlegen mussten u ). Dabei soll- 
ten sie nur fromme und wohlanständige, auch jedes Mal für 
Zeit, Ort und Personen passende Gesänge anstimmen. Zur Ver- 
schönerung von Gastmahlen und Familienfesten erbat man sich 
den Sängerchor, wobei die Cantorcs Andreanus und Nicolaitanna 
die Aufsicht und die Leitung des Gesanges hatten und das em- 
pfangene Geld Tages darauf dem Rector zur Vertheilung ein- 
händigten »»). 

Augenscheinlich bewirkte nun der Mangel genügenden Un- 
terhalts und die daraus hervorgehende Abnahme des Singechors 



12) Rector G ander erklärt auf das Gesuch, eines Relegirten um 
Wiederaufnahme vom 25. Oct 1661, dass er ihm wohl die 
Thei Inahme am Unterricht, aber nicht die Wohnung auf 
der Schule gestatten wolle« 

13) Schulordnung von 1570 c. Ts diebue dominicis, quando 
dividuntur scholastici pauperes, quilibet ei coetui sine tergi- 
versatione se adiungat, cui a Rectore ett destinattu. — Pe- 
euniam singulis anni quadrantibu» aeeeptam in bonoe et ne- 
cessariot usus collocent. 

14) „Figuralcm exercentee Musieam circa natalem Chritti m 
duo* dittribuantur ckorot, utque omnia modeste et recU 
fiant, tibi ipti leget ferant, ita tarnen, ut Rectori ctpracce- 
ptoribue priu» eat exhibeant.** 

15) Focati in contJitJia honestomm hominvm" etc. — Uterque 
Cantor steht in der S. O.; unstreitig weil der Petrinus kei- 
nen Gesangunterricht s^abs s. Cap. 5. Daher auch zwei Chöre, 

8* 
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Im Jahre 1608 die neu« Einrichtung des letzteren. Damals näm- 
lich wurde auf Bitten des Siogechors und nach eingeholter Zu- 
•timmung dea Rathea der Altstadt rom Consistorio den Grafen 
vorgetragen, daat der Chor allwöchentlich durch die Stadt singen 
und dadurch Geld zu seinem Unterhalte sammeln dürfe. Die 
Grafen Bruno d. <L, Follrad, Jobst und David genehmigten dies 
am 14. und 19. März 1608"). Rector Grauer hatte schon 1005 
einen ähnlichen Antrag gemacht und dafür den Neujahrsumzug 
aufzuheben vorgeschlagen, weil dessen Ertrag nur den dann ge- 
rade anwesenden Schälern zu Gute komme. Jene wöchentlichen 
Umgänge wurden Sonntags naeh dem Vormittagsgottesdienste, 
Mittwochs und Sonnabends aber nach der Schule gehalten;, die 
Vertheilnng des gesammelten Geldes stand dem Rector, später 
dam Quartus unter Beisein des Rector» zu. Es gehört mit zu 
den Beschwerden dea R. Franke, dass man ihm die Vertheilung 
des Chorgeldes genommen »») ; wenigstens so lange diese Verfu- 
gung tou dem Gen. Suu. Dürr ausgegangen war. Am 1. Oct 
170S übertrug nämlich eine Consistorialverfügung dies Geschäft 
den Inspectoren, und zwar weil der R. die Chorgelder unregel- 
mässig ansgetheilt, auch unter dem Namen Schulgeld wöchent- 
lich 12 Gr. zurückbehalten und zu seinem Namenstage sich 12 
Thaler von den Choristen geben lassen, gleichviel ob ihrer viel« 
oder wenige seien '•). Letztere Abgabe scheint seitdem abge- 
stellt worden zu sein, das Schulgeld aber ist bis auf die neuere 
Zeit beibehalten worden, und mit Recht, auch stützt sich F. 
dabei auf den Gebrauch von alter Zeit her. Wann dem Quar- 
tus unter Aufsicht des R. die Chorgeldsvertheilung übertragen 
wurde, ist nicht ersichtlich. Im Jahre 1647 wurde den Chor- 
achülern auf ihr Bitten verstattet sämmtliche Dörfer der Graf- 
schaft singend zu durchziehen, um zu sammeln. Diese soge- 
nannte Stapelei, eine Quelle unzähliger Rohheiten und Zügel- 
losigkeiten, döuerte bis 1823 fort, Anfangs zu Ostern und Pfiog- 
tten, dann zu Neujahr. 

Die Bestimmung wegen des Weihnachtsumgangee in zwei 
Chören nach eigen entworfenen Gesetzen hat vielleicht auch zu 
den sogenannten Festum Gregorianum Anlass gegeben, dessen 



16) Das Schreiben des Cons. vom 14. März und die Verfü- 
gungen der Grafen in den S. A. fasc. 68. 
1?) S. Cap. 3. §. 4. 

18) Diese Data gehen aus einer Verteidigungsschrift des R. 
vom 21. Sept. 1709 hervor. 
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erste Erwähnung In das Jahr 1661 fallt, woraus man aehlicssen 
kann, da» es im dreißigjährigen Kriege eingeführt worden ist, 
um den Sammlongen för die damals äusserst bedrängte Schule 
eine Abwechselung- zu verleihen und einen reichern Ertrag zu 
■ichern. Denn der Gewinn der Umgänge blieb für immer dem 
Singechore ; die bei dem Gregoriusfeste gesammelten Gelder fie- 
len den Lehrern zu, und wurden nach einem alten, sehon von 
Gandcr erwähnten Brauche so vertheilt, dass der Rector von 
der ganzen Summe die Hälfte, von dem Ueberreste der Con rec- 
tor 2 Thlr., der Tertius 1 Thlr. 16 Gr. und so jeder College 
immer 8 Groschen weniger erhielt, der etwanige Rest aber unter 
die sechs Col legen mit Ausschluss des Rectors gleichmässig ver- 
theilt wurde "). Das Fest ward zwischen Ostern und Pfingsten, 
an den drei ersten Tagen einer Woche, deren letzte drei jedoch 
auch auszufallen pflegten, gefeiert: es musste dazu jedes Mal die 
Erlaubniss des Consistoriums eingeholt werden. Die Einrichtung 
ist nicht genau bekannt Es war ein Maskenzug mit Gesang * f ) t 
jedoch nicht so eingerichtet, wie Spitzner* 1 ) dies von dem Wit- 
tenberger Gymnasium berichtet, sondern es wurden Darstellungen 
aus der heiligen Geschichte aufgeführt« Diese Maskerade führte 
-zu den ärgerlichsten Auftritten, nicht nur weil fremde Possen- 
reisscr sich eindrängten und das Ganze lächerlich machten M ), 
sondern auch weil die wenig diseiplinirten und durch die Gelegen- 
heit ezaltirten Schüler der Wohlan«tändigkeit und der Achtung ge- 
gen ihre Lehrer gänzlich vergossen. Conr. Golle klagte am 22. Mai 
1693 ") bei dem Coosistorium, dass sein Schüler Supe sich wider 
ihn auf« äusserste vergangen, indem er nicht allein gegen wie- 
derholtes Verbot sein Schiessen vom Pferde herab fortgesetzt, 
sondern auch ihn, den Conrector, da er ihm in den Arm gefal- 

* • - ■ ■ ■ — 

19) Siebdrat in der Schulchronik VoL I. zu 1820. 

20) VariiM induti larvie ineedunt sagt Franke in einem Berichte 
vom 8. Mai 1726. S. A. fasc 3. 

21) Gesch. des G. zu W. S. 25. Dort wurde der Aufzug 
(wohl Kronungtaufxug) eines Papstes und Königs darge- 
stellt Diese und ihr Gefolge oder die Chavgirton (Cardinäle, 
Himmelträger, Trabanten, Schild- und Schwertträger) mnat- 
ten ihre Chargen von dem Rector erkaufen, dagegen scheint 
nichts gesammelt worden zu sein, wohl aber gaben die El- 
tern des Papstes oder Königs den Lehrern einen Schmaus. 
Dies verlangt R. Franke 1695 gleichfalls: S. A. fasc. 2. 

22) S. Abschnitt 1. 23) S. A. fasc. 8. 
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len, mit einem Schuue gestreift, mit der Pistole auf den Kopf 
geschlagen und einen Hundsfott geheimen. Ein Zeuge, Michael 
I Schulze, sagt sogar aus, dass Supe, als ihm der Conrector nach^ 
jenem Streifschüsse auf die Hand geschlagen, damit er die 
Pistole fallen lasse, in trunkenem Muthe geschrien: der Teufel 
hole mich, ich schiesse dich, dass dir der Dampf zum Halse her- 
ausfuhr?' "). ,Und im Jahre 1670 klagt Hans Zipprich, Glaser- 
meister in Eislehen, beim Consistorium Folgendes : „ Gestalt der 
Herr Reetor das Schulfest celebriren lassen, also ist mein Sohn 
Paul auch erschienen. Als sie nun fortgegangen sind, hei Mstr. 
Schwarzbergen sein Haus, hat mein Sohn mit seinem kleinen 
Stock wider das Pferd, darauf die Maria gesessen, ein wenig 
gestossen und gesagt: gehe, du alte Mähr e. Also hat ihn 
der Junge, so das Pferd gewesen, mit der Ruthen ins Gesicht 
geschmissen und einen IL,,. söhn gescholten, er aber geantwortet : 
du magst wohl selbst einer sein. Das hat der lahme 
Cantor u ) gehört und hinterwärts meinen Sohn ins Gesicht ge- 
schlagen, dass ihm Maul und Nase geblutet" u. s. w. Die Leh- 
rer sahen diese Missbräuche allerdings ungern, wie aus R. Fran- 
kes Anhalteschreiben deutlich hervorgeht, aber ihre jammervolle 
Lage zwang sie den Spott der Leute, die Folgen der Ungezo- 
genheit ihrer Schüler, Verantwortlichkeit für alle Unregelmä- 
ssigkeiten, Verweise und Grobheiten von dem Coosistorium um 
einiger Thaler wegen geduldig hinzunehmen. Endlich, nachdem 
R. Franke sechszehn Jahre hing um die Abschaffung des Festes 
und seine Verwandlung in einen Umgang des Singechors ange- 
sucht, ward durch eine Verfügung des Grafen Johann Georg III 
vom 18. April 1700 die neue Einrichtung anbefohlen und beige- 
fugt, es solle dafür in der Schule eine „erbauliche Combdie 1 ' auf- 
geführt werden"). Dies ist denn auch geschehen; wie lange 
jedoch diese Schulcomödien nach des Grafen Tode der ein 
grosser Liebhaber davon war, sich erhalten haben, ist aus den 
Schulacten nicht zu entnehmen. Bei dem Singeumgange gingen 
alle Lehrer mit. Erst 171)0 genehmigte die Schulinspection M ) 



21) Es ist bezeichnend, dass Com. den Supe blos zu Carcer, 
Geldstrafe und Abbitte verurtheilt 

25) Vermutlich Joh. Kuntze, Inf. und int. Cant. — S. A. 
ebenda». 

26) S. A. fase. 2. 27) 1710. 

28) Gen. Sup. Müller und Hofrath Heimbach ; auch der Rath 
wurde um seine Einwilligung gefragt, weil ja die Bürger 
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auf den Antrag des & Herold, dasa künftig bloss der Quartal 

mitgehe, die übrigen Lehrer aber ihre Standen in der Schale 
hielten. Aach dieser Umgang wurde 1825 abgeschafft"). 

Aue den Weihnacht«- oder Neujahrsumgängen entstand spä- 
ter das sogenannte Christfest, welches jedoch die Primaner allein» 
gleichfalls maskirt und mit Umzügen feierten. Auf das Recht 
dazu machten auch die Küster zu S. Andreae Anspruch, natür- 
lich des Geldflaiuraelns wegen, und zwar beide Theile aus» 
schliesslich. Das Cousistorinm verordnete hierauf 1681 einen 
jährlichen Wechsel und lies über den Vorrnng loosen 10 ). Da 
dies Fest bald in eine tolle Maskerade mit Lärmen und Unfug 
ausartete, so ward es 1712 untersagt. 

Die altern und geschicktem Choristen, die man zum Solo- 
singen brauchte, besonders der Chorpräfect und Adjunct d unkten 
sich zu Zeiten sehr viel, betrugen sich gegen die Cantoren, ja 
gegen den Rector anmassend und unanständig, gingen im sieb- 
zehnten Jahrhundert in spanischer Tracht, im achtzehnten mit 
Wolkenperücken und Degen einher und standen wegen ihren 
hochfahrenden Wesens and ihrer Neigung zu Ausschweifungen, 
zum Trinken und Nachtschwärmen in keinem sonderlichen Ru- 
fe 11 ). Gewöhnlich wurden sie dafür nur durch einen Abzug am 
Chorgelde oder sonst in gelinder Weise gestraft, oft auch mit 
blosser Vcrmahnung entlausen, und zwar in Fällen, die heut ZU 
Tage eine schimpfliche Relegation zur Folge haben würden. 
Denn man war meistens ängstlich darauf bedacht, die Zahl der 
fremden Schüler ja nicht zu vermindern. Jene Klage ist übri* 
gens sehr alt, und wird schon 1607 gefunden M ). 

Die kleinern Chorschüler, welche Vorzüglich zur Bestattung 
der geringem Leichen, bei denen kein Gymnasiallehrer mitging, 



das Geld gaben. Es kam aber sogleich weit weniger ein, 
statt sechszig nur einige vierzig Thaler. 
29) Durch Verfügung des Consistoriuroa in Magdeburg vom 
26. Sept. Dafür worden 8 Gr. (}0 Sgr.) auf das Schulgeld 
geschlagen; ein übermässiger Ersatz bei damals 200 Schü- 
lern, da das Gregorianum nach den vorhandenen Rechnungen 
zuletzt nur 15 bis 19 Thlr. eingetragen hatte ! 

50) Yerf. vom 10. Jan. 1684, ausgeführt am 15. Dec. S. A. 
ftisc* 2« 

51) S. Cap. 5. §. 5. vou der Schulsucht. 

G2) Vorstellung der Petrigemeinde an das Cons. vom 25. April 
1607: Denn die Schüler mehrentheiU fatt nicht wissen, wU 
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gebraucht wurden, hielten die Currende. Sie bildeten ursprüng- 
lich mit den Geübtem und Aeltern ein Ganzes. Da sie aber im 
achtzehnten Jahrhundert selten über die untersten Clauen hin- 
aus kamen und noch seltener studirten "), so trat gegen 1790 
eine Scheidung zwischen dem Chor und der Gurrende ein. Letz- 
tere nahm weder an den musicalischen Aufführungen noch an 
den Umgangen und den damit zusammenhängenden Einkünften 
ferner Theil, blieb auch ein für allemal der untersten Classe 
zugetheilt, mit der sie den ganzen Unterricht gemein hatte. Die 
Choristen aber bildeten ein Landschullehrerseminar, wohnten 
dem Real unterrichte in Prima bei und wurden ausserdem von dem 
Intimus in allerlei Dingen unterrichtet, die man zur Bildung ron 
landschnllefarrrn für geeignet hielt Der Lehrplan für dies Se- 
minar vom Jahre 1777 ist ein Muster von Unsinn und Verkehrt- 
heit. Die Currendaner hatten übrigens ihre besondere Almosen- 
büchse und Vertheilung, über welche später der Sextus die Auf- 
sicht führte. Früher ist sie jedoch wohl auch von dem Rector 
besorgt worden. Bei der Geburt und Erziehung der meisten 
Currendaner befremdet es nicht, dass ihre Ungezogenheit häu- 
fig erwähnt und getadelt wird 1 *}. 

§. * 
Frequenz. 

/ 

Die Ursachen des sehr zahlreichen Schulbesuchs alter Zeil 
liegen theils in der Seltenheit, theils in dem Rufe der Schulen, 



sie sich ungehorsam, hoffärtig, widerspenstig und leichtfertig 
genugsam erzeigen wollen: sintemal ihnen Mancher die Ge- 
danken machet: weil er in seinen ausgestrichenen krausen 
Haaren, weiten Schlotterhosen, grossen Quasten auf den 
Schuhen und spanischem Dolche einhertritt, er nicht der Ge- 
ringste, sondern Jedermann auf denselben sehen und nach 

33) Tergl. Cap. 3. 

84) Am 29. Juni 1693 klagt R. Franke dem Consistorinro, dass 
die Currendaner Ton dem Quartua Voigt und dessen Frao 
angewiesen würden ihm nicht zu gehorchen. 1739 klagt 
Insp. Diac Wenzel sehr über die Ungezogenheit der Cur- 
rende, besonders in der Kirche. 1168 bemerkt TL Diene- 
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theils in der grössern Leichtigkeit des Lebensunterhaltes. Der 
Wegfall eines oder niler dieier Gründe bewirkte natürlich eins 
schnelle Abnahme. Bei der Pest Ton 1550 stob in Kislcben alles 
aus einander, weil mehrere Lehrer and an 80 Schüler gestorben 
waren. Gleiche Ursache verminderte die Schülerzahl 1598. Der 
Ruf und die Tüchtigkeit des Rector Grauer Hess seit 1600 die 
Schülerzahl ungemein zunehmen ") ; sie litt zwar durch den 
Brand und die Abnahme des freien Unterhaltes, hielt sieh aber 
jeden Falls bis in die ersten Jahre des deutschen Krieges, da 
dem Rector Rhenius sogar Ton Leipzig her Schüler nachfolgten. 
Seit 1624 fiel sie außerordentlich, nahm aber seit 1646, da die 
Gegend von Kriegsgetümmel ziemlich frei wurde, wieder ansehn- 
lich zu und wäre ohne die entsetzliche Verödung der Umgegend 
noch bedeutender gewesen. Denn die Zunahme betraf wahrschein- 
lich nur die Stadt fiisleben, indem viele und zum Theil die be- 
deutendsten Dörfer überaus schwach bewohnt waten, wie Friede - 
bürg, Alberstädt, Erdeborn, Homburg, Wolferode, Wimmelburg, 
Hergisdorf, Ahlsdorf, Ziegelrode, andere ganz leer standen, 
wie Annarode, Siebigerode , Blumerode, Benndorf u ). Unter 
G ander (1644 bis 1668) ist die Schülerzahl wahrscheinlich 
immer gewachsen, unter Cammerhoff (1668 bis 1678) nahm 
sie ausserordentlich ab, unter Latzke aber, dem viele Schüler 
aus Brandenburg folgten, zeigte sich wieder eine starke 
Vermehrung. Die Pest von 1681 aber hat die Schule 
wahrscheinlich fast ganz verödet. Wenn auch allraählig sich, 



mann, in Sexta sitze meistens auch „die unartige Rotte der 
Currendaner". S. A. fasc 2. und fasc. LXXX. 

85) Darunter waren Schüler aus 30 bis 40 Meilen Entfernung: 
R. Grauers Schreiben wegen des Singechors von 1605. S. A. 
fasc. 68. Am 1. Juni 1622 empfiehlt Elias Ursinus, evange- 
lischer Frediger zu Herrenais bei Wien, dem Gymnasium 
einen von dort zugesendeten Schüler. Ob der Cornuburgen- 
sis, der sich in einem injuriirenden Briefe an den Tertius 
Wolf, (s. Cap. 4.) ao unterschreibt, aus Korneuburg bei 
Wien oder aus Hornburg war, bleibt ungewiss. R. Grauer 
und seine Collegen legen ihn ihrer Verantwortung vom 10. 
Jan. 1601 bei : S. A. fasc. XXVII. 

86) Gen. Sup. Emmerlings Randbemerkungen zu dem Gesuche 
des Chors auf dsm Lande singen zu dürfen vom 17. Juni 
1647: S. A. fasc. 68. Benndorf nennt er nicht, es ist aber 
aus andern Quellen als öde bekannt. 
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nieder Schüler sammelten, so war ihre Zahl doch seitdem nie 
bedeutend. 

Ueber die Frequenz der Schule giebt es vor 1697 kein Do- 
eument und man kann nur annäherungsweise Einiges vermuthen. 
Ueber ihre Vertheilung in den einzelnen Classen fehlt vor jener 
Zeit ebenfalls jeder Anhaltpunkt. Wir erfahren nur, dass 1624 
kaum zwanzig Primaner waren, muthraassiich weniger als die 
Hälfte gegen früher l7 ). Da die untern Cluesen grössten Theils 
aus der Stadt ihren Zuwachs erhielten, so könnte man die Ge- 
sam Bitzahl immer noch auf 250 bis 300 antchlagen ; 1651 fanden 
sich in Quinta und Sexta zusammen über 100, wahrscheinlich 
bei einer GeaanimtaaM von 200 bis 250 M ). Cammerkoff hin- 
terliess 1673 nur 13 Primaner, die sich einige Jahre später unter 
hatzhe bis auf 60 vermehrt haben: da die untern Classen sicher 
verbältmssmässig stärker geblieben waren als die oberste, so 
dürfte man eine Gesammtzahl von 300 bis 350 vermuthen M ). 
Aber 1600 finden wir in Sexta und Quinta zusammen nur etwas 
über 60, weiches mutmasslich 130 bis 140 Schüler überhaupt 
anzeigt *•)• Dcnn in deni er »* cn vorhandenen Schülerverzeich- 
nisse von 1697, unter Franke, werden angegeben : in Prima 17, 
Secunda 14, Tertia 15, Quarta 21, Quinta 21, Sexta 35 ; ausser- 
dem Currendaner in Tertia 1, in Quarta 1, in Quinta 3, in Sexta 
8* überhaupt also 136 Schüler. Das nächste von 1704 weisst 
nach; 12 Primaner, 12 Secundoner, 15 Tertianer, 20 Quartaner, 
20 Quintaner, 30 Sextaner und ausserdem 14 aus der Curren- 
de, zusammen 123 Schüler. Im Jahre 1710 finden wir: 16 Pri- 
maner, 17 Secundaner, 14 Tertianer, 18 Quartaner, 25 Quinta- 
ner, 40 Sextaner, die Gurrende mit eingeschlossen, zusammen 130* 
Im Jahre 1714 waren in I. 10, IL 18, III. 10, IV. 23, V. 25, 
VI. 36. Summe 116, Von hier ab fehlen die Schüler Verzeichnisse 
1739« 



37) Bericht des Gen. Sup. ÄecAfen&acÄ und des Rathcs 
Bolfrass ohne Datum, aber aus dem Januar 1624, S. A. 
fasc. XL1X. 

56) Gen. Sup. Emmerlings Bericht vom 6. Oct, 1651. 

39) Latzkes Klage gegeu das Com. vom 14, September 1680; 
Schulacten fasc. LI. 

40) Vorschlag der Collegen vom 25. August 1690; Schulacten 
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I. 


II. 


W TV 

III. 


IV. 


V. 


VI. 


Summa. 


anter Remecctus 


17öSJ 


IQ 


10. 


17. 


1 Q 

lo. 


18. 


o7. 


llo*) 


„ Dienemann 


1740 


21. 


18. 


11. 


22. 


25. 


31. 


127. 


(1745 fehlt) 


1746 


18. 


■e * 

17. 


11. 


20. 


18. 


47. 


131. 




1750 


31. 


16. 


17. 


12. 


18. 


40. 


133. 


(1755 fehlt) 


1754 


SM 1 

21. 


12. 


18. 




18. 


30. 


sa a 

124. 




17(i0 


27. 


20. 


23. 


31. 


27. 


29. 


157. 


• 


1765 


24. 


13. 


18. 


31. 


16. 


21. 


123. 




1770 


31. 


13. 


16. 


22. 


22. 


24. 


128. 


(1775 bie 77 fehlen) 


1778 


28. 


12. 


25. 


16. 


31. 


23. 


135. 




1780 


24. 


25. 


14. 


21. 


29. 


27. 


140. 



Die Schwankungen sind also seit 1710 unbedeutend gewesen. 



Von den Geschäften der Lehrer. 

1. Bei der Vertheilung der Stunden nach der ältesten Schul- 
ordnung Ton 1570 ist offenbar auf die Privatlectionen und Kir- 
chengeschäfte Rücksicht genommen, überhaupt eine zweckmässi- 
ge Abwägung sichtbar. Nur der Rector, dem ausser 18 öffent- 
lichen Stunden auch der hebräische Privatunterricht zugetheilt 
war, würde nach der gegenwärtigen Art der Geschäftsführung 
für überbürdet gelten müssen: damals aber gab es ungemein we- 
nig Dienstgeschäfte und nicht die geringste Schreiberei. Der 
Conrector, dein ausser 16 öffentlichen Stunden noch die Privat- 
stunde im Homer und die wöchentliche Evangelienerklürung zu- 
fiel, stand dem Rector ziemlich gleich. Dem Quartus waren nur 
wenig Schulstunden zugetheilt, weil er Sonntags und Mittwochs 
Kirche, wahrscheinlich mit allwöchentlicher Musikaufführung, 
ausserdem noch "Woc Ii encomm Unionen und Vespern zu verwal- 
ten hatte. Der Quintus dagegen hatte wohl nur Wochencommu- 
nionen zu versehen, und bei dem Sextus muss die gleiche Ver- 
richtung auf den Mittwoch gefallen sein, weil er nur an diesem 
Tage um sechs Uhr keine Stunde giebt. Als aber im achtzehn- 
ten Jahrhundert die sogenannten Privatstunden eine besondere 



*) Von hier an wollen wir die Frequenz von fünf zu fünf 
Jahren zusammenstellen, und die Currendaner, wie schon 
bisher geschehen , in die Summen der untern Clauen ein* 
rechnen. 
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beiaMte, aber von allen Schülern mitzuhaltende Erweiterung de« 
Unterrichts veranlassten, 10 wurden die Lehrer bei 16 bU 17 
öffentlichen und 9 Privatstunden mit Arbeit unerträglich über- 
häuft, uud namentlich blieb dem Rcctor wahrscheinlich wenig 
Zeit aum Besuche der Classen und zum ForUtudiren übrig. Dem 
Conrector Kellner und Tertius Sehr wurde 1758 bestallungsmäs- 
eig sogar eine grössere Stundenzahl zur Pflicht gemacht, wenn 
es das Beste der Anstalt fordern sollte; sonderbar , dass man 
dies hei weitern Stellenbesetzuftgen nicht nachahmte. Eine be- 
sondere Aufsicht auf das Betragen der Schüler in der Schule 
ausser der Zeit des Unterrichts kennen altere Schulordnungen 
eben so wenig, als eine Beachtung ihres häuslichen Lebens, so 
sehr sie in Vorschriften für dasselbe ins Einzelne gehen. Ueber 
die Vertretung, bei erledigten Stellen war nichts bestimmt Zu- 
weilen theilten sich die Collegen in die Arbeit, wie nach dem 
Tode des Quintus Wildberg 1729 «'); dagegen finden wir, dass 
nach dem Abgänge des Septimus Hirsch (1611) der Rector und 
der Infimus die Geschäfte verwalteten« 1 ). Der gewöhnlichste 
Fall war jedoch, dass bei Erledigung einer der drei obern Stel- 
len die übrigen obersten Lehrer sich in die Geschäfte theilten, 
und eben so die untern Lehrer, wenn eine der vier untern 
Stellen unbesetzt war. Danach pflegten auch die Vacanzgelder, 
so weit sie nicht zu andern Zwecken verwendet wurden, veitheilt 
zu werden. 

2. Von Stiftung der Schule an, jedenfalls seit der Schulord- 
nung von 1570 waren in der Regel drei Lehrstellen mit Kirchen- 
ämtern verbunden; der Quartus war zugleich Cantor zu S. An- 
dreae, der Qu intus zu S. Petri, der Sextus zu S. Nicolai. Die 
erstgenannte Stelle ist, so viel man weiss, nie von dem Kirchen- 
amte getrennt gewesen, die beiden andern aber öfters, und nicht 
blos nach der Noth des dreißigjährigen Krieges, wo man ge- 
raume Zeit nur einen Cantor anstellen konnte, welcher in den 
drei Kirchen der Altstadt abwechselnd die Musik besorgte, 
während der gewöhnliche Gesang in zwei Kirchen durch einst- 
weilige Stellvertreter begleitet wurde. Denn der Septimus Hirsch 
beruft sich bei seiner Bewerbung um die sechste Stelle 1619 auf 
das Beispiel des M. Franke und Wolfgang Kraut, von denen 
Jener Quintus gewesen ohne Cantor zu sein, dieser aber Septi- 

41) Schularten fasc. 69. 

42) Schulacten fasc. LXXVU. 
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mut und daneben Cantor zu S. Petri 41 ). Et Ist aber sehr auf* 
fallend, dass man in und nach dem dreissigjährigen Kriege nicht 
gleich darauf fiel, die dürftig besoldeten Organistenämter an der 
Petri- und Nicolaikirche mit den Schalämtern und Cantoraten 
an verbinden, was an der letztern 1699* an der entern gar erst 
1788 geschehen ist 44 ). Allerdingt ist zwischen 1048 und 1690 
das Orgelspiel in beiden Kirchen meistens durch eine und die- 
aelbe Perton besorgt worden. Figuralmnsik scheint in der Haupt- 
kirche Anfangs alle Sonntage, später dreiwöchentlich aufgeführt 
zu sein, wie in den andern Kirchen Letzteres von je her üb- 
lich war: daher der Quartut alt Cantor Andreanut zuweilen 
achlechtweg Cantor, auch Generalcantor genannt wird 4 »). Son- 
derbarer Weise hatte der Quintus als Cantor bis int achtzehnte 
Jahrhundert hinein weniger Geschäfte, alt seine Collegen: denn 
diese mussten viermal wöchentlich die Singechöre unterrichten, 
jener nicht. Nach 1648 hat der Quartut lange Zeit den Sing- 
unterricht allein verwaltet ; denn die beiden Chöre waren da- 
mals in einen zusammen geschmolzen. Später (um 1750) be- 
sorgten die drei Cantoren den Singunterricht gemeinschaftlich ; 
in neuerer Zeit lehrte der Chorpräfect die Anfangsgründe, der 
Quartus das Uebrige: nur die Einübung der (selten gewordenen) 
Husiken mit dem Chore halten Quintus und Sextus für ihre 
Kirchen zu besorgen. 

3. Das Verhältnis» des Kirchenamtes zu dem Schulamte 
anbelangend, so war jenet, schon der minder bedeutenden Ge- 
schäfte wegen, diesem allezeit untergeordnet Dies tieht man 
schon an dem Ausdrucke der Schulordnung von 1570: Quartus, 
qui est Cantor ad S. Andream, Quintus, qui est Cantor ad S. 
Petrum, Sextus, qui est Cantor ad S. Nicolaum. Eben darauf 
führt der Umstand, dasa in allen vorhandenen Bestallungen 
vor 1780 die Schulgeschäfte voranstehen und die Kirchenge- 
schafle mit folgender oder ähnlichen Wendungen daran geknüpft 
werden: „Weil er aber auch das Amt eines Cantors in S. An- 
dreas (S. Petri, S. Nicolai) Kirchen wahrzunehmen hat, so soll 
u. z» w. In jener Zeit, da die Schulbcsoldungen jener drei Stel- 
len 80, 60, 40 Gulden betrugen, waren die Kircheneinkünfte, die 
bei jeder Stelle mit den Accidentien gewiss gegen 30 Gulden 



43) V. Id. Maii = 9. Mai 1610. 

44) Nach Peuckerfs Tode. 

45) Cons.- Schreiben in der Anttellungssachc des Quartut Du- 
ling y Zh Mai 1627. 
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betrogen, von grosser Erheblichkeit"). Ja wir finden die Be- 
merkung, dass der Intimus Kuntze erklärt habe, ohne die Lei- 
chengelder wurde er übel bestehen: dies war freilich bei «ehr 
geschwächter Schulbeaoldung, um 1670. Die Einkünfte der un- 
tern Cantoren als solcher übersteigen jetzt die des Quartus als 
Cantor Andreanus um das Doppelte und Dreifache: dies ist je- 
doch eine Folge der Verschmelzung der Cantorate mit den Orga- 
nutenämtern. Neuerdings (1832), da die noth wendige Tren- 
nung der Schulämter von den kirchlichen zur Sprache gekom- 
men ist, hat man die Behauptung gewagt, die jetzigen Berggel- « 
der, bekanntlich das Surrogat der festen Ton Luther gestifteten 
Besoldungen, kämen dem Quartus, Quintus und Sextus, wenn 
nicht ganz, so doch grossen Theils ihrer Kirchenämter wegen 
au. Wäre dies wahr, so würden jene Lehrer von ihren ungleich 
schwierigem und zeitraubendem Scbulämtern ehemals last 
keine oder gar keine Besoldung genossen haben: denn das Schul- 
geld ist erst 1645 eingeführt und die andern Einkünfte theils 
noch spätem Ursprungs theils ganz geringfügig. Glücklicher 
Weise sind wir im Stande jene Behauptung actenmässig zu wi- 
derlegen und werden dies in dem Abschnitte von den Einkünf- 
ten der Schule thun. Hier aber gehört als Schluss der gegen- , 
würtigen Betrachtung die Bemerkung hin, dass das bisher durch 
"Wahrscheinlichkeitsgründe gefundene Verhältniss der Schul- und 
Kirchenämter auch urkundlich feststeht. In dem Berichte des 
Gen. Sup. Emmerling wegen Anstellung des Joh. Bruno vom 13. 
Sept. 1658 heisst es nämlich ausdrücklich: „das Officium bei 
dem gemeinen Gymnasio nebst dem anhängenden Cantorattf* , 
nnd in dem Consistorialberichte vom 23. Oct. in derselben Sache 
wird das Cantorat zu S. Andreae ein „annexuro" der Stelle des 
Quartus genannt. 

4. Ferner verdient die Verbindung des Predigtarats im 
Catharinenstift (für alte Bergleute) früher raeist Catharinenhof, 
genannt, mit einigen Schulämtern Erwähnung. Statt dies Amt, < 
wenn es überhaupt nöthig war, von einem der übcrzahlreichen 
Geistlichen Eislebene (es waren zehn) mit versehen zu lassen, 
wurde es abwechselnd dem Quartus und Quintus des Gymnasi- 



46) Gen. Sup. Emmerling giebt am 24. August 1648 in sei- 
nen Vorschlägen über die Kirchengeschäfte die Einkünfte 
des C. Meyer aus der Petrikirche auf 10, aus der Nicolai- 
kirche auf 5 Gulden an, wobei aber dem Infi raus und Vice- 
cantor auch etwas bleibe. Und was waren das für Zeiten ! 
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am« übertragen. Dies wäre an erkennen • wer th, wenn dabei die 
Absicht vorgeherrscht hätte die Stellen dadurch zu Ter bessern. 
Allein die reiche Stiftung gab Ten ihren Einkünften nichts dazu 
her: darum ward die Einrichtung getroffen, dass die 20 Gulden, 
welche der Pastor im Catharinenstift erhielt, zu gleichen T heilen 
von dem Schulgehalte des Quartus und Quintus genommen wur- 
den, so dass der erstere, wenn ihn die Reihe nicht traf, nur 70, 
und der andere in gleichem Falle nur 50 Gulden behielt 47 ). So 
folgte 1609 auf den Quintus Kälterborn der Quartus Sommer, 
diesem 1610 der Quintus . DenÄarrf; darauf, weil der Quartus 
Engelhard angeblich zum Predigtamte noch nicht tüchtig sein 
sollte, 1611 abermals der Quintus Möller ; t dann 1612 der Quar- 
tus Engelhard, den 1625 wahrscheinlich darum, weil die Stelle 
eines Quartus früher bei der Besetzung des Pastorats übergan- 
gen worden, abermals der Quartus Buchner ersetzte. Nachher 
ist unter den Kriegsunruhen und bei Unterbrechung des Berg- 
baues, womit auch die Gehalte der Geistlichen und Lehrer eine 
Zeit lang ganz aufhörten, jenes Pfarramt eingezogen wor- 
den 

5. Eine ans der engen Verbindung der Kirche und Schule 
hervorgehende Pflicht der Lehrer war der regelmässige Kirchen- 
besuch Sonntags, wie auch Mittwoch Vormittags, welcher noch 
im achtzehnten Jahrhundert vorgeschrieben war. Doch ist der 
Besuch der Mittwochskirche schon vor 1740 eingegangen, und 
auch rücksichtlich des Sonntags hat man endlich eingesehen, 
dass Kirchenbesuch und Frömmigkeit verschiedene Dinge sind 
- und ersterer nur zufällig zur Beförderung der letztern bei- 
tragt. Wann die spätere, nun auch längst eingegangene, Ordnung 
eingeführt worden ist, dass der Conr. in der Nicolai- und der Ter- 
tiusin der Petrikirche über die anwesenden Schüler die Aufsicht 
führte, ist aus den Quellen nicht zu ersehen. Nach den Schulordnun- 
gen Ton 1570 und 1619 sollen Lehrer und Schüler die Andreaskir- 



4?) Bericht des Gsn. Sup. Schleupner vom 8. Jan. 1612 und 
Gutachten des Archidiaconus Denhard in Mansfeld, der selbst 
ehemals Quintus in Eisleben gewesen, erstattet auf Verlan- 
gen des Grafen Friedrich Christoph am 26. April 1625, weil 
der Gen. Sup. Rechtenbach nicht den Quintus Herold, sondern 
den Quartus Buchner zu dem Pastorate vorschlug. 

48) Bierin g führt noch den Quartus Duling (1627) als P. 
Catharinaeus an, welches richtig sein kann, wiewohl B. auch 
in diesem Capitel ungemein *iel Fehlerhaftes vortragt 
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che besuchen, wo Aach ftlle Morgen und Naohmittage die Tier obern 
Clauen zum Gebete cuaammen kamen. Letztere Vorschrift ist seit 
der Peet 1681 gewiss, und wahrscheinlich schon früher ausser Ue- 
bong gekommen. Der Mittwochsgottesdienst sollte nach der al- 
tern Schulordnung nach der ersten Stunde, also im Sommer 
um 6, im Winter um 7 Uhr anfangen, und um 7 (8) Uhr noch 
Unterricht ertheilt werden. Um 1700 dauerte er aber zu jeder 
Jahreszeit von 7 bis 9 Uhr und erst nachher begann der Un- 
terricht. 

6. Aus jener engen Verbindung von Kirche und Schule 
ging auch die alte Einrichtung hervor, dass die Leichen mit der 
ganzen, halben oder VierteUschule zu Grabe geleitet wurden, eine 
Sitte, die an den meisten Orten als unzeitgemäss abgeschafft 
und die Lehrer für die geringe Einnäht e davon anderweitig 
entschädigt worden. Bei dem hiesigen Gymnasium besteht sie 
jedoch dem Grundsatze nach noch heute, und ist nur dadurch 
thatsächlich ausser Gebrauch gekommen, weil seit 18S2 die 
Schüler nicht mehr zum Erscheinen bei Leichenbegängnissen ge- 
zwungen werden dürfen. Da nun die geringe Gebühr von we- 
nigen Pfennigen den Meisten heut zu Tage gleichgültig ward, 
■o ist durch ihr allniähliges Wegbleiben die stille Beerdigung; 
■iit 1839 allgemein üblich geworden. 

Ehemals aber unterschied man das funus generalissimum, bei 
welchem alle Geistlichen und Schulen erschienen, das funus ge- 
nerale, welches sputer mit jenem zusammenfiel, uud bei dem 
alle Geistliche und das Gymnasium mitgingen, ferner die halbe 
Schule, später grosse Cantorleiche genannt, bei der etwa vierzig 
Paar das Geleite ausmachten, und die Viertclsschule, später 
kleine Cantorleiche genannt, zu der etwa zwanzig Paare kamen. 
Bei der halben und Viertelsschule fand die Einrichtung stntt, 
dass ausser dem Cantor des Viertels noch ein Lehrer mitging, 
Anfangs nur auf Verlangen, später allemal, um die Aufsicht über 
die singenden Schüler zu führen ; und zwar im Nicolaiviertel 
der Conrector, im Petriviertel der Tertius, im Andreasviertel 
der Septimus und Intimus abwechselnd; in neuerer Zeit also der 
Infimus allein, wiewohl Tietzmann 175? klagt, dass man ihm 
die Leichen nicht mehr gönne"). Es konnte aber grösserer 



49) Gutachten des Diac. Meyer vom 4. April 1674, die Strei- 
tigkeiten über die Leichenbegleitungen betreffend 1674 bis 
1693} ferner Vorstellung des Tertius Stercker vom 31. März 
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Feierlichkeit wegen die Anwesenheit von drei hie vier College* 
erbeten werden, die dann mit Ausschluss der Cantoren ab- 
wechselten; diei nannte man Loea - Leichen. Der Itector enehiea 
nur bei dem funus generaliasimum und generale. Bei dem Be- 
gräbnisse Ton Gymnasiallehrern wurde das funut generale und 
zwar ohne Bezahlung gewährt : zuweilen auch heim Begräbnisse 
ihrer Frauen**). Bei andern Personen richtete sich die Art den 
Begräbnisses hauptsächlich nach dem Stande und Vermögen, 
und es fand darüber eine regelmässige Observanz statt, die je- 
doch nach 1648 und noch mehr in neuester Zeit der Rücksicht 
auf Koetenersparung wich. Während man aber neuerdings froh 
war die geringe Gebühr durch eine unerfreuliche Dienstleistung 
nicht erkaufen zu dürfen, erhoben sich in jener Zeit lebhafte 
Streitigkeiten über ihren Genus«. Nicht nur klagen zwischen 
1660 und 1690 die Quarti PetscAner nnd Reineeeiue, Septimue 
Bannibal und Intimus Kuntze über die Seltenheit der Leichen, 
da diese meistens von den Küstern mit der Gurrende besorgt 
würden, sondern es beschweren sich 1674 der Tertius Sterckcr, 
1683 und 1685 der Septimns Hannibal. 1693 der Conrector Golk 
nnd Tertius Bauer, dass man ihnen das Erscheinen bei der hal- 
ben Schule verwehre, indem die Cantoren sich dabei auch einen 
Locus an messt en und die Gebühr alsdann doppelt verlangten 
Denn als die Gehalte des Conrectors, Tertius u. a. w. von 100, 
90, 80, 60, 40 Gulden, die ohnehin 1690 nicht halb so viel Werth 
waren -als 1546, auf weniger als die Hälfte herabgekommen wa- 
ren, machten 5 bis 10 Gulden Leichengebühren schon etwas Be- 
deutendes aus. Uebrigens waren diese nach den Abstufungen der 
Begrabnisse sehr verschieden. Der Rector erhielt bei dem funu$ 
generaliesimum einen Thaler acht Groschen, bei dem funu9 ge- 
nerale einen Thaler. Die Cantoren, wenigstens der Andreanut, 
bekamen, wenn sie allein erschienen, acht Groschen, mit noch 
einem Collegen zwölf, bei der halben Schule sechszehn, bei der 
ganzen Schule eben Thaler, bei dem funus generalittimum swei 
Thaler •«). 



1674 nnd die des Septimus Hannibal ohne Datum, von 1683 
bis 1685: S. A. läse, LXXVL 

50) So bei der Frau des Conrector Schumann 19. Dee. 1699. 

51) S. Anmerkung 44. Die Cantoren Voigt, Wildberg und 
ÜUch widersetzten sich dem Conrector Golle am 21. Octo- 
ber 1693. 

52) S. Memorial des ehemaligen Quartui Rcinecciu* ebendas. 

9 
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§. 4. 

Lehrverfassung. 

1. Erster Lehrplan von 1570. Die Gymnasien, wie sie sich 
am den Grundsätzen und Bedürfnissen der Reformatoren ent- 
wickelt haben, unterscheiden sich von denen der Gegenwart ganz 
und gar durch den völlig verschiedenen Zweck, dem sie dienten, 
und dem denn auch ihre Einrichtung entsprechen musste. Sie 
waven nämlich durchaus nicht Humanitätsschulcn oder Anstalten 
-vielseitigster Menschenbildung, sondern Berufsschulen, und alles 
in ihnen mit Hinweisung auf diesen bestimmten Zweck ange- 
ordnet Die untersten Glasen enthielten freilich viele Schüler, 
die von dort zu bürgerlichen Gewerben abgingen und bei deren 
damaligem Standpunkte nichts dazu bedurften als grundliche 
Kenntniss des christlichen Glaubens und einige Fertigkeit im 
Lesen, Schreiben und Rechnen, welches auch die Hauptgegen- 
stände des Unterrichts in jenen Classen blichen, indem selbst das 
to unentbehrliche Latein in Quinta nicht höher stand und nicht 
weiter getrieben wurde, als gegenwärtig selbst schwache Sexta- 
ner kommen. Allein von Quarta aufwärts beschränkt sich der 
Zweck des Gymnasiums. Fortan ist er eine unmittelbare, streng 
abgestufte Vorbildung zum Facultätsstudium auf der Universi- 
tät. Die Universität war nämlich damals keine Anstalt zu Er- 
werbung einer vielseitigen Bildung, zur Entwickelung der man- 
nigfachen Richtungen des Göttlichen im Menschen, sondern ein 
Verein von höhern Fachschulen, in welche nur der gehörte, der 
entweder als Prediger, oder als Rechtsgelehrter, oder (ungleich 
seltener) als Arzt gewissen Zwecken des geselligen Lebens der 
Gemeinde oder des Staats dienen wollte. Solche Fachschulen 
umfasKt die Universität auch jetzt noch, aber sie sind nicht 
mehr das einzige characterisirende Element, in dem sie lebt und 
webt: sie hat einen höhern und gemeinnützigem Zweck erhalten 
und wird erst dadurch recht geadelt, dass sie alle Schätze dea 
Wissens, alle Mittel zur Veredlung des Willens darbietet, auch 
ohne dass jenes Wissen und Wollen in eine unmittelbare Dienst- 
barkeit zum Staate träte. Dass die alten Universitäten zum 
Theil die nämlichen Bildungsmittel anwendeten für ihren be- 
schränkten Zweck, wie die heutigen für Erfüllung ihres gross- 
artiger n Berufes, ist theil» in Zufälligkeiten zu suchen, thcils 
nur scheinbar. Die Philosophie, die damals gelehrt wurde, hat 
mit der wirklichen Wissenschaft nur den Namen gemein und 
war nichts als ein Haufefl wiVkührlich.angpupmmener Sätze und 
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Unterscheidungen, die man aar dialektischen Bekämpfung de« 
Gegner im Glauben anwendete. Die classischen Schriftsteller 
de« Alterthums wurde man nicht allzu hoch geachtet haben, 
wenn nicht das Lateinische die allgemeine Sprache aller Gelehr- 
ten und Gebildeten, die Alten zugleich die einzigen Quellen 
positiven Wissens und zur Erklärung der heiligen Schriften, 
folglich zu der Rüstung gegen die papistische Finsternis*, not- 
wendig gewesen wären: daher denn, sobald in Italien der erste 
ziemlich heidnische Enthusiasmus für das Alterthum rerraucht 
war, die Hierarchie nichts Angelegentlicheres zu tliun hatte ala 
die classischen Studien zu ersticken. Gewiss hatte man eis 
dunklet Gefühl von der allgemein bildenden Kraft der alten Li- 
teratur, und schätzte sie als Muster der Darstellung ; aber man 
würde sich ihr mit weit geringerem Eifer zugewendet haben, 
wenn sie nicht so nöthig gewesen wäre zur Beseitigung der 
mittelalterlichen Verunstaltungen des Glaubens und cur siegrei- 
chen Bekämpfung der grossen Lüge des Papstthums. TJebrigsfls 
wollen wir bei dieser Gelegenheit noch bemerken, dass unter 
den alten Sprachen die lateinische für jene Zeit durchaus nicht 
als todt gelten kann. Sie war das ganze Mittelalter hindurch 
im Munde der Gebildeten gewesen; die lateinischen Schriftstel- 
ler waren die Hauptquelle alles Wissens, die alleinigen Muster 
der Nachahmung, die ursprünglichsten Gegenstände des Studi- 
ums; nur lateinisch konnte man mit wissenschaftlichen Männern 
aller Länder schriftlich nnd mündlich verkehren, und diese wa- 
ren in jener Zeit lebhaftester Erregung weit enger verbunden 
und standen einander viel näher als jetzt, was man auch vom 
einer Weltliteratur, die sich angeblieh bilde, träumen mag : kurz, 
das Lateinische war die Lebensluft, die geistige Atmosphäre, in 
der man sich bewegte, dachte, das Wollen äusserte, das Han- 
deln vorbereitete. Eine solche Sprache ist nicht todt. 

Dem oben ausgeführten prac tischen Zwecke dienten nun mit- 
telbar auch die Gymnasien, als Torbereitungsanstalten für die 
Universität. Da selbst der Arzt die Sprache des Hippocrates 
nnd Galenus nicht missen konnte, in denen das Ganze der ärzt- 
lichen Geheimnisse beschlossen lag; da dem Juristen neben der 
Sprache der Pandecten auch die der Basiliken unentbehrlich 
war ; da der Theolog neben beiden des Hebräischen dringend 
bedurfte; da man endlich mit dem Papstthum im heftigsten 
Kampfe begriffen war : so mussten jene drei Sprachen nnd eine 
möglichst tief eindringende Unterweisung in der Glaubenslehre 
die wesentlichen Gegenstande des gelehrten Unterrichts sein. 
Was damit nicht zusammenhing, ward entweder ganz bei Seit« 

9* 
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Donatus vorgenommen, welche Tier Stunden Tertia mit Quarta 
gemeinsam empfing, Nachmittags um 12 Uhr war Singstunde, 
um 1 Uhr las. man abwechselnd die erwähnten loci commune» 
und Ciceros Briefe, um 2 Uhr aher den Phacdrus. Mittwochs 
und Sonnabends Hess der Lehrer den lateinischen Catechismua 
hersagen und verbesserte die lateinischen Arbeiten. Es musste 
wöchentlich ein Exercitium aus dem Deutschen und eine eige- 
ne Arbeit geliefert werden. Sonnabends um ; 5 Uhr wurden in 
Tertia und Quarta die Sonntagsevangelien lateinisch gelesen« 

V. Secunda fing das Griechische an, wiederholte und befestig- 
te die lateinische Grammatik und fügte eine ausgedehntere Ue- 
bung in der classischen Leetüre und dem Lateinseh reiben hinzu« 
Die Zahl der (öffentlichen) Stunden betrug 28. Um 6 (7) Uhr 
ward nach Melanchthon die lateinische Grammatik durchgegan- 
gen, Montags und Dienstags die Etymologie, Donnerstag! und * 
Freitags die Syntax. In der zweiten Stunde ward Anwendung 
davon auf den Virgilius gemacht und das Metrische und die 
Eigentümlichkeiten der Sprache daran nachgewiesen. In der 
dritten Stunde ward zwei Mal der Terenz gelesen, zwei Mal 
die griechische Grammatik in Anwendung, auf die äsopischen 
Fabeln gelehrt. Am Nachmittage war tum 12 Uhr Sing- 
stunde 9 um 1 Uhr zwei Mal Lesung von Fabricii viri 
illustres sacrarum hi&toriarum , zwei Mal Ton VirgiUi Buco- 
lica oder Sabini poema de imperatoribus Gerinanicis; in der drit- 
ten Stunde war die Classe. zur Lesung des Yirgil und Cicero 
mit Prima verbunden« , Mittwochs wurden die lateinischen Stil- 
Übungen (wöchentlich zwei) verbessert, Sonnabends um 7 Uhr 
Chytraei Catechesis* Nachmittags um 3 Uhr die Sonntagsevange- 
lien nach dem lateinischen Texte erklärt, welche letztere Lection 
Prima mit anhörte. Die auf Versetzung Anspruch machendea 
Secundaner mussten zuweilen lateinische Verse liefern, 

VI- Prima erhielt keinen Unterricht in der lateiniechea Ety- 
mologie mehr, wiewohl sie gelegentlich wiederholt werden sollte; 
dagegen wurde, die Syntax mit Zuziehung des Linaoer de itru- 
etura eermonie batini, vervollständigt, Prosodie und Metrik und 
die verschiedenen Gedichtformen kennen gelehrt, vorzuglicher 
Fleiss aber auf die Erlernung des Griechischen durch (abwech- 
selnde) Leiung detiHpmer, Hesiod, Phocylides, Theognis, Iso- 
crates (ad Deiuonicum), und auf die Erklärung des N. T. ge- 
wendet, auch die Rhetorik . und Logik ;( nach Afelanckthon* 
Lehrbuchern) sorgfältig eingeübt. . Die Classe empfing' 30 öÜcntr 
liehe Stunden, Die Stunde um 6 (?) U<hr ward Montags und 
Dienstags auf die Lesung, und Analyse des ViigUiue verwendet, 



Digitized by 



570. 1 



Q u a a 



► %mmmm au« 

& Conj. ei 



§ Salom. (mii • 

conj. ex p) 
Catonis bb. 



Sept. 
Oct 

Oct. 
Sept. 
Oct. 
Oct. 



imm. 

& conj. e%tnd 
Slalom, lat. 



J- conj. ex pr* 
ia Catonis ibb. 



Sept. 

Quart 
Oct. 

Sept. 

Oct. 

Oct. 



ramm, 
conj. ex D 

■ 

lai. (m 

• I 



conj. 
Catonis i.Vl) 



Sept. 
Quart. 

Oct 

Sept. 

Oct. 

Oct. 



Lesen Oct. 
Catechism. (mit V) Quart 

und Vocabeln (halbstündig) 
Lesen Sept 



Lesen 

VocaMh-Iat (mit y) 



Sept 
Oct 



Lesen 

Catechism. und Vocabeln 
(halbstündig) mit V 



Lesen 

Vocabb. lat (mit V.) 



Oct. 

Quint 
Sept. 



Sept. 
Oct. 



i ~ ' — 

1 1 

trectur 

1 








bs. Spangen: 

■ • 


Oct 


Catech. (mit V.) 


Oct 



ramm, 
conj. ex ] 



lat j - 

conj. ex p 
|a Catonis it VI) 



Sept. 
Quart 

Oct 
Sept 
Oct 
Oct 



Lesen Oct. 

Catech. u. Vocabeln (m.V) Quart. 

halbstündig 
Lesen Sept. 



Sept 
Oct. 



Vocabb. lat (mit V) 



Lesen Oct. 

Catech. u. Vocab. (mitV) Quart. 

halbstündig 
Lesen Sept. 



Lesen 

Vocabb. lat (mit V) 



Sept. 
Oct 



Correctur 



- ]ce. Spanien 1 , 
3 jQaart. Q 



Oct 



* 



Catechism, (mit V) 



Oct. 



Digitized by Google 



I x 

' 

I 

1 



Digitized by Google 



135 



Donnerstag» und Freiing» aber auf die lateinische Syntax ; die 
aweite Stunde abwechselnd auf die griechisch** Sjritax und auf 
die Lesung griechischer Schriftsteller, die dritte auf Erlernung 
der Logik und Rhetorik, wobei die Schüler Beispiele ; dcr Syllo- 
gismen, Perioden 1 und Figuren ausarbeiten und dem Lehrer vor- 
legen mussten. Daran schloss sich die Erklärung der Horazi- 
•chen Ars poctica. pialectik sowohl als Rhetorik sollten in einem 
Jahre beendigt werden. Um 12 Uhr war Singstunde, um 1 Uhr 
Frosodie, verbunden mit der Lesung des Horaz oder Örid in 
dcu ersten zwei, des Terenz in den letzten zwei Tagen; um 2 
Uhr zweitägig Virgil, zweitägig Ciceros Briefe, beides zugleich 
für die Secundaner. Mittwochs und Sonnabends wurden die la- 
teinischen Arbeiten verbessert, auch Sonnabends früh die Augs- 
burgische Confession, Nachmittags um 3 Uhr die Sonntagsevan- 
gelien erklärt. Hierzu kamen als Privatlectionen Homer für die 
Vorgerücktem, die Geschichten des neuen Testaments und das 
Hebiäische; letzteres Beides auch für Seen n da. 

Ausserordentlicher Unterricht im Rechnen würde von allen 
Collegcn jährlich abwechselnd ertheilt. 

•In den drei obern Classen sollte nur lateinisch gesprochen 
werden; wer dagegen fehlte, ward bestraft, besonders durch das 
Auswendiglernen von Versen. ' Doch dürften die grössern Schüler 
sich hiervon durch eine Geldstrafe loskaufen, welche gesammelt 
und zum Besten der Schule verwendet Werden sollte. Die Pri- 
maner arbeiteten wöchentlich zwei ' dictirte Exercitien aus, aus- 
serdem lateinische Gedichte, eigene Uebersetzungen aus dem 
Deutschen, lateinische Briefe, auch rhetorisch und diabetisch 
durchgeführte und genau zu disponirende Ausarbeitungen. In 
den untern Classen sollten die Exercitien die unmittelbare An- 
Wendung des Gelesenen oder in der Grammatik Erlernten ge- 
währen. Zur Correctur (vielleicht wurden die Arbeiten zu Hau- 
se verbessert, obgleich es nicht gesagt wird) bediente Bich der 
Rector der Hülfe des Tertius, der CÖnrector eines der untern 
Collegen, welcher dazu geeignet war. Die mündliche Verbesse- 
rung musste an Einem Tage (Mittwochs 6der Sonnabends) be- 
endigt sein oder ausserhalb der öffentlichen Stunden zu Ende 
gebracht werden. 

Tabelle I. zeigt den Stundenplan. ,. r ,, 

Die Stundenzall], diePericopenstunden mitgerechnet, betrag 
also in Prima SO, in Secuuda 28, in Tertia auch 28, in Quarta 
29» in Quinta 26, in. Sexta 22, zusammen 16& Davon gingen 
nduroh Kombination ab in Prima und Secunda ^usaauuen fünf» 



Digitized by Google 



136 

in Tertia und Quarta zusammen vier, in Quinta und Sexta zu- 
sammen zehn. Ausserdem bildeten die vier obern Classen nur 
zwei Singedassen, weichet wieder eine Ersparnis« von acht Stun- 
den giebt: dagegen mussten in den vier Correcturstunden für 
Prima und in den beiden für Secunda je awei Lehrer verwen- 
det werden, welchen in Summa 168 - 27 aber + 6= 142 zu 
besetzende ergiebt. Von diesen anheilte der Rcctor 18, alle in 
Prima, doch 4 mit Secunda verbunden; der Conrector 16, wovon 
11 in Secunda, 4 in Prima und eine combinirte ; der Tertius 20, 
darunter 8 in Prima (vier mit dem Rector zusammen) , 4 in 
Secunda, 8 in Tertia, ausserdem in wöchentlichem 'Wechsel mit 
dem Quartus, Quin tue und Sextus eine Perieopenstunde ; der 
Quartua 14, darunter 4 Musikstunden, 3 in Tertia und Quarta 
verbunden, 3 in Quarta, 4 in Quinta und. Sexta verbunden, aus- 
serdem die wechselnde Perieopenstunde; der Quintus 20, darun- 
ter 4 in Secunda, 12 in Tertia, 4 in Quarta, daneben die wech- 
selnde Perieopenstunde; der Sextus 18, darunter 4 Musikstunden, 
14 in Quarta und ausserdem die Perieopenstunde; der Septiniua 
18, darunter 2 in Secunda mit dem Conrector, 8 in Quinta und 
8 in Sexta; der Octavus auch 18, darunter 8 in Quinta, 4 in 
Sexta und 6 in Quinta und Sexta verbunden. Diese Stunden- 
summe beträgt 14$ und ist der au besetzenden Zahl der Lehr- 
stunden gleich. 

Ausser dem Besuche der Sonntags- und Wochenkirchen war 
für die vier obern Classen alle Montage vor dem Unterrichte 
ein Morgengebet in der Kirche angeordnet und eben dieselben 
wurden Nachmittags um 8 Uhr zum Abendgebete dorthin ge- 
führt, während die beiden untersten Classen ihre Andacht in 
Schulzimmer hielten. Auch hatte der Quartus alle Sonnabende 
eine Anzahl Quartaner zum llcrsngen des Catcchismus nach der 
Sonntagskirche auszuwählen, der Scptimus und Octavus aber mit 
den Cantoren abwechselnd die bei den Festen üblichen Respon- 
aorien in der Kirche anzuschreiben und mit den Currendanern 
einzuüben. 

Betrachten wir nun diesen Schulplan nach allgemeinen Ge- 
sichtspunkten, so ist es in Betreff der Lehr gegenstände erfreulich 
au sehen, dass bei aller Strenge des Glaubens und aller Gewis- 
senhaftigkeit in Abwertung des öffentlichen Gottesdienstes doch 
durchaus keine Häufung von eigentlichen Religionstunden sicht- 
bar ist, worin die Beschränktheit mancher Leute der Gegenwart 
ein untrügliches Mittel zur Belebung des frommen Sinnes alter 
Zeiten sucht. Die beiden obern Ciaisen empfingen, die Bibel- 
stunde mit eingerechnet, nur zwei Stunden, die beiden mittleren 
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drei, die beiden antern Tier Religionsstundcn. Daliei ist die Er- 
klärung der Augsburgischen Confcssion und der Catechcsia Chy- 
traei jedenfalls dem scholastischen Wüste des spater üblichen 
H utter vorzuziehen. Was den classischen Unterricht anlangt, so 
bemerkt man ein eigentümliches Ueberwiegen des poetischen 
Elementes, unstreitig eine Folge der lieberollen Beschäftigung, 
die man seit 1500 der lateinischen Poesie besonders darum zu- 
wandte, weil sie in ihrem grellen Abstiche gegen die mittelal- 
terliche Scholastik als die sicherste Schule des guten Geschma- 
ckes erschien ; was bekanntlich lange vor der Reformation den 
Freunden des classischen Alterthums den Parteinamen der Poeten 
zuzog. Durch dies Vorherrschen des poetischen Elementes im 
Unterrichte wurde zwar der Reinheit des Stils geschadet, wel- 
cher darum in jener Zeit so bunt und willkührlich zusammen- 
gesucht war, dass der Preis der Correctheit unstreitig den Ca- 
tboliken gebührt: allein Das dürfte nicht zu leugnen sein, dass 
neben der nilgemeinen Gewandtheit im dichterischen Ausdrucke 
auch die Farbe und Lebendigkeit der Prosa davon Vortheil zog, 
und man so dem gewünschten Zwecke, nämlich Eindruck zu 
machen, näher kam als durch ausgesuchte Richtigkeit und Fein- 
heit. Wie zweckmässig aber in dem Lehrplane Alles auf die 
Vorbereitung zum geistigen Kampfe gegen die Feinde der pro- 
testantischen Kirche zugeschnitten war, leuchtet eben so sehr 
ein, als die schätzbare Einfachheit des Ganzen, dem für unsere 
Zeit eine herzhafte Wiederaufweckung zu wünschen wäre, so 
gewiss wir jlie classischen Studien aus einem würdigem Gesichts- 
punkte betrachten, als jenes Jahrhundert. 

In Bezug auf die Ueberweisung gewisser Classen und Lehr- 
gegenstande an bestimmte Lehrer ist zuerst wahrzunehmen, dass 
man von dem Quartus, wegen seiner noth wendig bedeutenden 
Musikkenntnis*, weniger gelehrte Einsichten verlangte, vielleicht 
auch bei Entwerfung der Schulordnung die damaligen Persön- 
lichkeiten berücksichtigte. ; So erklärt es sich, dass der Quintus 
und Sextus für die dritte und vierte C lasse eine viel bedeutende- 
re Aufgabe erhalten, als der Quartus, ja dass Jener sogar in Se- 
ennda unterrichtet. Alsdann sind zwar Prima und zum Theil 
auch Secunda sehr gut berathen, indem der Unterricht nur von 
wenigen Lehrern und ohne bedeutende Zersplitterung der Gegen- 
stände besorgt wird, obgleich die griechischen Stundendes Quin- 
tus bc«ser dem Tertius zufielen: allein in Tertia und Quarta 
ist die Zerstückelung gross, so dass der Tertius in seiner Haupt- 
classe weniger Stunden giebt als der Quintus, und der Quartus 

* 
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in der ■einigen weniger alt der Seitut. Die Abänderungen des 
Lehrplans zeigen, das man diesen Uebelstand allerdings wahrge- 
nommen hatte, 

lieber die Methode ist zuerst zu bemerken, das« nach dama- 
liger Weise, die man aber zur Schande aller -vernünftigen Päda- 
gogik bis tief in das neunzehnte Jahrhundert beibehielt, je zwei 
und zwei Classen in einem Zimmer vereinigt waren. Denn das Ge- 
bäude enthielt nur drei Unterrichtszimmer, indem das ganze 
Obergeschoss zu Lehrerwohnungen eingerichtet war und das 
eine der beiden Zimmer des Erdgeschosses bis zum Aussterben 
des tylausfeldischen Fürstenhauses als Consistorialximmer diente. 
Die Uebel dieser Vereinigung, welche, besonders in der unver- 
meidlichen gegenseitigen Störung und der Leichtigkeit der Ver- 
führung zu Excessen oder der Theilnahme daran liegen, wurden 
für die untern Classen allerdings vermindert durch die Art den 
Unterricht zu behandeln. Dieser war in keiner Classe irgend 
anziehend oder an sich bildend, und brauchte es nicht zu sein, 
weil jene beiden Eigenschalten dem Wesen seines Zweckes gänz- 
lich fremd waren. Es blieb den vorgerücktem Schülern durch- 
aus überlassen, und die Metbode wirkte durchaus nicht dahin, 
ob ihnen die Bekanntschaft mit den Alten irgend Interesse ge- 
wahrte, irgend wie auf ihre Denk- und Eniulindungsweise einwirk- 
te. Denn es kam lediglich darauf an, die aus ihnen geschöpften 
Kenntnisse so zu verarbeiten, dass sie zu einer vollkommenen 
Fertigkeit und Beherrschung der Sprache führten, weil man 
dieser allein dringend benöthigt war. Daher war der Unter- 
rieht in den untern Classen durchaus mechanisch und allein auf 
ein unverg essliches Einprägen der Anfangsgründe gerichtet. Bei 
den durchgegangenen und dann auswendig gelernten Pensis sagte 
Einer das Ganze her und die Andern wiederholten es einzeln 
oder im Chore, und zwar so oft, als es dem Lehrer nöthig schien. 
Jeden andern Tag ward Alles aufs genaueste abgefragt, und zwar 
nicht stückweise, dass den Eipen diese, den Andern jene Frage 
traf, sondern es sollte wo möglich ein Jeder das ganze Pensum 
hersagen, nnd darum war verordnet dies Geschäft sowohl Vor- 
mittags als Nachmittags vorzunehmen. In den mittlem Classen, 
ja im Griechischen sogar in Prima, bestand der Unterricht in 
ganz mechanischem Analvsiren. Jede Form, jede Constructiou, 
so oft sie vorkommen mochte, wurde gewissenhaft erwähnt und 
erklärt, und eben darum ausnehmend langsam vorgeschritten und 
häufig wiederholt: wie denn der Conrector seine Virgilstunden 
in Secunda nur zur Wiederholung der Tags zuvor in den com- 
binirten Stunden von dem R. gegebenen grammatischen, rheto- 
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riechen und proiodischen Analyse gebrauchen eollte. Auch der 
Unterricht in der Logik und Rhetorik hatte durchaus kein an- 
ziehende» oder gar philosophisches Gewand, wohl aber bedingte 
er die grünste Uebung und Fertigkeit in der practischen Bil- 
dung von Syllogismen, rhetorischen Figuren und Gleichnissen: 
daher auch so viel Stunden auf die Correctur verwendet wur- 
den, dass es zweifelhaft erscheint, ob irgend etwas zu Hause 
verbessert oder ob nicht vielmehr die Einzelnen aufgerufen wur- 
den um die in der Stunde gemachten Ausstellungen an ihren 
Arbeiten anzuhören. Noch deutlicher tritt dieser practische 
Zweck hervor, wenn man erfährt, dass bei jeder Stelle gedan- 
kenreichen oder denkspruchartigen Inhalts, gleich viel ob Prosa 
oder Poesie, griechisch oder lateinisch, aus Profanschriftstellern 
oder dem N. T., welches im siebzehnten Jahrhundert zur Le- 
sung vorgeschrieben war, Redensarten und Figuren angezeich- 
net, Imitationen und Araplificationen in die Feder dictirt oder 
▼on den Schülern gefordert wurden: naturlich nur, um den Vor- 
rath geistig verarbeiteten und practisch anwendbaren Stoffes bei 
ihnen zu vermehren. Darum wurden in den öffentlichen 'Stunden 
auch nur sehr kurze Pcnsa durchgemacht und den Schülern über- 
lassen die allmählig erlangte Fertigkeit des Verständnisses zu 
eigener weiterer Bekanntschaft mit den Schriftstellern zu ver- 
wenden. In dieser Beziehung ist die Verteidigung des Conr. 
Wörenberg merkwürdig, dessen Leistungen wahrscheinlich von 
dem Rector Latzke verunglimpft worden waren Er sagt dar- 
in, er habe am 10. Januar den Uesiodus angefangen, notas, 
phrases et imitationem de vitanda superbia beigefügt und vier 
Imitationen von den Schülern anfertigen lassen ; ausser der Ein- 
leitung habe er bis Fastnacht 26, bis Ostern aber überhaupt 46 
Verse in jener Art durchgenommen, doch gestört durch eine 
Krankheit und eine kurze 'Reise. Dies galt also für eine nicht 
ganz geringe Aufgabe eines Vierteljahres. Er war ferner be- 
schuldigt worden sich mit dem prooemium Hesiodi ein Viertel- 
jahr hindurch aufgehalten und bei der Lesung des N. T. über 
die Stelle von der Ehescheidung sechs- Wochen lang dictirt zu 
haben. Dagegen erwiedert er mit Berufung auf die dem Jnspec- 
tor P. Bamberg vorliegenden Hefte, dass er zu dem sogenannten 
Prooemium nur eine halbe Stunde gebraucht, überhaupt zu 46 
Versen Hesiods nur drei X0 Bogen dictirt, yon der Eheschei- 
dung aber nur eine Stunde geredet habe. Dagegen halte er sich 

53) Vom 12. Mai Schulacten fasc LVt 2i 
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bei Ciceros Offleiis allerdings länger aof (!), de« seltnen mora- 
lischen Inhalte« wegen, «um Theil «ach bei den verschiedenen 
philosophischen Meinungen, bei der rhetorischen Zerlegung der 
Perioden, der philologischen Betrachtung der Latinität, endlich 
wegen der practischen Nützlichkeit der loci commune« und Imi- 
tationen. Man dürfe die Jugend nicht mit leeren Schalen abspei- 
sen ; nie brauche Realkenntnisse zu Reden, Briefen und acade- 
mischen Disputationen. Hieran sieht man, wie langsam mau 
fortschritt und wie dies zuging. 

2. Veränderungen de» alterten Lehrplanet. 

Obgleich der übrige Theil der Schulordnung von 1570 in der 
tfxiaypaoptet gymnatii Irtebiensi», welche unter dem Rector M. .» 
Johanne» Rheniu* 1619 gedruckt worden, wörtlich eingeruckt 
ist, so erscheint doch der Lehrplan darin mehrfach verändert 
und hatte einen gelehrtern, aber auch pedantischem Zuschnitt 
erhalten. Auch sieht man theils aus den handschriftlichen Rand- 
bemerkungen der Rectoren Beck (1624 bis 1629) und Cammer- 
hoff (1668 bis 1618) und des Gen. Sup. Nieander (f 1681) zu der 
CxtayQaytu, so wie aus den Protocollen und Verbeiserungsvor- 
schlägen in den Schulacten *•) , dass man zu verschiedenen Zeiten 
Erweiterungen und Abänderungen für nöthig hielt, welche leider 
gross ten Theils keine Verbesserungen waren. 

Zunächst wurden die ausserordentlichen Lectionen ausge- 
dehnt. Vielleicht ist dies schon unter dem sehr gelehrten und 
disputirlustigen Grauer (1599 bis 160?) geschehen, indem daa 
Gymnasium dadurch den halb academischen Anstrich bekam, 
welcher wahrscheinlich die Sage von der damaligen Erhebung 
der Schule zum Gymnasium befördert hat. Zwar bestand schon 
seit 1570 die Einrichtung, dass sämmtliche Prediger der Grafschaft 
monatlich der Reibe nach eine Schriftstelle lateinisch erklären 
und eine lateinische Rede oder Disputation über irgend einen 
dogmatischen Satz halten mussten**). Auch gab es 1570 einen 
eigenen Eector der hebräischen Sprache, den M. Christoph Stau- 
fenbuhl. Allein 1619 finden wir, dass der Gen. Sup. Rechten- 
bach wöchentlich zweistündig eine vTtOTVJtüMTiV harmoniae *ym- 



54) Besonders von Rector Gander 1647, Rector Latzkc (1675 
bis 1680) und einem Ungenannten: s. unten. 

55) Biering S. 80. Noch 1730 bestand diese Sitte. Wegen 
des Lecter Hebraicua s. ebend. S. 75. 
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holieae et praecipuarum S. Theologiae determinationum, ferner 
gleichfalls zweistündig eine Einleitung in die Bibel ((TXiayQayta 
biblica generalis) nebat Examinatorium darüber, nnd allmonat- 
lich eine öffentliche Disputation über eine Definition des theo« 
logischen Systems hält. In Abwesenheit des Gen. Sup. wollte 
der Pastor Andreanus eine Uebersicht der Kirchengeschichte und 
eine Analyse der Sonntagsevangelien und Episteln geben. Anch 
der Rector disputirte öfter über theologische Definitionen. Fer- 
ner wollte einer der gräflichen Rät he, wenn sich Zuhörer fän- 
den, eine Uebersicht der Institutiones Justiniani vortragen. Der 
Rector aber kündigt eine Erklärung des Aristoteles de Anima 
und der aristotelischen Logik an, ferner Disputationen über ethi- 
sche und physische Gegenstände nach Anleitung der Ditrpu- 
tationes Brunonis Beeren, endlich die Rhetorik nach seinem 
Compendium in der Anwendung auf Ciceronische Reden. Auch 
wollten die drei ersten Lehrer jährlich wechselnd im Sommer 
doctrinam sphaericam vortragen: wahrscheinlich einen Abriss 
der mathematischen Geographie. Endlich sollte neben dem 
Homer auch Pindar und -die griechischen Dialecte erklärt wer- 
den. Ausserdem wurde der Kreis der ordentlichen Lehrgegen- 
stände innerlich und äusserlich erweitert. Die philosophische 
Richtung des Rector* Rhenius zeigt sich darin, dass neben den 
zwei Stunden Logik oder Dialectik zwei andere Stunden lo- 
gischer Disputationen erscheinen. Alsdann Murde in Quarta be- 
reits die lateinische Syntax genau gelehrt und in Formeln er- 
läutert, und das Griechische schon in Tertia angefangen, so 
dass in 'Quarta und Tertia Sonnabends das Evangelium in latei- 
nischer, in Secunda und Prima aber in griechischer Sprache ge- 
lesen und erklärt werden konnte, in Prima auch neben den la- 
teinischen Aufsätzen griechische, sowohl in Prosa als in Versen 
angefertigt werden mussten. Auch in der Verthcilung der Cor- 
recturen der obern Classen wurde eine Veränderung vorgenom- 
men, indem sie fortan in Prima von dem Rector und Conrector, 
in Secunda von dem Tertius und Quintus gemeinschaftlich be- 
sorgt wurden-uod zwar die prosaische von dem obern, die poe- 
tische von dem untern Lehrer: in Secunda wurden dazu, wie 
schon bisher in Prima, vier wöchentliche Stunden ausgesetzt. 
Die Correctur der vierteljährlich bei den Redeübungen vorzu- 
tragenden Uebungsarbeiten leiteten ebenfalls der Rector und Con- 
rectur gemeinschaftlich, jener im Lateinischen, dieser im Grie- 
chischen. Der Religionsunterricht wurde in den obern Classen 
zweistündig, und zwar (sehr zum Schaden der Sache) nach dem 
von orthodoxer Scholastik strotzenden Compendium Hutteri er- 
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theüt, auch einmal wöchentlich darüber disputirt. Ton andern 
Lehrbüchern ist zu bemerken, dass bei dem lateinischen Unter- 
richte in Tertia und Quarta das Tirocinium Rhcnii gebraucht 
wurde, welches bia tief in da« achtzehnte Jahrhundert hinein die 
gangbarste Schulgramtnatik geblieben ist; ferner dass in Secunda 
beim griechischen Unterrichte statt des Clenardua die Gramma- 
tik des Rheniu8 und das N. T. zum Grunde gelegt, ein Profan- 
schriftsteller aber nur in Prima gelesen ward und leider die 
Metaphrasis Ev. Joannis des Nonnus statt des Hesiodus ein- 
trat ; endlich dass Zehneri sententiae poctarum auch in Tertia 
eingeführt wurden. Hieraus sieht man, dass der Unterricht 
durch Ausdehnung und Methode der Philosophie und Dogmatik 
einen mehr wissenschaftlichen und zum Theil academischen Cha- 
racter ei hielt, während mehrere sehr bildende Schriftsteller weg- 
fielen und die weise Beschrankung des alten Lehrplans auf die 
unmittelbaren Grundlagen alles gelehrten Studiums Termisst 
wird. Zu loben ist dagegen, dass die unterste Ciasse bereits Un- 
terricht im Schreiben erhielt, welcher früher erst in Quinta an- 
gefangen wurde. Die Vertheilung der Stunden unter die Leh- 
rer und nach den Classen ist aus Tabelle II. zu ersehen, welche 
sich bei den Schulacten findet* 6 ). 

Sehr bald nach Rheni us traten einige' Veränderungen, be- 
züglich Beschränkungen, ein. Sie gehen besondere aus den vor- 
handenen Randschriften zu der GyuayQutplu des Jahres 1619 
hervor, welche nach der Hand zu urtheilen in der Hauptsache 
den R. Reck zum Verfasser haben. Die ausserordentlichen Lotio- 
nen in der Theologie, Jurisprudenz und den alten Sprachen fielen 
ganz hinweg, dagegen wurde das Hebräische in die Reihe der 
ordentlichen Lectionen aufgenommen. Die unangenehme Störung 
des Unterrichts am Mittwoch durch die mitten in die Stunden 
fallende Wochenkirche hörte auf; fortan wurden zwei Stunden 
von 6 bis 8 darauf gerechnet, denen die vier obern Classen mit 
den Tier ersten Lehrern und dem Sextus beiwohnten, und dann 
wurden die lateinischen Stilübungen in den beiden obern Classen 
durchgegangen. Hutteri compendium diente fortan für alle vier 
obern Classen in der Religion, indem man die spitzfindigem 
Fragen und Unterscheidungen nach drei Abstufungen ordnete; 
es wurde drei Mal wöchentlich abgehandelt und daneben noch 
das N. T. gelesen. Statt de« Rheniut Logik wurde das Lehr- 
buch von Stier eingeführt Für Tertia hörte der Gottesdienst 



56) Eingeheftet in daa Manuicript der Schulordnung von 1570. 
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tili den Freitagen anf; neben den leichtern Briefen Ciceroi soll- 
ten Cordern eoüoquia gelesen werden* Die zwischen dem Ter« 
tius, Quartus, Quintus und Sextut vierteljährig wechselnde Bi- 
belstunde, in der die Evangelien erklärt wurden, fiel hinweg. In 
der Anordnung und Vcrtheilung der Lectionen traten wenig Ab- 
änderungen ein, wohl aber eine unerfreuliche Vermehrung der 
neben einander gelesenen Schriftsteller, die auch eine unglückli- 
che Wahl derselben bekundet; wie denn Livius gar nicht, neben 
Cicero aber Plinius (auch Suetoniu$) gelesen wurde. Auch 
finden wir nm 1700, das« der griechische Unterricht in Secunda 
Ton dem Quartus Winne besorgt ward, wahrscheinlich der Un- 
fähigkeit des Quintus Wildberg wegen M ). Dieser Lchrplan für 
die öffentlichen Stunden ist im Wesentlichen unverändert ge- 
blieben bis auf Dienemanna Zeit, indem das, was man der ver- 
änderten Richtung des Zeitgeistes wegen für nothwendig einzu- 
führen erachtete, meistens in die sogenannten Privatstunden gelegt 
wurde, welche die an sich massigen Arbeiten der Lehrer bis ins 
Ungeheure vermehrten, aber in der Bcdrangniss des Gymnasi- 
ums als eine Hatiptquelle des Einkommens beibehalten und etwa 
seit 1740 zu einer allgemeinen, Verpflichtung gemacht wurden, 
so dass nur der Name und die besondere Bezahlung sie von den 
öffentlichen unterschied. Doch davon an einer andern Stelle. 

Als nach 1640 mehrere Stellen erledigt und nicht wieder zu 
besetzen waren, so dass es bald vier, bald höchstens sechs Leh- 
rer gab, musste man sich hauptsächlich durch Combinationcn 
der Classen zu helfen suchen. Ein Beispiel eines solchen Lec- 
tionsplanes vom Jahre 1656 giebt die Tabelle III. 

Indessen kamen zur Besserung der wirklichen oder vermein- 
ten Mängel verschiedene Entwürfe zur Sprache, die sich freilich 
nicht blos auf das Unterrichtswesen erstreckten. Die ältesten 
sind in einem lateinischen und einem deutschen Promemoria ent- 
halten, welche mutmasslich beide aus dem Jahre 1615 stam- 
men und von Rector G anders Hand im Namen (das deutsche 
auch mit Unterschrift) des Lehrercollegiums abgefasst sind; je- 
ne Jahreszahl ist von sehr alter Hand am Rande bemerkt, auch 



67) Die Verlegung der Wochenkirche auf den Donnerstag hnt 
erst um 1680 statt gefunden, und sonderbar genug so, dans 
der Unterrieht wieder in der Mitte dadurch unterbrochen 
ward, was früher für den Mittwoch schon abgeändert war. 
Auch ist die letztere Anordnung wieder hergestellt worden : 
a. Gen. Sup. Kunad* Bericht von 1731 : S. A. fasc. 78. 
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hat Gen. Sup. Emmering (1644 bis 1670) Bemerkungen beige- 
schrieben. Ausser dem Besoldungsmangel, dem unregelmäßigen, 
durch die Eltern Teranlassten Schulbesuche und den Winkelscha- 
len werden als nachtheilig bezeichnet: die Störung des Unter- 
richt« durch gottesdienstlicho Handlungen, namentlich durch die 
Gegenwart der Choristen, cum Theil auch der ganzen Schule, 
beim "Wochengottesclicnst, wie Montags Nachmittags und Diens- 
tags früh in der Petrikirche, Mittwochs früh und täglich Nach- 
mittags in der Andreas- und Donnerstags früh in der Nicolai- 
Itirche, ferner durch die häufigen nachmittägigen Leichenbegäng- 
nisse; alsdann der Mangel an Unterhalt, weshalb namentlich Rei- 
hetifche für die fremden Schüler gewünscht werden; endlich 
werden einige Mängel des Lehrplans, jedoch nur leise, angedeu- 
tet Darauf bezüglich scheint ein Rundschreiben des Gen. Sup. 
mit Abstimmungen der Consistorialen, in welchem die Herstel- 
lung der cl assischen Lectionen nach Anleitung der alten Schul- 
ordnung empfohlen wird, unstreitig, weil bei dem zusammenge- 
schmolzenen Lehrercollegium Vieles davon ausfiel, ferner die 
"Wiedereinführung der vierteljährigen Redeübungen, die regel- 
mässige Haltung der halbjährigen Prüfungen und die von den 
Predigern monatlich in der Schule zu haltenden biblischen Vor- 

» lesungen. In einem Inspectionsbericht des P. (nachmaligen Gen. 
Sup.) Nieander vom Jahre 1656 wird Verminderung der gram- 
matischen Wiederholungen, häufigere Lesung des N. T., des Ju- 
slinus, Florus, Valerius Maximus statt Comenii Fettibulum em- 

' pfohlen, welches durch seine scheinbare Popularität in den Schu- 
len Einpang gefunden hatte. Wenn dies Lob verdient, so sind 
doch die empfohlenen Schriftsteller zum Theil ein schlechter 
Ersatz. Was soll man aber vollends davon sagen, dass zur Ab- 
wechselung mit Cicero'* Reden und Briefen der Symmacku* em- 
pfohlen wird? In die nämliche Zeit, doch etwas früher, fallen 
die Vorschläge des P. Petr. Hirsek (1640 bis 1658), weicherden 
Comenius ebenfalls verwirft, die Beschränkung der Lecttpe auf 
wenige, aber gute Schriftsteller vernünftiger Weise fordert, aber 
rar das Griechische bloss das N. T. gelton lassen will. Viel ge- 
nauer und ausführlicher sind jedoch zwei Gutachten in den 
Scbulacten * 8 ), deren eins, lateinisch ahgefasst, offenbar den R. 
Latzke zum Verfasser hat"); das andere, deutsch geschrieben, 



s 9>8) Fase. 71; sehr gemischten Inhalts. 
59) Dies zeigt die Handschrift, die Erwähnung seines Rector- 
amts und die Beziehungen auf Berliner Schulen, die L», der 
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treder Urheber noch Zeit mit Gewissheit errathen lässt, aber 

allerdings bedeutend früher abgegeben worden «ein dürfte, wat 
Bich namentlich ans den Andeutungen der Mängel der alten 
Schulordnung und aus einigen empfohlenen Lehrbüchern, die ei- 
ner altern Zeit angehören, schliessen laut 60 ). Beide haben einen 
Zug mit einander geraein, nämlich dnss sie die Schüler nur mit 
venigen, aber trefflichen Schriften bekannt gemacht wissen wollen, 
und zugleich die claseischen Studien höher stellen, als bei dem 
hergebrachten Gebrauche Ton allerlei Corapendien, Chrestomathien 
Und Neulateiuern möglich war. Latzke empfiehlt Ciceros Reden 
den beiden obern Classen täglich zu erklären, die Briefe aber in 
Prima abzuschaffen; eben so soll besonders Horas den Schülern 
recht hoch gestellt und zu ihrer poetischen Hauptlectüre gemacht, 
daneben aber die epische Dichtung des Virgilius nicht vernach- 
lässigt, auch abwechselnd etwas Elegisches gelesen werden. Von 
neuen Lehr- und Lesebüchern wird Weilers griechische Gramma- 
tik, des Comenius Orbis pictus (für Tertia und Quarta) und Ste- 
phani Colloquia (für Tertia und Secunda) Torgeschlagen. Es ist 
bezeichnend für die Geschichte menschlicher Einrichtungen und 
Schwächen, das letztere Nebensachen zum Theil Eingang gefun- 
den haben, während der Grund- und Hauptgedanke ron Latzke'g 
Reformvorschlggen bei Seite gesetzt worden ist Alsdann findet 
man hier die erste Andeutung der sogenannten Realien, indem 
der Vortrag der Geschichte nach Slcidanus de quatuor monarchifa 
als unbedingt nöthig hingestellt wird, ausserdem aber eine gan- 
ze Menge besonderer Wissenschaften empfohlen werden, die je- 
denfalls dem academischen Studium anheira fallen mussten, und 
jener dringenden Empfehlung der classischen Literatur durch ein 
fast unglaubliches Uebermaass des Mannigfaltigen Eintrag thun. 
Nicht blos Arithmetik, Geometrie, Physik, Geographie sollen ge- 
lehrt werden, sondern sogar Metaphysik, Ethik, Politik und Chro- 
nologie! Unstreitig war dies Gemenge im Sinne der damaligen 
s. g. academischen Gymnasien und 6ticht gewaltig gegen die Un- 
wissenheit der Schüler, besonders in Secunda, ab, über die gleich- 
zeitig der Conrector Werenberg klagt, deren Grund aber in der 
Persönlichkeit beider Lehrer nicht zu suchen ist; es fand hier 
allerdings keinen Eingang, aber leider eben so wenig die oben 



aus 



Brandenburg kam, bekannt sein rottssten". 
60) Z. B. Fonseeae Institutt. Logicae, Matthiue Haffenrtf- 
feri Loci theologici, Cr eilt i Logiea aberroribiu Calvinia- 
nis rejturgata, 
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besprochenen verständigen Ansichten. So ist die Geschichte noch 
länger als ein halbes Jahrhundert in Privatstunden gelehrt wor- 
den! Auch das ist löblich, dass aus pädagogischen und diseiplina- 
rischen Gründen das Unterrichten zweier Classen in einem Zim- 
mer getadelt wird. 

Ungleich einsichtsvoller ist das deutsche Gutachten abge- 
fasst. Man könnte es dem Rector Rhenius zuschreiben. Denn es» 
•teilt, seinen Einrichtungen ähnlich,} den Unterricht höher, aU 
bis dahin geschah, indem es im Gegensatz gegen die Schulord- 
nung das Schreiben schon in Sexta voraussetzt und daselbst so 
zur Fertigkeit gebracht wissen will, dass in Quinta kein Schreib- 
unterricht mehr erfordert werde, auch in der obersten Classe die 
Ton Rhenius eifrig betriebenen Disputirübungen, die Ethik und 
Sphürik (oder Astronomie) als Üauptgegenstände hervorhebt. In- 
dessen hat Rkeniu8 9 wenn er der Verfasser sein sollte, jedenfalls) 
den besten, nämlich methodischen, Theii seiner Vorsehläge nicht 
ausführen können, weil die darin geforderte Concentration des 
Unterrichts auf wenige Hauptschriftsteller und die Abu teil ong 
des durch alle Classen gehenden grammatischen Krams keines- 
weges erfolgt ist. Der Verfasser will nämlich nicht mehr als 
vier öffentliche Stunden täglich und nur wenige Lehrgegenstände 
gestatten ; er tadelt die Bibellection und die Erklärung der Augs- 
burgischen Confession neben der Erläuterung eine« dogmatischem 
Lehrbuchs, tadelt die Lesung des Virgil, Terenz, Ovid, Cicero« 
des N. T., Homer, Isocrates in einer Classe neben einander, ta- 
delt das Tiele Dictiren und langsame Vorschreiten in der Lesung 
der Classiker, tadelt das Betreiben der grammatischen Analyse bis 
nach Prima hinauf, und will durch häufige Wiederholung die 
Grammatik der Hauptsache nach in Tertia abgeschlossen wissen, 
indem er bemerkt, die Schüler trieben zehn bis zwölf Jahre lang 
nichts als Grammatik und es fehle ihnen hinterher doch an Si- 
cherheit. Er verwirft insbesondere für Sexta das Auswendiglernen 
und Hersagen von Psalmen und langen Gebeten. In Quinta soll die 
lateinische Etymologie zu völliger Sicherheit gebracht und allein 
an Cicero'* kleineren Briefen durch Analyse geübt, die Catonischen 
Disticha, Sprichwörter Salomonis u. s. w. aber abgeschafft wer- 
den. Quarta soll mit der lateinischen Syntax den Anfang 
machen und nach jeder grammatischen Stunde die Anwendung, 
wieder an Ciceros Briefen, gezeigt werden; auch sei täglich eine 
schriftliche Uebung zu veranstalten, wobei sich denn auch zur 
etymologischen Wiederholung Gelegenheit genug finden werde. 
Die Lesung eines Dichters wird gänzlich verworfen, weil den 
Schulern die Kenntnis! der Prosodie noch abgehe. Dagegen sol- 
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len die Schüler wöchentlich yier Standen Unterricht im Grie- 
chischen erhalten, dergestalt, dass auch hier die etymologische 
Kenntniss unmittelbar darauf in der Analyse eines leichten 
Schriftstellers angewendet werde. In Tertia, welches so der zwei- 
ten Classe der meisten Gymnasien gleich stehen könne, müsse 
tot allen Dingen die Prosodie gelehrt und cur Anwendung in un- 
mittelbar darauf folgenden Stunden ein Dichter gelesen werden, 
entweder Virgilius oder Horatius oder beide abwechselnd, nicht 
neben einander ; daneben seien die Regeln der griechischen Syn- 
tax und Prosodie in Anwendung auf die Gedichte Homers zu 
lehren. Nutzlich und aufmunternd sei es für die Knaben der 
drei Klassen Quinta, Quarta und Tertia, wenn das Certiren sieh 
anf ein gegenseitiges Examen in den Stunden gründe (wechsel- 
seitiger Unterricht !). In Tertia übrigens wie in Quarta genüge für 
den Religionsunterricht der lateinische Gatechismus mit Luthers 
Erklärung, neben dem allenfalls das griechische SonntagseTange- 
lium erläutert werden möge. Der Unterricht in Secunda, der 
vorzüglich an Ueberladung mit Schriftstellern und Lehrgegen- 
«tänden leide, müsse auf die Lesung des Plautns, Terentius, 
Cicero oder Gurtius (abwechselnd), die Logik und Rhetorik 
beschränkt werden, die an den Reden des Demosthenes und Cicero 
anschaulich zu machen und in eigenen Reden nach gegebener 
Disposition zu üben sei Bei der Logik müsse ein geeigneter 
Leitfaden gewählt, allezeit anf den Aristoteles als Quelle hinge- 
wiesen, auch die Syllogismen practisch eingeübt werden. 

Die nach Prima hinübergehenden Secundaner würden nach 
dieser Anordnung schon den meisten Primanern an Reife gleich 
stehen und man könne daher mit ihnen zu der Arithmetica und 
Sphaerica, zu den Anfängen der Ethik und Physik, zu genauer 
Erörterung des theologischen Systems, mit den Theologen aber 
zum Hebräischen, mit den Juristen zu einer Einleitung in 
die Rechtswissenschaft fortschreiten, daneben aber aus allen 
Wissenschaften fleissig Disputationen halten. Auch dürfte es 
heilsam sein in den Erholungsstunden Gelegenheit cur Erler- 
nung der französischen und italienischen Sprache und, besonders 
für die Adeligen, zu Reit- und Fechtübungen zu gewähren» 
Wenn dies und die ganze Einrichtung des Unterrichts in Prima 
und Secunda lebhaft an die damals aasgedachten academischen 
Gymnasien, eine Art Zwitteranstalten zwischen Schule und Uni- 
versität erinnert und die Lesung des Homer oder gar des Pin- 
dar in Tertia nur dadurch begreiflich wird, dass an eine eigent- 
liche Erklärung dieser Dichter eben so wenig gedacht wurde, als 
an eine Vorbereitung der Schüler zu ihrem Verständnis*, sondern 
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data die grammatische Analyse dei Lehrer» das letztere allein 
iu vermitteln hatte: eo verdient doch die Concentrirung und Ver- 
einfachung de§ Unterrichts und die richtige Methodik des Fort- 
achreitens unsere ganze Anerkennung, Die Erwähnung der neu- 
ern Sprachen durfte ührigens heweisen, dass das ganze Gutach- 
ten in oder nach dem dreissigjährigen Kriege entstanden ist, weil 
erst damals die Mischung und das Tummeln der Völker auf deut- 
schem Boden das Bedürfniss und den Gedanken einer solchen 
Sprachkenntniss erwecken konnte. Ein Einheimischer war der 
Verfasser in jedem Falle; denn er spricht von unserm Gymna- 
sium und erwähnt, dass eine Aufforderung des Kanzlers die Ver- 
anlassung seines Gutachten sei. Leider ist Nichts davon zur Aus- 
führung gekommen. Brauchte man doch Zehneri sententias noch 
1170 und Hutteri Compcndium noch 1772, und nur Stiers Logik 
war seit 1730 mit Grosser vertauscht worden. Die Inspectious- 
herkhte der Jahre 1660 Iiis 1740, so weit sie vorhanden, zeigen 
deutlich, dass man sich ganz genau an die Schulordnung von 
1619 hielt, die Veränderungen mit eingeschlossen, welche etwa 
his 1660 in Einzelnheiten daran waren unternommen worden. Die 
Bemerkungen, welche sie enthalten, betreffen höchst selten den 
Lehrplan, sondern nur äussere Umstände, schlaffe Schulzucht, 
wülkührliches Ausbleiben der Schüler aus den Stunden, Unarten 
in der Kirche oder im Privatleben und dergleichen; einzeln fin- 
det sich einmal die Bemerkung, dass Rector Franke in den Pri . ( 
Tatstunden die Metaphysik mit den allergelehr testen Spitzfindig- 
keiten vortrage, oder dass die Vielheit der Lectionen und gelesenen 
Schriftsteller der Gründlichkeit mehr schade als nütze; allein 
eine eigentliche Abänderung des Lehrplans ist nicht erfolgt. 

3. Privatstunden. 

Privatunterricht, wie die Wahl seiner Gegenstände, war nn- 
atreitig von Anfang an in dem Gymnasium gebräuchlich und 
richtete sich theils nach dem Bedürfnisse sowohl der Lehrer als 
der Lernenden, theils nach der Nachfrage. Daher sind die vie- 
len ausserordentlichen Lectionen, welche die Schulordnung von 
1619 zeigt, nicht als regelmässig, wenn gleich als herkömmlich 
zu denken ; sie wurden unstreitig bezahlt, wie dies auch R. Grau- 
ers besprochene Verteidigungsschrift von 1603 beweist 1 . Davon 
machen nur die hebräischen Stunden eine Ausnahme, welche je- 
denfalls von allen künftigen Theologen besucht werden mussten, 
ungewiss jedoch ob gegen Bezahlung. Dagegen fiel die ausser- 
ordentliche Homerstunde der Schulordnung von 1570 wohl hin- 
weg, wenn keine fähige Schüler dafür vorhanden waren oder in 
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bedrängten Zeiten das Lehrercollegiam zusammenschmolz. Be- 
zahlt wurde sie unstreitig nicht, weil der Conr. mit Rücksicht 
auf sie nur sechszehn öffentliche Stunden gah. In diesen Lectio- 
nen und in den wechselnden öffentlichen und allgemein verbind- 
lichen Rechenstunden, welche schon die Schulordnung Ton 1570 
erwähnt, liegt unstreitig der Ursprung Dessen, was man seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts sehr uneigentlich Privatstun. 
den, lectiones privatae nannte und ron den lectionibus privatissi- 
mis unterschied, welches eigentliche Privatstunden waren. Von 
jener dreifachen Abstufung des Unterrichte wusste man bis 1700 
und vielleicht bis 1740 hin nichts. R. Grau er bemerkt in seiner und 
seiner Collegen zweiten Verteidigung 61 ) gegen die Lügen und Ver- 
läumdungen, die der Rath bei den Landesherren vorgebracht hatte, 
dass er nie Privatunterricht in die öffentlichen Stunden gelegt, ja 
überhaupt nie ertheilt habe, ein Mal ausgenommen, wo er auf Ver- 
langen den Aristoteles erklärt, aber keinesweges in den Schulstun- 
den: Schüler und Eltern hatten ihm dafür gedankt und mehr als 
er verlangt an Honorar gegeben. Noch unter Franke (f 1727) 
finden wir zwar Privatunterricht, aber hauptsächlich in Gegen- 
ständen, von denen der Lchrplan nichts enthielt, auch wurden ei« 
nicht zu den Amtspflichten gerechnet, da sie in den alljährlich 
zu dem Examen an das Consistoriura eingesendeten Darstellungen 
der vollendeten Pensa vor 1717 gar nicht vorkommen und auch 
dann dicht regelmässig 62 ). Damals erscheint zuerst als Privat- 
lection des Rectors ausser den Rede Übungen der Primaner und 
den Briefen deBPlinius die Universalgeschichte; als Privatlection 
des Conrectors die Anfangsgründe der hebräischsn Sprache und 
der Rhetorik mit den Secundanern, da in den öffentlichen Stun- 
den diese Gegenstände erst in Prima vorgetragen wurden. Dies 
sind aber immer , wirkliche Privatstunden, die Theilnahme will« 
kührlich und sie werden daher von dem Confector Reineccius 
auch lectiones privatissimae genannt. Daher konnte Franke 172» 
sagen i privatim cum Primanis tractavit Geographiam nihilquepre- 
tii pro labore retulit; wahrscheinlich weil der Theilnehmer sehr 
wenige gewesen waren. Conrector Reineccius führt zwar 1726 
seine lectiones privatissimae an, aber ein Jahr früher nicht. Eben 
so erscheint die Geschichte erst spät als ein regelmässiger Gegen- 
stand der Privatstunden des Rectors, was früher der Fall sein 
müsBte, wenn diese das gewesen wären, was man später darunter 

61) Vom 2. September 1603. Schularten fasc. XXVII. 

62) & A. fasc 69. 
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verstand, nämlich öffentliche find nilgemein verpflichtende, aber 
besonder! bezahlte Stunden; dagegen finden wir in verschiedenen 
Jahren als Gegenständ« des PriYatunterrichte des R. Reineecius 
daa Naturrecht (1782), die Geschichte mit der Geographie verbun- 
den (1738), Mureti orationes und Schursfleisehii epistolae. Auch 
geben die übrigen Lehrer gar keine Privatstunden an, worans 
man schliessen mnss, dass diese, wenn sie anders vorhanden waren, 
jedenfalls ein mit den Schularbeiten nicht zusammenhängendes Ge- 
schäft waren. Allein mit Dienemanns erstem Rectoratsjahre (1740) 
ändert sich dies. Dienemann unterscheidet zuerst und alljährlich 
lectiones publicac, privatae und privatiasimae und nach ihm auch 
die andern fünf Hauptlehrer, den Infimns nicht mitgerech- 
net, der keine eigene Claase hatte. Die privatitnmae wer- 
den nicht immer namentlich angeführt, weil sie ein Nebenge- 
schäft und Nebenverdienst sind. Die privatae sind aber seitdem 
eine notbwendige und allgemein verpflichtende Ergänzung der 
öffentlichen Stunden. Sie werden täglich, mit Ausnahme des 
Sonnabends, Vormittags von 9 bis 10 Uhr im Sommer und von 
10 bis 11 Uhr im Winter und Nachmittags vier Mal von 8 bis 4 
Uhr gegeben und zwar nur für Prima, Tertia und Quinta im 
Schulgebäude, für Secunda, Quarta und Sexta aber in der Woh- 
nung des Classenlebrern. Diese drei mussten daher ein eigenes 
mit Tischen und Bänken versehenes Zimmer halten, erhielten 
anoh von den Schülern ihrer Classe Heizgeld dafür •'). Dies hat 
seinen Grund thcils in der Unvollständigkeit und Einseitigkeit des 
alten* Lehrplans, welchen man gleichwohl nicht abändern wollte, 
theils in der häufigen Combination von zwei und zwei C lassen. 
Zu der letztern ist man ouf Reineecius Anrathen, der damals 
Conrector war, 1725 gesehritten, wohl um die unleidliche Stö- 
rung etwas zu mindern, welche je zwei in einem Zimmer unter- 
richtete Glessen auf einander ausüben mussten, aber allerdings 
sehr zum Schaden der Fortschritte der Schüler, die häufig in Ge- 
genständen vereinigt waren, welche von der einen Hälfte durchaus 
nicht verstanden wurden"). Weil nun die sogenannten Privat- 

■ 

68) Das Honorar hisss das Privatgeld: seinen Betrag S. Ca». 
6. §. 2. Conr. Albert beschwert sieh 1766 (S.A. fase. XLV), 
das Holzgcld betrage bei der Schwäche von Secunda nur 5 
Thlr. 8 Gr. und er müsse das Privatzimmer zum Theil auf 
seine Kosten heizen« Eben damals setzte er beim Cone. durch, 
dass die vom Conr. Kellner hinter] assenen Tische und Bänke 
des Privatzimmers all Inventarium aus der Schulcassc be- 
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standen die Mängel und Lücken der öffentlichen ausfüllen Brau- 
ten, io finden wir, dass sogar die Hülfte einer Lection in diese, 
die andere in jene verlegt wird. Gleich 1740 lehrt R. Diene- 
mann die alte Geschichte in öffentlichen, die neuere fn Pri- 
vatstunden. Ausserdem wurde in diesen in Prima Phaedrus, Li- 
»ins, Meto, Curtius oder PliniuM gelesen, die Anfangsgründe der 
Mathematik und Physik, römische Antiquitäten, Geographie und 
noch Mancherlei, natürlich nicht neben einander, sondern abwech- 
selnd und ohne eine feststehende Reihenfolge gelehrt. In dem 
Lectionsverzeichnisse Ton Secunda erscheinen diese Privatstunden 
zuerst im Jahre 1748, und es wurde darin die Augsburgische 
Confession erklärt, Geographie und Geschichte (zuerst 1749) ge- 
lehrt, Cicero de offieiis , Cato, Laelius, auch Curtius und 
mitunter andere Schriftsteller gelesen. Die Privatstunden des 
Tertius und Quartes werden zuerst 1761 erwähnt und bestanden 
in der Lesung des Pkaedrus und Eutrapiua und der Praxis syn- 
tactica Speccii, doch erscheint auch die Geschichte in Tertia 
schon 1763, in Quarta 1765; die des Quintus kommen zuerst 
1764 bei der fünften Clause vor, werden aber Ton den öffentlichen 
Stunden dem Gegenstände nach nicht unterschieden; nach der 
Schulordnung von 1763 sollte er sich mit dem Sextus in die fünf- 
te Classe theilen. Dem Infimus Tietxmann ward 1760 die sechste 
Classe eura Privatunterricht zugewiesen. Später aber, doch schon 
Tor 1780, wurde die fünfte Classe ganz dem Quintus, die' sechste 
ganz dem Sextus zugewiesen, und dem Infimus die Privatstundo 
entzogen. Anf wessen Veranlassung und wann aber diese Stunden 
allgemein verpflichtend wurden, ist aus den Schulacten nicht zu 
ersehen, 

4. Aümahlige Umformung de» alten Lehrplant zwischen 1115 
und 1780. 

Die Abänderung und endliche Abschaffung des ältesten Lehr- 
plans, welcher mit einigen Veränderungen noch 1740 bestand, 
hatte ihren Grund keinesweges in seiner zweckwidrigen Beschaf- 
fenheit Er war im Gegentheil, wie wir gesehen haben, für die 

zahlt wurden, weil die Privatstunde eigentlich eine öffent- 
liche Schulstunde sei und zn den Amtspflichten gehöre. Die- 
ser billige Grundsatz ist nachher nicht weiter beobachtet 
worden. 

frl) Dies war ein Hauptgrund des Zwistes zwischen Reineteiu$ 
und Tö/Ae, s. Cap. 8. j. 2. , an dem R* jedoch jedenfalls un- 
schuldig war. 
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Erreichung derjenigen Grundkenntnisse, die nicht etwa ein Ge- 
bildeter — denn gebildete Stände gab es nicht — sondern Der ha- 
ben rousste, der in einer bewegten glaubenskampflustigen Zeit 
cum Streit mit dem catholischen Wesen gerüstet sein wollte, 
durchaus angemessen, und gewährte nicht nur Kenntnisse, sondern 
auch die wüuschenswerthe Gewandtheit ihrer Anwendung im gei- 
stigen Streite, vom aeademischen Catheder und von der Kanzel 
herab so gut, wie mit der Feder des Rechtsmannes und Publici- 
sten. Allein das Bedürfniss und mit ihm die Ansichten vom 
Zwecke der Gymnasien hatten sich allmählig geändert. Dass dies 
•o spät geschah, indem vor dem zweiten Drittel des achtzehnten 
Jahrhunderts keine Wünsche in Betreff einer Veränderung laut 
wurden, liegt theils in der Barbarei, in welche alle Wissenschaft 
seit dem dreißigjährigen Kriege versank, da man mit der Hülse 
der dogmatischen und juridischen Scholastik zufrieden war, wäh- 
rend man den Kern längst verloren hatte, theils in der sehr löbli- 
chen Pietät unserer Vorfahren, das zu ehren und zu erhalten, wobei 
die Väter sich wohl befunden hatten, da man nicht 6icher war 
etwas Besseres an die Stelle setzen zu können. Da man endlich 
in einer Zeit religiöser Ruhe, die bald zu grösster Gleichgültig- 
keit fuhren sollte, und bei einem täglich zunehmenden Friedens- 
verkehr zwischen den Völkern andere Bedürfnisse fühlte als zwei 
Jahrhunderte früher, so glaubte man deren Befriedigung dadurch 
zu erreichen, dass man eine Neuerung nach der andern in das 
alte Fach werk einschob ohne sich zu der Ansicht zu erheben, dass 
die Gymnasien nicht bloss Vorbercitungsscbulen zu aeademischen 
Fachstudien, sondern Bildungsanstalten für cdelgeartete Naturen 
überhaupt seien, in denen die vielseitigste Bildung zur wahren Men- 
schenwürde aus der Durchdringung der Kenntniss des Alterthums, 
als der Que)le unserer geeamwten Cultur, mit der Wahrheit des 
Christenthums, als der sittlichen Lebensluft der neuern Welt, ge- 
fördert werden solle und könne. So geschah es, dass man die 
alten Grundlagen der gelehrten Kenntniss beschränkte und ab- 
schwächte, ohne 5n den eingeführten Neuerungen ein Ersatzmit- 
tel für das Verlorne zu gewinnen. Daraus folgte einer Seils eine 
immer augenfälligere Ungelehrtheit im Gebiete des classischen 
Alterthums neben einer Ueherfüllung der Jugend mit Gegenstän- 
den, die nur gedüchtnisKiuütsig aulgcfasst werden, des bildenden 
Gehaltes aber mehr oder weniger entbehren. 

Bei unserem Gymnasium wurden denn auch gerade die drin- 
gendsten Uebclstäiide am wenigsten berücksichtigt. Dies sind 
die neben einander unterrichteten Classen und die Combinationen 
als eine Abhülfe, die noch schlimmer war als das ursprüngliche 
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UebeL Dies beruht auf dem gänzlichen Mangel an Geldmitteln, 
welche jede Vermehrung der vorhandenen drei (seit 1780 vier) 
Ij ehrzimmer eben so unmöglich machten, als die Erweiterung der 
Lehrerzahl, so dass man sich mit der letztern bis 1821, mit den 
erstem bis 1825 so gut als möglich beholfen hat. Denn die so- 
genannten Privatstunden können nur als ein dürftiger Ersatz ei- 
nes bequemem und richtiger abgestuften Lehrplans für sech 8 
Classcn gelten, da ihre geringe Zahl ein kräftigeres Eingreifen in 
den Bildungsgang der Schüler verhinderte. Nach dem Plane von 
1570 waren Prima und Secunda in je /un/Lchrstunden vereinigt, 
im Jahre 1735 und weiterhin aber die beiden obersten Classen 
in eämmtlichen sechs griechischen (die neutestamentliche Leetüre 
mitgerechnet), in vier lateinischen Stunden, in denen neben ein. 
ander Virgil und Horaz gelesen wurden, ferner in der Religion, 
eine Zeit lang auch in der Geschichte ; zusammen also in vierzehn 
Wöchentlichen Stunden, und gerade in solchen, in denen z. B. die 
eben von Tertia herüber gekommenen Secundaner nicht das Ge- 
ringste lernen konnten. Die Folge war, dass bei höher als je 
gespannten Forderungen und scheinbar gelehrtem Ansehen des 
Unterrichts doch die Gründlichkeit und Fertigkeit in den alten 
• Sprachen immer mehr abnahm, so dass sogar den Primanern 
grobe Dcclinations- und Conjugationsfehler nachgewiesen wurden* 
Dabei wurde die Vielheit der Lectionen neben einander nicht 
abgestellt, obgleich schon der nachmalige Rector Reineccius darü- 
ber vielfach geklagt hatte. Von dem willkührlichen Schulbesuche 
und der nicht minder leichtfertigen Weise sich von dem grie- 
chischen Unterrichte loszusagen wird weiterhin die Rede sein 8 *). 



C5) So wird mit Bezug auf die Verbesserungsplane im Jahre 
1772 bemerkt (S. A. fasc. 8), ein Primaner habe nicht ge- 
wusst, was Augment sei und pellexit von pello abgelei- 
tet. Doch sind diese Klagen schon hundert Jahre älter, je- 
doch für jene Zeit mit Bezug auf die damals unstreitig grös- 
sere Gewandtheit in der Praxis der alten Sprachen zu ver- 
stehen. Dem Conr. JFerenberg z. B. war 1679 zum Vor- 
wurfe gemacht worden, dass er die Secundaner nicht genug 
in der griechischen Poesie übe; er antwortet, dass nur We- 
nige die dazu nöthigen Vorkenntnisse besässen, weil die grie- 
chische Sprache in allgemeine Verachtung gekommen sei. 
was Niemanden mehr verdriesso als ihn »elbst. Ferner hat- 
te man ihm zur Last gelogt, seine Classe leiste auch in der 
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Dagegen ist nicht so leugnen, dass die Vertheilung der Stan- 
den unter die Lehrer, wie sie seit 1725 war, pädagogische Forde- 
rungen weit mehr befriedigt ala die Anordnungen früherer Lehr- 
plane. In Prima und Secanda liegt der Unterricht ganz in den 
Händen des Rectors nnd Conrectors; in Tertia ganz in denen des 
Tertius und Quartus, ausser dass der Quintus dort den Catechis- 
mus hersagen lässt; in Quarta unterrichten nur der Quartus nnd 
Quintus, in Quinta nur der Quintus und Sextus, in der unter- 
•ton Claase nur der Sextus und Inßmus. Auch das ist löblich, 
dass die öffentlichen Andachten den Schülern nicht mehr so viel 
Zeit rauhten; denn die Wochenkirchen und Vespern fielen wenig- 
stens seit 1763 hinweg. Für die Lehrer jedoch, die zugleich 
Cantoren waren, war minder gut gesorgt: denn sie ' mussten an 
den Festtagen schon um Tier, an den Sonntagen schon um sie- 
ben Uhr in der Kirche erscheinen, ausserdem zwei Mal wöchent- 
lich Frühkirche und mehrmals Vesper halten, die Catechismus- 
und Passionspredigten ungerechnet, welche über zwei Monate 
zwischen Neujahr und Ostern zweimal wöchentlich Nachmittags 
von den Cantoren mit angehört werden mussten. 

Wie sich nun allmählig das Neue, aber nicht Bessere in den 
Lehrplan eindrängte, sehen wir an folgenden einzelnen Zügen. 
Seit 1735 wird heim Vortrage der Logik neben Grossers Lehr- 
buch auch auf Wolf Rücksicht genommen. Seit 1736 ist die 
Geschichte in Prima eine regelmässige Lection und seit 1738 
kommt die Geographie hinzu, welche nach Schatz, wie die Ge- 
schichte nach Cellarius 9 gelehrt wird, dem um 1750 der viel ge- 
hrauchte Hübner folgt, während in Sccunda die Geographie nach 
dem Leitfaden des Collegium Fridericianum in Königsberg getrie- 
ben wurde. Als 1762 auch in Tertia die Geschichte als Lehrge- 
penstand auftrat, finden wir das Lehrbuch Ton Zopf dafür einge- 
führt. Doch werden alle diese Lehrbücher nur in den Händen der 
Lehrer zu denken sein, da selbst die märkische Grammatik damals 
noch mit dem Donatus Rhenii, und Weilers griechische Grammatik 
mit der Hallischen um den Vorrang stritt und die Schüler theils die 
eine, theils die andere, theils auch gar keine belassen. In den 



nicht leugne, denn es seien nicht sechs Schüler vorhanden 
die ihren Platz verdienten; das liege aber an der sohlechten 
Vorbereitung von unten herauf, weshalb er es hei den pro- 
sodischeu Regeln und versibus turbatis bewenden lassen. Was 
würde er zu dem Schulplane von 1763 gesagt haben, in dem 
die letztem erst in Prima vorkommen! 
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PrivaUtunden erscheint 1741 einmal, aber bis zu dem neuen 
Schulplane Ton 1763 nicht wieder, die Mathematik in Prima : nie 
mag wohl wenig Junger gefunden haben, wie sie noch bis 1821 
hier eine autheimiache kränkelnde Treibhautpflanze war. Ab- 
wechselnd werden wohl auch römische Antiquitäten (nach Cella- 
riiu) und Literatur gelehrt. Im Griechischen finden wir 17G2 für 
Prima Homers llias, Aeliani Variae Historiae und den Paläpkatua 
angesetzt; in Secunda und Tertia blieb eibei demN. T., obgleich 
1150 einmal der Theognia erwähnt wird, wie denn auch die Evan- 
gelien in griechischer Sprache schon den Quartanern analysirt 
wurden, Ton deren Unwissenheit man ohne alle Probe überzeugt 
sein konnte. Etwas Seltenes waren unstreitig 1762 die in Prima 
(leider mit Secunda verbunden) gelesenen Satiren des Horaz. Bei 
der Lesung der Alten hatte das ehemalige streng grammatische 
Examen und in den obern Ciaseen die Imitationen, Variationen und 
Amplificationen zu practischen Zwecken allmählig aufgehurt und 
das Uebersetzen (damals Exponiren genannt), eine früherer Zeit 
ziemlich unbekannte Sache, nebst der Erläuterung zum Behufe 
des Verständnisses war an die Stelle getreten. Aber theils die 
Pedanterie, theils die Unwissenheit der Lehrer ") machte diese 
Lehrweise ziemlich unfruchtbar und das rasche Lesen, ganz im 
Gegensatze gegen das überaus langsame Fortschreiten in alter 
Zeit konnte diesen Mangel nicht füglich ersetzen "> Im Jahre 
1788 hatte der Hofrath Stiegleder zum ersten Male auf die 
Notwendigkeit der Ausbildung im deutschen Stil aufmerksam 
gemacht, aber erst 1763 wurde dieser Wunsch berücksichtigt, 
auch nur für Prima und in Privatstunden. 

/Endlich wurde auf Veranlassung der Anwesenheit des Fürsten 
Heinrieh in Eisleben (1762) eine neue, meistens vom Gen. Sup. 



CG) S. das bei dem Verzeichnisse der Lehrer Beigebrachte und 
füge dazu die in den S. A. vorhandene Denkschrift des R. 

C Dienemann ohne Datum, aber vor 1763 abgefasst, über die 
Pflichten des Quinta» hinzu« Darin wird unumwunden er- 
klärt, dass Quintus Maithäi nicht einmal den Catechismus 
erklären, ja nicht lateinisch lesen könne, wenn da$ Buch 
nicht aectntwrt sei!! 

67) So hatte Conr. Kellner 1765 sieben Bücher Briefe Ciceros 
in Prima und fünf Bücher von Ovids Metamorphosen in Se- 
cunda in einem Jahre durchgelesen. Dies empfahl Conr. 
äcmtcctuj schon 1726. 
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Herrnschmid, zum Thcil nach Vorschlugen des R. Dienemann und 
nach den Bemerkungen einiger weltlichen Consistorialen, nament- 
lich des Kanzleidirectors t Franke und Hofrath Schmidt (die 
Geistlichen scheinen sich ganz zurückgezogen zu hahen) ausgear- 
beitete Schulordnung eingeführt und damit die alten Lehrplane 
ganzlich aufgehoben. Diese Neuerung änderte die alten Uebel- 
stände nicht nur nicht ab, sondern fügte neue hinzu und verdarb 
insbesondere Alles durch Torherrschende Seichtigkeit: denn Herrn- 
echmid, dessen persönlichen Character CR. Schmieder in einer Rand- 
schrift zu einem Programm von 1765 ungemein lobt, und dessen 
grosser Fleiss auch aus den Schulacten hervorgeht, war dem un- 
ternommenen Werke durchaus nicht gewachsen. In den Vor- 
schlagen des Hofraths Kchmidt finden sich die verständigsten Ge- 
danken über die Unzwcckmässigkeit des Nebeneinander unterrich- 
ten« zweier Classen und der Combinationen, über die Vielheit der 
Gegenstände und Aufgaben, die geringe Pünktlichkeit im Abhal- 
ten der Stunden, die Versetzungen nach der Grösse, dem Alter 
und besonders 'dem Stande der Eltern; Hinweisungen auf J. ilf. 
Gesners Schriften, Methoden und Schuleinrichtungcn ; besonders 
merkwürdig aber und der Zeit weit voraus ist der Gedanke, die 
Parochialschulen in vier Classen zusammen zu ziehen und ala 
allgemeine Vorbcreitungschule für alle Stande hinzustellen, dar- 
auf aber das Gymnasium als Studicnanstalt gleichfalls mit vier 
Classen zu gründen. Nichts davon ist ausgeführt worden : die 
Combinationen wurden sogar noch viel zahlreicher, die Menge 
der neben einander getriebenen Gegenstände nicht geringer, ob-, 
gleich die erstem wenigstens durch Einrichtung des Consistorial- 
zimraers zur Schulclasse sehr leicht beschränkt werden konnten: 
für die Consistorialsitzungen würde sich in den vielen herrschaft- 
lichen Gebäuden schon ein Raum gefunden haben. Die Grund- 
züge des neuen Planes, der am 27. Senk 1763 vollzogen wurde, 
sind folgende. 

In der Religion waren stet« zwei und zwei Classen verbun- 
den; in den obern ward der Hutter noch beibehalten, so sehr 
sich mehrere Stimmen dagegen erklärten ; von vier Stunden soll- 
ten drei zum Vortrage, eine zur Wiederholung angewendet, die 
Beweisstellen im Griechischen nachgeschlagen und gelesen und auf 
das Erbauliche neben der gedächtnis*mässigen Auflassung ge- 
sehen werden. In der mittlem wurde in vier Stunden der Eis- 
lebische Catechismus durchgegangen. In der untern waren vier 
Stunden dem Hersagen von Luthers kleinem Catechismus» /etniP 
dem Hersagen der Bibelsprüche und eine der Heilsordnung von 
Loselce oder Freylingshausen gewidmet. 

Für da« Lateinische dienten in Prima und Secunda 10 Stun- 
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den, darunter 4 combinirte, in Tertia und Quarta 11, darunter 4 
combinirte, in Quinta 16, in Sexta 8 Stunden. Für Prima wurde 
Cicero als Hauptschriftsteller, ausserdem Virgil, Horaz, Ovid und 
Terenz (diese auch den Secnndanern gemeinsam!) bestimmt, für 
Secunda Caesar Und die leichtern Briefe Ciceros, für Tertia Ne- 
pos und Museiii Vestibutum, für Quarta Langii Colloquia, für 
Quinta Comenii Vestibulum, Cellarii Focabula und die märkische 
Grammatik; Sexta las den lateinischen Text der Evangelien, de* 
clinirte und lernte Vocabeln. Dabei aber sollte die lateinische 
Syntax erst in Tertia gelehrt, der Nepos daselbst in Jahresfrist 
ganz durchgelesen, auchProsodie getrieben werden, die Hauptauf- 
gabe von Quarta aber das Decliniren und Conjugiren sein. Quin- 
ta übersetzte eigentlich noch gar nicht, nicht einmal ins Deutsche« 

Im Griechischen wurde in 4 Stunden, aber weil Prima und 
Secunda und wiederum Tertia und Quarta verbunden waren, nur 
in zwei Classen unterrichtet; man kann also denken, wie viel 
man lernte. In der That trieb mau ausser etwas Grammatik nur 
daB N. T., welches die abgehenden Primaner ganz gelesen haben 
sollten. Nur als Wunsch ward ausgesprochen, dass daneben noch 
ein Profan- oder Kirchenschriftstellcr (!) gelesen werden möchte. 

Zum classischen Unterrichte gehört eigentlich, wegen der 
■teten Anwendung auf lateinische Ausarbeitungen, auch die Xo- 
gik und Rhetorik, für welche in Prima und Secunda 4 Stunden 
bestimmt waren, leider wieder corabinirt! 

Für die Geschichte und Geographie waren in Prima und Se- 
cunda, Tertia und Quarta je zwei, auch combinirte Stunden aus- 
gesetzt. Die beiden letztern Classen erhielten eine allgemeine 
Uebersicht der Perioden und Hauptbegebenheiten, die beiden er- 
■tern hauptsächlich römische und deutsche Geschichte. 

Daneben hatten die Classen zu zwei und zwei verbunden je 
Tier Musikstunden und Prima und Secunda eine Stunde Geome- 
trie, die untern aber insbesondere noch Lese- Schreib- und Re- 
chenunterricht und einiges andere Flickwerk. Der Rector, Con- 
rector und Tertius ert heilten 16, der , Quartus 19, die übrigen 
drei Lehrer je 20 Stunden. Da sich indessen später fand, dass 
gewisse dem Quartus übertragene Stunden wegen seiner Anwe- 
senheit bei den Wochenkirchen von ihm nicht gegeben werden 
könnten, so wurden noch einige in Tertia und Quarta combinirt 
und der Quartus auf 15 Stunden gesetzt Da der öffentlichen 
Stunden in Prima und Secunda nach Abrechnung des Hebräi- 
schen, das nicht von Allen gelernt ward, 29, in den übrigen 
Classen 30 waren, so ergeben] sich durch Hinzurechnung von 9 
Privatstunden, die aber allgemein verpflichtend waren, also den 
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öffentlichen gleich standen, 38 und 39 Standen Unterricht; wel- 
ches zeigt, data die Klage über Häufung der Schulstunden neu, 
die Sache aber alt ist. 

Neben diesem Lchrplnnc wurde eine neue Schulordnung be- 
sonders mit Bezug auf die Obliegenheiten der Lehrer bekannt 
gemacht. Die Morgengebete sollten in jeder Classe besonders ge- 
halten werden, damit kein Lehrer auf den andern warte. Für die 
Versäumnisse and Verspätungen der Schüler und etwanige Be- 
merkungen über ihre Aufführung ward ein sogenannten Wochen- 
buch vorgeschrieben, weichet mit Beifügung Deesen, was jeder 
Lehrer in der Zeit an Lehrnufgaben vollendet hatte, dem Con- 
•istorium allmonatlich vorgelegt werden sollte. Die nicht Grie- 
chisch und Hebräisch Lernenden wurden in die Schreib- und 
Rechenstunde gewiesen. Gegen die Versäumnisse der Lehrer wur- 
den Ordnungsstrafen bis 5 Thaler festgesetzt. Der Leichenbe- 
gängnisse wegen sollte keine Nachmittagsstunde ferner ausge- 
setzt werden. Das Vespersingen der Cantoren, ausser vor den 
hohen Festen und dem Busstage, ward aufgehoben und den 
Küstern übertragen; eben so während der Catechismus- und 
PassionBpred igten, die erste ausgenommen, in der die Schüler 
mit den Lehrern in die Kirche gingen. Der Singechor sollte fort- 
an nicht mehr an wer den Ferien auf dem Lande herumgingen, 
damit nicht unnützer Weise Stunden hinwegflelen. Kein Schüler 
sollte aufgenommen werden, der nicht lesen könne, dafür aber 
ward f den Küstern verboten diel Anfangsgrunde des Lateinischen 
su lehren. Ein Jeder sollte nach der Reihe zum Uebersetzen 
und Aufsagen aufgerufen werden. Die an jede Classe zu stellen- 
den Forderungen worden bestimmt und Versetzungen wegen Al- 
ters oder elterlicher Wünsche untersagt. Die Aufgaben für die 
Priratstunden sollten vorher dem Consistorium zur Billigung an- 
gezeigt werden 66 ). Endlich wurden die zahlreichen, aber sehr 
zerstückelten Ferien festgesetzt und dabei die abgeschmackte Ein- 
richtung getroffen, das während der (vierwöchentlichen) Som- 
merferien täglich in jeder Classe zwei Stunden gehalten wurden. 

Wenn diese regelnden Bestimmungen zum Theil zweckdien- 
lich waren, so kann dagegen nicht in Abrede kommen,' dass der 
Lehrplan der schlechteste war, den das Gymnasium gehabt, ei- 
ner der schlechtesten, die je ausgedacht worden sind. Zuerst 



68) R. Dienemann war (Eingabe vom 29. Jan. 1164) sehr be- 
sorgt, dass Conr. Kellner durch die Wahl der Aufgaben den 
Priratstonden des Rectors Eintrag thue. 

- 
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die Combinationen. Prima und Secunda hatten $5, Tertia und 
Quarta wenigstem 20 Stunden gemeinschaftlich, Quinta und Sexta 
aber nur 10! Und in welchen Gegenstunden! Quinta und Sexta er- 
hielten getrennte Schreib- und Rechenstunden, obgleich man selbst 
in jener Classe nicht über die vier Species hinausging. Dagegen 
wurden Secunda und Prima in der Logik und Rhetorik und in 
aämmtlichcn griechischen Stunden verbunden; die Secundaner also, 
welche Ton jenen Gegenständen noch nichts begriffen und kaum 
das regelmässige Terbum in Ctf abzuwandeln ▼erstanden, empfingen 
einerlei Unterricht mit den zur Universität Abgehenden ! Noch 
thörichter ist, dass Quarta, welches den griechischen Unterricht 
erst anfing,*in mehreren griechischen Stunden mit Tertia ver- 
bunden war, in andern aber nicht. Dann das Vorgreifen in un- 
bekannte Gegenstände! Quinta hatte nach Muzelius schon kleine 
lateinische Formeln und Imitationen über Cellarü Vocabula zu 
machen, wahrend das Conjngiren erst in Quarta ordentlich ge- 
trieben wurde. Tertia und sogar Quarta erhielten Unterricht in 
der Prosodie, während vor Secunda kein Dichter gelesen ward 
und versus turbati erst in Prima vorkamen! Hierzu rechne man 
die Schwäche des siebzigjährigen Infimus Tietzmann, die Unwis- 
senheit des Quintus Matthäi, der nicht lateinisch lesen konnte, 
und des Quartus Helmbold, der durchaus nicht im Stande war, 
in Tertia Geschichte und Geographie zu lehren 69 ), die schlaffe 
Zucht und Unpüoktlichkeit des alternden R. Dienemann, und 
man wird begreifen, dass das Gymnasium 1770 wissenschaftlich 
sehr tief stand, und zum Theil gerade durch die Schuld der 
Schulordnung von 1163. 

Auf mehrere ihrer Mängel, namentlich auf die unzweckmäs- 
aigen Lehrbücher und auf das unzeitige Vorgreifen in den Lehr- 
gegenständen für die untern Classen machte Dienemann selbst 
in einer noch vorhandenen Denkschrift 1771 aufmerksam. Im 
folgenden Jahre aber, und zwar bei Gelegenheit des erledigten 
Tertiats, beschäftigten sich Gen. Snp. Friderici, ein Mann von 
Kenntnissen und der schon genannte Hofrath Schmidt, damals 
Kanzleidirector, mit der Reform des Lehrplans ernstlich. Die 



60) P. Bindseils Visitationsbcricht 1775. 

70) Er scheint ein Portenser gewesen zu sein, weil er sich z. 
B. in Rücksicht des Grotius und der lateinischen VersiOca- 
tion anf Pfortuerische Einrichtungen beruft ; übrigens ortho- 
dox bis zum Lächerlichen und varius in omni genere mtae, 
wie ihn der Kanzleidirector Hofrith Schmidt nach Schmie- 
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VpwcWSge des Erstem beziehen eich hauptsächlich auf das ei- 
gentlich Lehrhafte. Er verlangt, wenn man ja den trockenen and 
unerfreulichen Hutter für den Religionsunterricht nicht abschaf- 
fen wolle, dass daneben Hugo Grotius deveritate religionis Chris- 
tianae gelesen werde ; dass dem Griechischen in den obern Clas- 
■en eine Stunde zugelegt, dem Hebräischen aber abgezogen, und 
darin Gesneri ehrest omathia Graeca gdesen werde, auch müssten 
alle Schüler jener C lassen zum Griechischen verpflichtet werden 71 ); 
der Ausfall bei den wenigen Hebräern sei durch Privatunterricht 
nachzuholen ; neben den Fundamentis stili cultioris von Heintc- 
eius müsse ein anderes Buch für die Rhetorik eingeführt werden, 
weil jenes nicht das Ganze derselben umfasse ; dass keine lateinische 
Poesie getrieben werde, sei eine Unehre für das Gymnasium: es 
müßse dagegen etwas gethan und die versus turbati mindestens 
schon in Sccunda behandelt werden ; die römischen Antiquitäten, 
etwa nach Cellarius oder Nieupoort müssten in den öffentlichen 
Stunden gelehrt werden; der R. arbeite zwar seine Exercitia mit 
grosser Sorgfalt aus, aber in Reden und andern freien Arbeiten 
wären die Schüler ungeübt; man könne zu ihrer Aufmunterung 
alle vier bis sechs Wochen einen Redeact anstellen, damit sie 
ihre Ausarbeitungen in Prosa und Versen (jedoch nicht auswendig), 
zunächst nur in Gegenwart ihrer Lehrer, vortrügen; ein syste- 
matischer Tortrag der Grammatik sei für die mittlem Classen 
zu schwer: man möge sie lieber durch stetes Aufschlagen der 
Grammatik in den Lesestnndcn einüben ; der Muzclius könne von 
den Quintanern, die noch keinen Begriff von der Syntax hätten, 
nicht verstanden werden; endlich sei das blosse Auswendigler- 
nen des Catechismus geisttödtend und unerbaulich. Die Ausstel- 
lungen an der Amtsführung der Lehrer und dem Betragen der 
Schüler übergehen wir. In viele dieser Wünsche und Vorschlä- 
ge stimmte Schmidt ein, traf aber mehr als sie das Richtige, in- 
dem es die steten Combinationen verderblich fand und zu ihrer 
"Verminderung die Anstellung zweier Collaboratoren statt des ei- 
nen Tertius empfahl. Eine Halbheit war es dagegen, wenn er 
wegen der sehr ungleichen Fortschritte der Schüler statt der 
durchgehenden Classen die Anordnung von Lehrcursen in den 
einzelnen Fächern (das Parallelsystem) vorschlug. Allein der 
Fürst verwarf die Anstellung der Collaboratoren und damit fiel 



der« Zeugniss (in einer Randschrift zu einem Programm 
von 1771) bezeichnete. 
71) Er hat dies durchgeführt, doch nicht auf die Dauer. 
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das Meiite von den angeführten Vorschlägen hinweg"). Man 
begnügte «ich also mit eimelnen Abänderungen nnd mit den ho- 
hem Ort« anbefohlenen vierteljährigen Visitationsberichten der 
luspectoren. Da Friderici and sein Nachfolger Müller sich sehr 
viel um die Schulverwaltung bekümmerten« so lebten die Lehrer 
ihren Pflichten meistens pünktlich nach nnd die Berichte lauten 
vorteilhaft Doch kommen Bemerkungen aber halbstündiges 
Verspäten des Rectors und seines Sohnes, des Tertius, aber die 
Unfähigkeit der Cantoren Helmbold and Matthäi zum 'geschicht- 
lich-geographischen und Religionsunterricht, nebst dem (auch 
aasgeführten) Vorsehlage jenen dem Ultimos zu übertragen, über 
die Unbrauchbarst des Hutter, die Notwendigkeit Mathema- 
tik und Französisch zu lehren, endlich über das wieder einreis- 
eende Versäumen der griechischen Stunden vor. Die Abänderun- 
gen, welche der Schulplan nach Müllers und des Conr. Schmieder 
Vorsehlägen erfuhr, waren meistens Verschlechterungen. Die 
Combinationen wurden in Folge der Einrichtung der Seminar- 
cia ssc dergestalt vermehrt, dass Tertia und Quarta nur zehn, 
Quinta und Sexta nur drei gesonderte Stunden empfingen u\d 
die unterste Clara ohne allen Nachtheil ganz hätte eingehen 
können. Die Quintaner und Sextaner (!) sollten schon grie- 
chisch lesen lernen; dabei aber wurde fortdauernd ein Theil den 
griechischen Unterrichts zwei und zwei Classen gemeinschaftlich 
ertheilt. Die Quintaner sollten lateinische Syntax erlernen and 
doch gab es noch in Tertia besondere Deel in ir- and Conjugir- 
Jeu. In Quinta wurde neben einander Cellarius, Muzeliu* 
Comenii Veetibulura gebraucht: der Muzelius aber auch in 
and Tertia. Uebung in der lateinischen Poesie ward 
für Secunda verordnet und Jan?* Bach de arte poetiea 
zum Gebrauch empfohlen: doch kam man wohl nirgend über 
vertu» turbati hinaus. Für das Griechische wurde in Prima und 
Secunda neben dem N. T. Gemer'e Chrestomathie, für die rö- 
mischen Antiquitäten (Privatstunde) CeUariue, für die Rhetorik 
ErnestPs Initia, statt des Hutter in den obern Classen Seiler ein- 
geführt. Leider that man der Erbsünde der neuern Lehrplane, 
ich der Vielheit der Lehrgegenstfode, neuen Vorschub, in- 
das Französische, die Mathematik und Physik, ja die Meta- 
physik za lehren vorgeschrieben wurde: zum Theil unstreitig 
in Privatstunden , da Metaphysik und Mathematik 11?« in den 



72; Alles dies ist in den S. A. fasc 8 and 18 enthalten. 
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Dal» die Chorschüler eine Art Seminar für Landschulen bil- 
deten, einige Rcatien mit Prima gemein hatten, ausserdem in 
der Catechetik mit verbundenen Uebungen, der Geschichte, Geo- 
graphie und den Zeitungen Tom Intimus (oder Collega , wie er 
auch heisst) unterwiesen wurden, ist oben angedeutet worden. 

Tabelle IV. zeigt den Stundenplan von 1776. 

So ging das Gymnasium 1780 an Kursachsen über. 

5. Versetzung. Examina. Entlassungen, Acte. 

Ursprünglich lagen die Versetzungen in eine höhere Classe 
ganz in den Händen des Hauptlehrers oder der Hauptlehrer 
(denn Sccunda hatte drei u. s. w.); eine eigentliche Berathung 
unter dem Vorsitze des Rectors fand nicht statt und erst Jani 
führte sie ein. Aber schon um 1730 ward es üblich, dasa der 
Hauptlehrer jeder Classe die Namen der Versetzungsfähigen un- 
ier dem Verzeichnisse ihrer Classe angab und zugleich mit der 
Darstellung der durchgemachten Pensa vor dem Schulexamen dem 
Consistorium einreichte. Daher versetzte seitdem eigentlich 
dies; ja man findet seit Müller' a Zeit (1772) öfters Namen von 
4er Hand des Generalsuperintendenten hinzugefügt, welche folg- 
lich von ,den Lehrern für unfähig gehalten und durch höhere 
Macht dennoch befördert worden waren. Unter diesen Umstän- 
den ist es billig zu entschuldigen , wenn 1735 der Conrector 
Tölke, dem in Secunda nur sieben Schüler geblieben waren, auf 
eine recht zahlreiche Beförderung aus Tertia antragt, natürlich 
damit er an Privatgeld, Angebinde u. s. w. nicht zu viel verliere; 
und wir werden es sogar ungerecht finden, dass dem R. Diene- 
mann zur Last gelegt wird, er habe bewirkt, dass Schüler nach 
dem Alter, der Grösse und dem elterlichen Range befördert wür- 
den. Verfuhr doch das Consistorium eben so, und hat doch je- 
ner Missbrauch nicht früher als 1829 ein Ende genommen, wo 
das Ephorat des Eislebischen Superintendenten aufhörte! Von 
Parteilichkeit in Setzung neu aufgenommener Schüler nach Prima 
kann Dienemann noch weniger frei gesprochen werden. Aber 
auch hier findet sich die Rechtfertigung seines Verfahrens von 
selbst, wenn er auf die Klage des Conr. Stöpel deshalb (1755) 
ein Zeugniss des P. Hachenberger in Abberode beibringt, wonach 
dieser die Setzung seines jungem Sohnes nach Prima gewünscht 
hat, und das Consistorium dies gutheisst! 

Die Examina waren keine Feierlichkeiten für das grössere 
Publicum, sondern Prüfungen zur Kenntnissnahme von dem 
Stande des Unterrichts für das Consistorium. Die Schulordnung 
von 1570 sagts 
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»Finito quolibet semcstri, circa fesl um paschaiie et tan- 
ctorum angelorum explorantur in genta puerorum per omnea 
classes ei 11, qui aliqucm profcctum fecerunt, in alias classes 
transferuntur , ita tarnen, ut illud fiat eine pueritiae detri- 
mento." 

Das älteste bekannte Examen ist am 29., 30. and 31. Märt 
1570 gehalten worden und das Protokoll darüber findet sich der 
Schulordnung aus demselben Jahre und von derselben Hand, un- 
streitig der des Gen. Sup. Menzel, beigefügt Später waren die 
Examina in der Regel jährig; erst Müller führte nach mehr 
als hundertjähriger Abweichung die halbjährigen wieder ein. 
Nach der Pest von 1681 fielen sie mehrere Jahre hindurch ganz 
aus. Die Lehrer prüften über die als durchgemacht angegebenen 
Pensa, damit sowohl die Fortschritte der Schüler als etwanigo 
Abweichungen von dem vorgeschriebenen Plane wahrgenommen 
würden. Ob Anfangs alle Lehrer dabei gegenwärtig waren, ist 
nicht zu bestimmen. Später wurde nur die Einleitung zum Exa- 
men mit Gesang und Gebet von allen Lehrern und Schülern mit 
angehört; dann begann die Prüfung mit Prima und Secunda 
allein und die übrigen Classen empfingen inzwischen Unterricht. 
Den Schluss pflegte eine lateinische Ansprache des Gen. Sup. 
und eine deutsche eines Inapectors an die wiederum versammel- 
ten Classen zu machen, wobei zugleich die Versetzung mitgetheilt 
wurde. Bei dieser Prüfung wurde nun gerügt, was man an den 
Lehrern unzweckmussig oder ungesetzlich befunden hatte. Im 
Jahre 1570 wurde verfügt, dass zum Behuf des Religionsunter- 
richts die Augsburgische Confession neu abgedruckt, in Secunda 
im Griechischen statt der Grammatik des Lossius die des Cfe- 
nardu» eingeführt, in allen Lectionen fleissig wiederholt, in Se- 
cunda die Stilübungen mindestens von zwei Lehrern verbessert, 
die syntactischen Stunden durch Abzug von der Leetüre auf zwei 
gebracht, künftig acht Tage vor dem Examen die Schüler be- 
nachrichtigt und zu fleissigem Wiederholen aufgefordert, endlich 
keinerlei Neuerungen durch einzelne Lehrer eingeführt werden 
sollten. Das nächste bekannte Protocoll ist vom 27. April 1631"). 
Man erklärt sich darin mit den untern Classen zufriedener, als 
mit den obern ; Quintus Hermann (er wird nur mit seinem Vor- 
namen M. Burchard genannt) habe einmal an die richtige Con- 
struetion erinnert werden müssen; die (nach Prima) Vorsetzten 

■ 

'73) S. A. fasc. XXVIL Damals war EmmerUng Rector, Conr. 
Coster eben gestorben und die Stelle unbesetzt. 
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seien in der Poesie ganz untüchtig und keiner köune einen ) Vers 
machen. Unter den Consistorialen waren damals P. Beck* vor- 
mals Rector, und Diac. Koppe , vormals Conrector des Gymna- 
siums. Bei dem Examen 1645 bemerkt Gen. Sup. Emmerüng 
blos: Rector (Gander) magis urget dictata sua, quam definitiones 
ab Huttero traditas." Die übrigen Ausstellungen geziehen sich 
nur auf die Schulzucht. Diese ist fast allein Gegenstand der 
spätem Bemerkungen über das Examen; Bemerkungen, die um 
so Vnüssiger waren, da die Hauptgründe der mangelhaften Schul- 
zucht, nämlich die knechtische Abhängigkeit der Lehrer, die 
ungewisse Stellung des Rectors zu seinen Amtsgenossen und das 
Nichtvorhandensein eines Mittelpunctes für collegialische Be- 
rathung erst sehr spät, zum Theil gar nicht abgestellt wurden. 
Dagegen bieten die Bemerkungen der Consistorialen zu den ein- 
gereichten Uebersichten der Lehrpensa einen reichen Stoff der 
Belehrung dar, und die bisher gegebene Darstellung der Lehr- 
plane ist nur durch sie möglich geworden. Gen. Sup. Müller 
(1112) führte ein, dass nach beendigter Prüfung den vier obern 
Classen ein Exercitiuin dictirt und sie nach demselben versetzt 
wurdeu. Uebrigens waren zwar die Inspectoren bei der Bcurthei- 
lung der Prüfungen am thätigsten, aber alle Consistorialen soll- 
ten in -.'er Regel dabei zugegen sein. Seit 1740 pflegte man 
auch diejenigen Eislebischen Prediger einzuladen, welche nicht 
Beisitzer des Consistoriums waren, hin und wieder auch andere 
bedeutende Personen der Stadt. Gen. Sup. Dürr trug 1695 dar- 
auf an, auch den Rath der Altstadt einzuladen, weil er zur Be- 
soldung beitrage; es scheint aber dieser yorschlag keine Folgen 
gehabt zu haben, um so mehr, da die Veranlassung nachher hin- 
wegfiel '*). Doch ist früher Aehnliches vorgekommen: denn 
dem Examen 1570 wohnte ausser dem Gen« Sup. Menzel, den 
Pastoren Rhode zu S. Andr., Fabricius zu S. Nie, Stamm zu S. 
Anna, dem Diac Nie. Porta und dem Mansfeldischcn Kanzler 
Rugger auch der Bürgermeister Albert bei. 

Eine Entlassungsfeierlichkeit gab es so wenig, als eine EnU 
lassungsprüfung. Diejenigen, welche der Rector reif zur Uni- 
versität hielt, und gar Manche, die nicht reif waren, gingen ab; 
und wenn dies gleich gegen Ostern oder Michaelis geschehen 
mochte, weil da die academischen Cnrse anfingen, so wurde 
dieser Abgang doch häufig sehr beeilt, weil durchaus keine hem- 
mende Maassregel dem entgegenstand. Daher finden sich, na- 
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mentlich in Frankel Zeit, Einwendungen gegen die An Setzung 
einer Prüfung unmittelbar vor Ottern oder Michaeli«, weil Prima 
mo wenig zahlreich sei. Beneficiaten, namentlich Choristen, sollte 
kein Zeugnis» ertheilt werden, wenn sie einer Strafe oder un- 
sittlichen Betragene halber die Schule verliessen. Unter die 
Dinge, durch welche Gen. Sup. Rosner das Ansehen des R. Frank* 
su untergraben suchte, gehört auch der Vorschlag, die Ausstel- 
lung der Entlassungszeugnisse dem Consistoriuro zu übergeben, 
wahrscheinlich um seinem Sohne durclizuhelfen, der gegen Franke 
den Angeber gemacht M ). Doch scheint dieser Vorschlag an dem 
Widerspruche des Hofraths Erffurdt gescheitert zu sein und ist 
später nicht wieder zur Sprache gekommen. Nach altem Ge- 
brauche Taledicirten die Abgehenden in lateinischer Prosa oder 
Versen: dass seit 1700 viele die Schule ohne Valediction ver- 
lassen, wird mit Recht ein Zeichen ihres Verfalles genannt *•). 

Ausser den Entlassungsreden wurden nach der Schulordnung 
von 1619 vierteljährig grössere Hedeacte gehalten, bei denen die 
Seh tiler ausser in lateinischer Rede und Poesie auch mit Dispu- 
tationen auftraten 17 ), namentlich unter Rheni us (1618—24), der 
als Professor der Philosophie dieser Art Uehung sehr hold war. 
Vermuthlich sind diese Einrichtungen bis zu den steigenden 
Drangsalen des grossen Krieges beibehalten worden, damals aber, 
bei dem Herabsinken des Gymnasiums von seiner wissenschaft- 
lichen Höhe, die Disputationen so ziemlich ganz, die Redeacte 
wenigstens von Zeit zu Zeit eingegangen und nur in grössern 
Zwischenräumen gehalten worden Daher spricht Gen. Sup. 
Friderici 1712 davon als etwas ganz Vergessenem, da er sie zur 
Belebung des Wetteifers in freien Ausarbeitungen wieder einzu- 
führen anräth. Nach 1742 kam der noch jetzt übliche Langische 
Act hinzu, den der ehemalige Mansfeldische Ca wir er Lange in 
seinem Testamente als Bedingung an den Genuas der bedeutenden 
Vermächtnisse geknüpft hat, welche ihm die Schule verdankt. 
Er wird am 25. Juni gehalten und besteht in der Regel aus ei- 
ner lateinischen und einer deutschen Rede, welche zwei der äl- 
teren Stipendiaten zu halten haben; vor Zeiten jedoch traten zu- 
weilen vier bis sechs Redner auf. Ob jener Vorschlag FridericU 
verwirklicht worden, ob in der zweiten Hälfte des achtzehntes 
Jährhunderts noch andere Rcdeübnngen als der Langische Ac 
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gehalten worden sind, tat 'aus den Schularten nicht zu ersehen. 
Zu Hcineccius Zeit aber wurden regelmässige , wahrscheinlich 
vierteljährige Acte gehalten w ). Dagegen wurden in älterer Zeit, 
besonders kurz vor Weihnachten, Schulcomödien , wie man sie 
nannte, aufgeführt: meistens wohl von den Rectoren geschrieben 
und irgend etwas aus der heiligen Geschichte darstellend. Das 
erste Beispiel findet sich 1645, wo R. G ander um die Erlaubniss 
anhält, eine Comoedia von 'dem Triumphe der Auferstehung 
Christi aufzuführen *•). Ein zweites Beispiel derselben Zeit ist 
Ton 1650, indem damals zum Fricdensfeste ein solches Spiel ge- 
geben werden sollte **). Besonders häufig finden sie sich unter 
R. Franke, insbesondere zwischen 1687 und 1710, indem theila 
Graf JoAonn Georg III. ein grosser Freund davon war, theils 
für das aufgehobene Gregoriusfest (114*0) ausdrücklich ein Schau- 
spiel rerordnet ward. Diese Spiele wurden sowohl lateinisch alt 
deutsch gegeben, «um nicht geringen Aerger der Generalsuper- 
intendenten Rosner und Dürr, welche den Geschmack des gnä- 
digsten Herrn nicht undeutlich als heidnisch verwerfen, aber 
nicht die Dreistigkeit haben sich geradezu zu widersetzen, son- 
dern sich begnügen die Aufführungen durch mancherlei Einwen- 
dungen zu erschweren und namentlich die Wiederholungen zu 
hindern. Auf Verlanget? des Grafen musste 1687 statt der jedes- 
mal aufzustellenden und abzunehmenden Bühnenwände in dem 
untersten Hörsaale nach der Hinterwand hin, welcher Raum iu 
neuerer Zeit durch eine Scheidemauer abgetrennt worden ist, ein 
■tenendes Theater gebaut werden at )- Wie lange es gestanden, 



78) Dies war ein Streitpunkt zwischen Reinecciu* und dem 
Conr. Tölke 1729. S. A. fasc. XLI. 

79) 15. Mai. S. A. fasc 2. 

80) 14. November. S. A. fasc. L. 

81) 1686 verlangt der Graf von dem Cons. zu erfahren, wie 
oft Comödie gespielt werde, „u>e*7 danach starke Frage"; 
am 24. Febr. dess. J. begehrt er, dass den Sonnabend vor 
Oculi nicht gespielt werde, weil er an diesem Tage das 
Abendmahl gemessen wolle und daher nicht zugegen sein 
könne; am 14. März 1687 befiehlt er Anstalten zum Thea- 
terbau zu treffen, damit die Schüler während der Hundstage 
zum Spiel in lateinischer oder deutscher Sprache eingeübt 
werden können ; am 20. Febr. 1688 ladet R. Franke den 
Grafen zum Sckanspiel ein. Die Wiederholung findet Cou*. 

* 
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ist nicht ersichtlich i doch war es 1732 nicht mehr da •*); Franke 
aher fuhrt es in seiner Begehreibung Emleben« , welche vor 11« 
geschrieben ist, als noch vorhanden an. 

§. 5. Schulzucht 

So gewiss in alten Zeiten bei einfachen Sitten und grosser 
Reinheit des Familienlebens sehr grobe Vergehungen vorkamen 
und namentlich Rohheit und Gewalttätigkeit einen weiten Spiel- 
raum fand, so ausgemacht ist es daneben, dass zur BeuKheilung 
damaliger sittlicher Zustande der Maasstab der Gegenwart nicht 
angewendet werden kann, weil die Verhältnisse nach verschie- 
denen Richtungen hin so sehr von den heutigen abwichen, dass 
man ein ganz verzerrtes Bild erhalten würde. 

Die älteste Regel zur Beurtheüung der Sitten der Schüler 
und ihrer Vergehungen ist in den sehr ausfuhrlichen Vorschrif- 
ten der Schulordnung von 1570 enthalten, welche wörtlich ab- 
gedruckt sind in der axiayQayCa von 1619 und wahrscheinlich 
auch, wenigstens der Hauptsache nach, in die Schulgesetze von 
1676 übergegangen sind, welche Siebdrat 1823 als noch vorhan- 
den anfuhrt, während sie sich in den Schulncten wenigstens nicht 
vorfinden, obgleich darin von ihrer Abfassung (1672) die Rede 



nach dem Vorschlage RÖsncrs bedenklich, hauptsächlich weil 
der R. nicht erst um Erlaubnis» gebeten! Im April 1693 
führen die Schüler gegen den Willen des Gen. Sup. Dürr 
die Pasaionscomödie , die erst lateinisch gegeben war, unter 
grossem Zulauf auch deutsch auf; sie entschuldigen sich mit 
der Erbaulichkeit und weil in des Rectors Abwesenheit P. 
Bender die Aufführung geleitet. Es widerfährt ihnen nichts, 
wohl aber wird der R. Franke, welcher abwesend gewesen, 
deshalb vom Cone. getadelt, weil ein Fremder die Leitung 
gehabt Und das war doch ein Consistorialis! Wie wurde 
es dem geplagten Manne erst ergangen sein, wenn er selbst 
zugegen gewesen wäre! Nach Frankel Tode verlangte die 
Wittwe wie Auslagen ihres Mannes für den Theaterbau zu- 
rück, erhielt aber nichts, weil sie ihre Forderung nicht be- 
weisen konnte: S. A. fasc. XLUI. Und unstreitig ist der 
Bau aus Vacanzgeldern , Lcgatcnrcstcn u. dergl. bestritten 
und vom Cons. bezahlt Morden. 
82) Am 9. Dec 1782 wünscht R. Reineccius den Bau eines 
Carcers an der Stelle des ehemaligen Theaters: S. A« fa*c. 
XIV. 
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l«t Die«© alten Ordnung verbreitet sich genau über die Pflich- 
ten der Schüler beim Unterrichte, in dar Kirche, beim Chorsiu- 

ten über daa Verhalten in der Schule und Kirche, über regel- 
mässiges Kommen und Gehen, Aufmerksamkeit, Enthaltung von 
Störungen aind die gewöhnlichen und naturlichen. Wir heben 
nur wenige aus. Eine lautet: ad notnen Jesu genua omnes flec- 
tant. An den Rand der (rxiaygayia hat hierzu eine spätere 
Hand, jedoch noch am der ernten Hälfte de« siebzehnten Jahr- 
hunderte, die Worte beigeschrieben: hie mos iam dudum obtite- 
rat us est. Auffallender ist, dass das char acter ibus aut incanta- 
tionibus magtcit ludere unter den kirchlichen Vergehungen seine 
Stelle gefunden hat, wobei man offenbar an die damala blühende 
Zeit der Hexenprocessc denken mties. Unter den Schul vorschrif- 
ten finden wir, daas das Vorsagen bestraft wird. Auffallender 
int, das« ^ermanice loqui und contra bonos mores delinquere un- 
mittelbar neben einander gestellt und Jenea mit Geldstrafe be- 
legt wird, welche iura allgemeinen Besten angewendet werden 
soll. Aua den Consistorialverhaadlungen über die Erpressungen 
und Unredlichkeiten des Rectors Morgenstern ") sehen wir, daas 
die Wahl «wischen Geldstrafe und Schlagen gestellt war und 
die Wohlhabenden jene gemeinhin vorzogen, die Armen aber mit 
dem eibe büssen mussten. Besondere Corycaei und Custodes 
waren angestellt, welche darüber, wie überhaupt über das Ver- 
halten" der Schüler, auch auf den Strassen, au wachen hatten. 
Die« sehen wir, wenn es in einer Vorschrift heisst: „honestis 
viris et matroriis et virginibus debitus honor exhibeatur; secus 
facientium nomina Corycaei annotent et praecej>toribus ojferant. 
Da .der Singeohor su Verschönerungen von Hochseiten und Gast- 
mahlen 1 eingeladen wurde, nuch selbst uro Erlaubnis» zu bitten 
pflegte dabei singen su dürfen, so war vorgeschrieben: nimias 
**tT*r*fitotiones eibi et potus petulantiam et mores agrestes vitent, 
vltra nonam ne canant et dimissis choris quiUbet in hospitium se 
reeipiat. Im häuslichen Verhalten wird sum frühen Aufstehen 
und Schlafengehen und regelmässigem Morgen- und Abendgebet 
ermuntert; dann heisst es: ne turbent tranquillitatem oecono- 
miae rtxis et petulantia f ne expetant singulams delicias, sed con- 
tenti sint eibo et potu, quo fruitur reliqua familia. Auch hierauf 
sollten die Corycaei ein wachsames Auge haben. Von den Pflich- 
ten der Hauslehrer (paedagogi) ist § 1. gehandelt worden. 
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Unter den Allgemeinen Vorschriften, welche den ^Chinas machen, 
heben wir folgende heraus , unter denen nne einige gar seltsam 
vorkommen durften. „Omnibu* severe prohibitae smt blasphtmia 
et magia. Qui propriis sumptibus vivunt habeant praeceptorem 
privatum es collegis sckolae. Peregrini nunquam in patriam aut 
alio proficiscantur, nisi impetrata venia a Rectore et t'Mo, cui in» 
spectio sitae classis peculiariter dem an data est. Omnes, qui in alia 
loca studiorum causa proßeisei cogitant, prius consulant de ea re 
praeeeptores et impetrata dimissione praeeeptoribus diligenter gra- 
tias agant. Vitentur monomachiae (Duelle) gestationes pugionum, 
sicarum, iaculationes globorum plumbeorum. Fugiant lotiones et 
natationes in frigidis, quibus insunt maxima pericula (/). Absti- 
neant ab esu crudorum (unreifes Obst?) circa Julium. Non con- 
spiciantur in areis glacialibus (Schrittschuhlaufen !) tempore ki- 
berno. Sint et prohibiti iactus pilarum ex nive confectarum. Nemo 
mtersit nuptiis sine venia (ein häufig übertretenes Verbot). In- 
* terdictum quoque sit a saltationibus publicis et privatis 9 iocotio- 
nibus cum matronis virginibus ancillis, ctandestinis promissionibü» 
futurarum nuptiarum. (Also auch damals schon kamen Verlöb- 
nisse von Secundanern n. •. w. vor!) Lusus alearum tesserarum 
chartarum ne nominentur quidem inter schölaslicos, Disce^ssuri 
non agitent convivia invitatis popularibus aut aliis, nec cum gla- 
diis in oppido diu (also doch aliquantulum , um den angehenden 
Studenten zu zeigen !) vagentur. Von Spielen werden als honesti 
zugestanden: pilarum cursuum trochorum et similium. Dabei die 
Vorschrift: „tnfer ludum latrne loquantur. u Die Corycaei oder 
Anfseher waren die Obersten In der Clause, die cuslodes ihnen 
zugeordnet Von diesen heisst es : „ quorum officium sit singulis 
diebus Mercurii et Saturni mundare scopis auditoria, confleere fe- 
Tulas easque, quoties habetur schola, in singulas classes distribucre." 
Im Jahre 1775 (unter dem 2. August) wurden neue Schulgesetze 
entworfen, nachdem der Versuch, durch Dienemann (1706) deren 
zusammenstellen zu lassen, ungenügend befunden worden war. 
Diese neuen, 1791 wieder durchgesehenen Gesetze, an denen nur 
eine zu sehr ins Kleinliche gehende Abstufung der leichtern 
Schulvergehen, s. B. des Versäumens und Verspätens, nnd der 
Strafen du für, zu tadeln ist, sind bis 1880 in Kraft gewesen. 

Von den Strafen ist uberall nur ganz im Allgemeinen ge- 
handelt, nnd weder von ihren Arten, noch von ihrem Mtuuse die 
Rede. Bemerkenswert!! ist der verständige Grundsatz, nur un- 
heilbar verdorbene Schüler zu entfernen und, weun von ihrem 
Verbleihen in der Stadt Schaden für die Schule zu fürchten sei, 
durch die städtischen Behörden hin weg weisen tu lasser r 
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gewöhnlichsten und alltäglichsten Strafmittel waren unstreitig 
die körperlichen Züchtigungen, weshalb den neueingeführten 
Lehrern ihnen in alter Zeit ferula und baculus all Zeichen ihrer 
Strafgewalt übergeben zu werden pflegte. Dass dies hier nicht 
anders war, beweist schon die tägliche Anschaffung und Verthei- 
lung derRntlien durch die Custodes. Diese dienten hauptsächlich 
in den untern Classen, wo es denn auch gans gewöhnlich und 
hergebracht war, den etwa Schuldigen die Züchtigung ad natet 
nudas zu verabreichen. In den obern Classen bediente man sieh 
in dringenden Fällen, die freilieh sehr von der Willknhr des 
Beurtheilers ab hingen, meistens des Stockes, der allerdings mit- 
unter Widersetzlichkeit hervorrief: doch kamen Ruthenstreiche 
auch hier vor. Die alte Zeit hatte hieran kein Arg. Sie sah 
dem Schüler in manchen Dingen weit mehr nach und bestrafte 
oft viel gelinder, als die Gegenwart; aber sie wendete auch ge- 
gen Anwendung der härtesten Körperstrafen weniger ein, als die 
moderne Verzärtelung. £s kommen zwar mancherlei Klagen, be- 
sonders von Eltern, über Misshandlnng ihrer Kinder von Seiten 
der Lehrer vor, aber öfters ganz ungerechter Weise, und dabei 
seltener, als man nach neuern Vorgängen erwarten könnte. Da- 
gegen ist nach den vorliegenden Quellen fast kein Fall gransa- 
mer Bestrafung und unmenschlicher Freude an harter Züchti- 
gung erweislich, dergleichen Jacobs ") noch aus seinen Jugend- 
jahren anführt, die Sache des Conr. Latomua und Tertius Wolf 
im Jahre 1602 allein ausgenommen. Sonst waren Bürger und 
Rath so sehr zum Klagen bereit und die Grafen und das Con- 
siatorium, besonders seit 1681, so wenig Freunde der Strenge, 
welche dem ohnehin schwachen Schulbesuche schaden konnte, 
dass solche Dinge gewiss nicht ohne Ahndung geblieben wären. 
Im Gegentheil werden die Klagen über Mangel an Strenge un-> 
aufhörlich wiederholt. R. Dienemann war vollends ein Gegner 
aller scharfen Züchtigungen; und wenn er mehrmals über die 
Prügelsucht seiner Collegen klagt und dennoch seit 1700 nur ein 
Fall (der des Quintus Aeu&auer 1734) und zwar vor D.'s Zeit, 
Veranlassung zu einer Klage giebt, so kann man annehmen, dass 
die Zucht hier verhältnismässig milde gebandhabt wurde. Die 
ältere Zeit verlangte sogar zuweilen gegen die Schüler oberer 
Classen ein Verfahren, welches uns nicht blos unmenschlich, 
sondern auch unanständig im höchsten Grade erscheint: so sehr 
ist jedes Zuchtmittel von der Landessitte und dem Geiste der 



84) Ep. ad Doeringium, Vermischte Schriften, Bd. 8. S. 161. 
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Zell abhängig. Der Engländer, der sich gegen jedes Scheltwort 
empört, trägt gleichwohl die Strafe der Ruthe geduldig, geltet 
wenn er der obersten Classe angehört und achtzehn oder zwan- 
zig Jahre zählt. Dem einsichtsvollen und kräftigen R. Latzke 
wurde noch nach ■einem Abgänge von der Schule, 1680, da er 
bereits Diaconus su S. Andreae war, in Tollem Consistorium tob 
dem Hofrath Schlothauer zum Vorwurfe gemacht, data er seine 
Primauer nicht habe Tor der Classe überlegen und mit Ruthen 
hauen lassen "*), nnd zwar ist dieser Vorwurf in höchst unan- 
ständige Worte gekleidet. Aus Latzkes Verteidigung sieht man, 
was man damals eine ^ungehörige Gelindigkcit" nannte. Denn 
er erklärt, er habe immer eine strenge Zucht gehalten „mit 
Harken Ohrfeigen und Stockschlägen;" aber, wenn es Schulen 
gebe, in denen man die Primaner in Gegenwart ihrer Mitschüler 
mit Ruthenhieben auf den blossen Leib bestrafe, so habe er we- 
nigstens dergleichen nicht gesehen noch von solchen erfahren« 
und er werde diese Art der Züchtigung immer für unschicklich 
halten, wenn auch wirklich Beispiele davon angeführt werden 
sollten. — Grössere Schüler wurden auch mit dem Carcer be- 
straft, und dies war damals nicht so leicht, als jetzt. Das äl- 
teste Carcer war nämlich der unter der Strasse gelegene nach- 
malige Schulkeller, und in dies unterirdische, stockfinstere und 
feuchte Verliess wurden die Schuldigen auf ganze Tage, auf 
Tage nnd Nachte, sogar auf 8 Tage, gesperrt, und zwar, wenn 
die Strafe nicht über einen Tag dauerte, ohne Nahrung "*). Als 
nach dem Brande der Schulhuuser 1601 auch jener Keller end- 
lich ganz verfiel, wurde mehrmals, z. B. von Cammerhoff 1672 * 7 ) 
und von Latzke 1680 **), auf die Einrichtung eines neuen Car- 
cer» angetragen ; das Cons. genehmigt dies und es kam zur Aus- 
führung; denn Franke in seiner historischen Beschreibung er- 



85) Seine Beschwerdeschrift deshalb ist vom 21. Juni 1680, 
& A, fasc XV. S. hatte ihm gesagt, „er, L., könne wahr- 
scheinlich keinen blossen H..." sehen. Das Cons. verweist 
ihm am 19. Juli seine Verantwortung, als anmasslich für 
einen jungen Prediger. Er klagte aber dagegen beim Gr. 
Johann Georg III. am 14. Sept 1680. S. A. fasc. LH. 

86) Mehrere Beispiele aus den S. A. der Jahre 1597 — 1680. 
8?) Cons. Vf. vom 26. Aug. 1672. S. A. fasc 71. Characte- 

ristisch ist, dass Cons. auch „die bösen Pastores und Schul' 
meister" hinein zu stecken gedenkt. 
88) In seiner eben angeführten Beschwerde. 
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wähnt des Carcers im Schulhofe als 1693 erbaut. Es mtiM aber 
wieder verfallen oder abgebrochen worden sein, denn 1732 ver- 
langt Heineccius den Aufbau dringend ••). Seit 1740 finden sieb 
zwar einige Beispiele von Carcerstrafe , diese kann aber in Clas- 
senarrest bestanden haben, da sie nieht langwierig ist. Die ße~ 
neficiaten bestrafte man auch durch Entziehung der Unterstützung, 
namentlich die Choristen am Cborgelde, und als später der so- 
genannte Langische Freitisch gegründet war (seit 1712), durch 
Cariren oder Entziehung der Mahlzeit für ein oder mehrere 
Male. 

i 

Die Hindernisse einer zugleich ernsten und väterlichen Zucht 
sind bei der äussern Geschichte und bei der Betrachtung der 
amtlichen Stellung der Lehrer eigentlich schon angegeben. Von 
der einen Seite drängte die Rohheit der Sitten alter Zeit und 
die häufigen Vergehungen der Schüler zu strengen Strafen hin, 
von der andern lässt sich behaupten, dass zu strenge Strafen ge- 
eigneter sind Widersetzlichkeit hervorzurufen, als zu beugen. 
Seit der Pest von 1681 Hess man von dieser Strenge nach , ein 
zelne Ausbrüche des Zornes abgerechnet, weil man der Frequenz 
des Gymnasiums zu schaden fürchtete; und so wie diese Besorg- 
nis« bei den Landesherren und ihren obern Behörden allgemein 
herrschend war, so suchte auch jeder einzelne Lehrer die Schüler 
seiner Classe durch eine Milde, die entschieden an Schlaffheit 
granzte, an sich zu fesseln, um an Schulgeld, Privatstunden und 
Tischgeld möglichst zu gewinnen. Wenn dies Verfahren nun 
sehr geeignet war die Einigkeit unter den Lehrern zu zerstören 
und einen unwürdigen Neid zu erzeugen, so that das Consisto- 
riura, während es vielleicht ernsthaft wünschte, der Zucht auf- 
zuhelfen, alles Mögliche zu ihrer Untergrabung. Denn nie wird 
eine Schule blühen können, wenn eine leitende Behörde das An- 
sehen der Lehrer vermindert, um Alles allein zu entscheiden. 
Sehr schädlich war ferner die thörichte Verfügung des Consisto* 
riums von 1752, wonach kein Lehrer andere Schüler, als die sei- 
ner eigenen Classe, körperlich strafen sollte; selbst in combinir- 
ten Stunden. Es war daher bald so weit gekommen, dass ein 
Quartaner dem Tertius Kirchhof den Stock während der Stunde 
in die Hand gab, um ihn gleichsam heranSzufordern : wage ein- 
mal, uns zu schlagen! Dies klagt er selbst in seinem Gutachten 
über die Besserung der Schule. Wenn später (seit 1740) die ein- 
schmeichelnde Weise des R. Dienemann und seine Beliebtheit 



89) Am 9. Dcc. S. A. fasc. XIV. 
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beim Consistorium , die etwa bis 1765 dauerte, das Gymnasium 
in eine erfreulichere Stellung zu dieser Behörde brachte, so kam 
er dafür durch sein heimliches Verfahren mit seinen Lehrern in 
Miss Verhaltnisse , die er zum Besten der gerechten pache hätte 
überwinden können, wenn er nicht selbst in jener Schlaffheit be- 
fangen gewesen wäre, die er an Jenen tadelte. Daher hob sich 
das Gymnasium erst unter Jani wieder auf die Höhe, welche es 
einst, und noch unter Latzke (1675 bis 1680), behauptet hatte. 
Hierzu war der wichtigste Schritt in den Schulgesetzen von 
1775 gemacht worden. Denn diese ordneten wöchentliche Leser- 
versammlungen oder Conferenzen zur Besprechung amtlicher Ver - 
hältnisse, insbesondere des Betragens der Schüler, an und stell- 
ten diese Conferenzen unabänderlich als erste Behörde zur Beur- 
theilung und Rüge ihrer Vergehen hin. Hinfort sollten nur grö- 
bere und gröbste Vergehungen, z. B. wiederholter Diebstahl oder 
arge Verhöhnung des Ansehens der Lehrer vom Consistorium 
abgeurtheilt werden; alles Uebrige fiel der Confcrenz zu, welche 
sogar die Relegation verhängen durfte, jedoch unter Bestätigung 
des Consistoriuins. 

Bei den nun zu gebenden Mittheilungen ist die Absicht 
dreifach: einmal, die sittliche Haltung der Schüler zu verschie- 
denen Zeiten in Beispielen zu schildern; zweitens , an der Beur- 
theilung einzelner Fälle zu zeigen, in wiefern Lehrer und Be- 
hörden dabei den erziehenden Standpunkt festgehalten haben; 
endlich, das Verhalten der Behörden und des Publicum« zu dein 
Zuchtverfahren der Schule in's Licht zu stellen. 

Hier sind zuerst die kleinen Unregelmässigkeiten im Schul" 
und Mirehenbesuch zu bemerken, über welche im Ganzen von al- 
len Seiten öfter und lauter geklagt worden ist, als über ernst- 
haftere Fehler. Schon 1Ü07 beschwerte sich die über den man- 
gelhaften Kirchendienst klagende Petrigemeinde, dass die Schu- 
ler nicht mehr, wie die Schulordnung wolle, alle Tage um 3 
Uhr in die Vesper geführt würden. Der willkührliche und un- 
regelmässige Kirchenbesuch von Lehrern und Schülern wird 
1660 von dem Gen. Sup. Emmerling, 1684 bis 1693 von Rösner 
und auch späterhin oft getadelt; eben so finden sich Klagen 
über unvollständiges Erscheinen des Chors, Störungen der An- 
dacht durch Lärmen, Plaudern, Hinauslaufen und dergleichen, 
was denn die geheimen Zutrager und Ankläger nicht ermangel- 
ten den Lehrern und besonders den Rectorcn zur Last zu legen, 
obgleich wenigstens später Lehrer und Schüler sich in drei 
Kirchen theilten und der Rector, der in die Andreaskirche ge- 
hörte, unmöglich wissen konnte, was anderswo vorging. Selbst 
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Franken, der seine Pflichten mit ängstlicher Treue and grosser 
Furcht vor dem Consistoriura erfüllt zu haben scheint, ist uh- 
regelmässiger Kirchenhesuch zum Vorwurfe gemacht worden. 
Am bezeichnendsten ist aber ein Memorial ohne Datum und Na- 
men, welches nach der Handschrift von dem Quartus Menzel 
(| 1758) herrührt. In diesem wird der schlechte Kirchenbe- 
such der Schüler, der Mangel an Aufsicht, die Nichtberücksich- 
tigung des Versäumens in höchst hämischer Weise dem Rector 
Dienemann allein zugeschoben, der ungern in die Kirche gehe 
und seine Amtsgenossen dadurch zu ähnlichen Versäumnissen 
veranlasse. Unpünktlich war D. gewiss, und nicht bloss in sei- 
nen spätem Jahren: denn er und sein Sohn, der Tertius und 
nachmalige Conrector, 'kamen oft eine halbe Stunde Morgens zu 
spät: dann ging das Morgengebet an, und die erste Stunde 
schwand zu einer Viertelstunde zusammen 90 ). Dies veranlasste 
in der Schulordnung von 1763 die Vorschrift» dass jeder Lehrer 
in seiner Classe das Morgengebet anfangen Rollte, ohne auf sei- 
ne Amtsgenossen zu warten: gut gemeint zwar, aber sehr ge- 
eignet die Unpünktlichkeit noch zu vergrössern und dabei ganz 
lächerlich, wenn man bedenkt, dass immer zwei Classcn in ei* 
nem Zimmer vereinigt waren. Natürlich war unter diesen Um- 
ständen Versäumen und Verspäten bei den Schülern etwas ganz 
Regelmässiges. Uebler war aber die willkührliche Theilnahme 
am Unterrichte. Von den Currendanern, die von den Rectoren 
und Quartis willkührlich als Bediente verschickt wurden, wollen 
vir nicht sprechen; diese besuchten wohl immer den Unterricht 
unregelmässig. Vorzüglich findet sich aber seit der zweiten 
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts, dass die Schüler, selbst die 
zum Studiren entschlossenen der obern Classcn, willkührlich 
aus den griechischen Stunden ausbleiben. Schon Conrector We~ 
renberg 9 *) bemerkt 1679, dass er wegen der ungerechten Ver- 
achtung, in welche jene Sprache gefallen, nur acht Primaner im 
Griechischen habe. Im Jahre 1740 beklagt sich der Quartus 
Winne, dass auch die Tertianer 'sich dem griechischen Unter* 
richte entzögen, und wenn der Gen. Sup. Friderici in seinen 
früher erwähnten Vorschlägen zur Verbesserung des Gymnasi- 



90) Conr. Sehmieders Gutachten über die Verbesserung der 
Schule, von 1774. Schularten fasc. 79. Vergi Kirchhof »Gra- 
vamina 1752; Dienemann kann in seiner Antwort diesen 
Punkt nicht widerlegen. 

91) S. A. fase. LVI. s. oben. 
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ums 1TO anmerkt, er habe die Primaner und Secnndaner zur 
Antheilnahme vermocht, so erneuert sich doch schon 1775 die alte 
Klage, der man dadurch dnrehaus nicht abhalf, dass man die 
Nichtgriechen in die Privatstunde des In6mus Weingarten oder 
irgend eines Schreibmeistere schickte: denn angestellte Nachfor- 
schungen ergaben, dass sie nicht hingingen. Da man sich nun 
nicht zu der durchgreifenden Maassregel der unbedingten Nö- 
thigung der Studirenden zum Griechischen entschliesen konnte, 
so musste man die Folgen jener Halbheit tragen, von welcher 
die ältere und glucklichere Zeit des Gymnasiums nichts 
wusste. 

Ernsthafter erscheinen die Anmassungen der Schuler, so- 
wohl ihren Lehrern gegenüber als überhaupt. Der Hauptgrund 
davon war ein doppelter, nämlich ersten», dass die Schule nicht 
als ein Ganzes von allen Lehrern gemeinschaftlich dargestellt 
und gettagen wurde, sondern ihre Vereinigung zu dem gemein- 
samen Zwecke eine sehr lockere war ; zweitens, was daraus fliesst, 
dass sich schon früh die Meinung verbreitete, als wären die 
Schüler der obern Classen nur den drei ersten Lehrern eigent- 
lichen Gehorsam schuldig; ja, wenn der Conrector oder Tcrtius 
von den Primanern Ungehorsam erfahren, so behaupten diese 
wohl gar unter Niemandem als unter dem Rector zu stehen. Das 
älteste Beispiel dieser Anmassung ist aus dem Jahre 1687 M ). 
Ein Advocat Kräher klagt über Bestrafung seines Sohnes, eines 
Tertianers (!), durch den Septimus Hannibal; und bemerkt da- 
bei, dass selbst der Rector Franke diesem sein Beginnen verwie- 
sen habe, weil ihm nicht zukomme, den Primanern, Secundanern 
und Tertianern irgend etwas zu befehlen. Im Jahre 1712 reicht 
der Rector Franke einen Klagebrief eines Primaners wider den 
Quintus Wildberg wegen grober Behandlung in der Kirche beim 
Consistorium ein, indem er sich nicht herausnehmen könne diese 
Angelegenheit selbst zu entscheiden. In diesem Briefe Bagt der 
Schüler ganz rund , dass „prima classis vor Niemand anders 
als vor dem Herrn Rector zu stehen befugt*" d. h. dass sie be- 
rechtigt sei nnr ihm allein zu gehorchen M ); ja er gründet da* 
rauf das Verlangen eine Ehrenerklärung von dem Lehrer zu er- 
halten ! Leider ist die Entscheidung hier, wie in manchen andern 
merkwürdigen Fällen, Hiebt erhalten. Noch 1756 wird der Quar- 
tal Helmbold wegen Bestrafung eines Chorschülers, der in Secuu- 



92) S. A. fasc. LXXIX. 

93) Schulacten fasc. II. 
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da säst, toh dessen Vater beim ConiUtorlam verklagt, weil ein 
Quartus den Secundanern nicht« zu befehlen habe. Und H. 
räumt diei in seiner Verteidigung gewisser Maassen ein, und 
findet es bloss unangemessen und einer Abänderung bedürftig! 
Daher engen auch die Inspectionsberich^e aus den Jahren 1761 
u. s. w., dass die Primaner sogar den Conrector nicht für ihren 
rechten Lehrer erkennen wollten. Beispiele des Ungehorsams 
(von gröbern Vergehen reden wir hier nicht) werden erwähnt 
unter R. Latzke 1676, wo ein eines Excessea halber vorgeforderter 
Schuler trotz der Warnung des Rectors, es nicht zum Aeusser- 
sten kommen zu lassen, durchaus nicht vor dem Cons. erscheinen 
will"); 1682, da ein anderer verweigert zum Leichenbegängnisse 
zu gehen : dieser wird zur Abbitte, Andere zur Einsperrung in den 
Schulkeller verurteilt 9 *); unter Reineccius 1732, der sich über 
willkührlichc Wohnungsveränderungen und unangezeigten Ab- 
gang von der Schule beschwert "). Da Ungehorsam und Wider- 
setzlichkeit niedern Grades zu den gewöhnlichsten, oft nur leicht- 
sinnigen Vergehungen gehört, so ist dergleichen in der Regel 
auch nicht zu öffentlicher Beschwerde gelangt, daher die Selten- 
heit der Beispiele. Dagegen ist eine sehr lange vorkommende 
Anmassung das Dcg»ntragen gewessen, welches durch Nachah- 
mung des Studententhums entstand, durch die Verwilderung des 
dreissigjahrigen Kriegs befördert, ausserdem aber durch das Ein- 
dringen französischer Sitte, die einen Paradedegen forderte, sehr 
begünstigt wurde. Es ist darüber oft geklagt und mit Verbo- 
ten eingeschritten worden, zumal da sich Duelle daran knüpften ; 
wie von Graf Johann Georg III. am 24. Nov. und vom Consi- 
•torium am 13. Dec. 1687") ; aber noch 1729 und 1734 bittet 
Rector Reineccius um genaue Verhaltungsbefehle rückgichtlich 
des Degentragens, woraus man deutlich sieht, dass wieder 
die Furcht vor Verminderung der Frequenz durchgreifen- 
de Maassregeln hinderte. Denn am 18. Juli 1719 * 8 ) kamen 
sam m t liebe Primaner beim Consistorium um Wiedergestattung 
jenes „alten Ehrenrechtcs %i ein, anfänglich ganz bescheiden auf- 
tretend, aber am Schlüsse mit der Drohung „dass sie sich im 
entgegengesetzten Falle gemässigt sehen würden andere Schulen 
zu besuchen'." Das Degentragen bei Schulfeierlichkeiten musste 



94) Schulacten fasc. II. 95) Ebend. 
96) Schulacten fasc. X1IL 97) S. A. fasc. LIM. 
98) S. A. fasc. IL Man erfahrt nicht, dass dieser Uebermuth 
gestraft wurde! 
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noch Gen. Sop. Friderici 1772 verbieten ••). Zu den Degen genor- 
ten natürlich auch die Wolken perückea, in denen um 1709 die al- 
tern Schüler nicht minder einherstolzirten,als zu Anfang des sieb- 
zehnten Jahrhunderts in der damals üblichen Tracht, mit langen 
Locken, Pluderhosen und spanischem Dolche; nur dass diese älte- 
re Tracht unendlich kleidsamer war l0# ). Ungleich übler als 
diese Dinge erscheinen die häufigen Klagen über Sittenlosigkeit. 
Dass die Schüler sich in Bierhäusern bis spät Nachts herumtrie- 
ben» Abends wüsten Strassenlärm machten, ja sogar Angriffe auf 
Bürgerhäuser unternahmen und andere gewalttätige Streiche 
verübten, ist in den Zeiten der gesunkenen Zucht und der allge- 
meinen Verwilderung, d. h. seit 1650, eine oft wiederholte Be- 
schwerde; sie erreichte kein Ende, weil aueh nicht ein Beispiel 
Torhanden ist, dass man der Liederlichkeit Ernst zeigte, Im Ge- 
gcntheil, Ausschweifungen der gröbsten Art, auf die heut zu Ta- 
ge unvermeidlich schimpfliche Entfernung erfolgen würde, pfleg- 
ten mit blossen Verweisen oder Ermahnungen bestraft zn wer- 
den: ein Beweis, dass der sittliche Zustand der Schulen damals 
oft ungleich schlechter war als jetzt, aber wegen allgemein man- 
gelnder Begriffe von Anstand und Ordnung viel milder beurtheilt 
wurde. Im Jahre 1647 kam es zur Untersuchung, dass mehrere 
Schuler bis in die Nacht mit einander getrunken, gesungen und 
Karten gespielt hatten ; dabei war einer von einem Andern im 
Zanke mit dem Messer gestochen worden 101 ). Im Jahre 1719 
stand der Chorpräfect Matthäi und Andere vor dem Consistorium 
zu Gericht, weil sie sich im Beisein der Stadtknechte aufs Aeus- 
serste betrunken und dabei Schandlieder gesungen hatten. Sie 
werden nur bedeutet, dass man sich ihrer nicht annehmen werde, 
wenn der Rath sie wegen Störung der öffentlichen Ruhe aufgrei- 
fen und in das Stadtgefängniss bringen lasse ! Klagte ja doch 
1726 R. Franke, dass Conr. Reineccius grössern Schülern erlaube, 
•ich in seiner Stube (er wohnte auf der Schule!) bei Bier und 
Tabak gütlich zu thun, und R. meint, dies sei eine Freiheit, 
welche denen wohl gestattet werde, die nächstens zur Universität 
abgingen ,#, )I Im Jahre 1728 kam eine arge Störung einer 
Hochzeit durch Schüler vor, die sich dabei gewaltsam einge- 
drängt hatten IM ). Klagen über nächtliche« Lärmen der Schüler, 
Bestürmen von Läden und Häusern und dergleichen erhob 1693 
der Rath , 1706 eine Wittwe NoUe lw ), vorher mehrmals Gen. 

99) S. A. fasc. 71. 100) S. oben vom Singechore, 
101) S. A. fasc XXVL 102) S. A. fasc IL 108) Ebendas. 
1W) Ebenda*. 105) Beides in den S. A. fasc. 2. 

12 
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Sup. Rotner, von dessen Mißverhältnissen mit der Schale so- 
gleich gehandelt werden mnss; seit 1740, mit A ender ung der 
früher überhaupt roheren Sitten, kommen dergleichen Dinge nur 
selten vor. Doch findet sich 1762 eine weitläuft ige Untersuchung 
gegen mehrere Schüler, die Lei einem Schmause im Gasthofe ein 
Frauenzimmer unsittlich behandelt und nachher yor der Thür 
des P. Bindseil gelärmt hatten , zu welchem Jene ihre Zuflucht 
nahm. Auch hatte ein Schüler Vogel 1773 die mit ihm in ei- 
nem Hause wohnende Frau des sächsischen Hauptmanns Köster 
auf eine unanständige Weise beleidigt und nicht nur allerlei an- 
dern Unfug getrieben, sondern sogar mit einigen Soldaten und 
deren weiblichen Anhängseln in einem zweideutigen Verhältnisse 
gestanden: er erhielt nur einen Verweis und musste eine geringe 
Sei adloshaltung und die Kosten bezahlen lM ). Jene trunkenen 
Lwrmereien nahmen zuweilen sogar einen ernsten und verbreche- 
rischen Character an. Am 23. Nöt. 1687 stürmten und zerstör- 
ten Schüler das Gartenhaus des Gen. Sup. Rosner vor der Vieh- 
weide: obgleich der Hirt sie gesehen und auch namhaft gemacht 
hatte, fiel die Untersuchung doch zu Boden , weil der Gen. Sup* 
den Hirten persönlich befragt hatte, wodurch seine Angabe den 
Schein einer möglichen Collusion trug und den Consistorialen 
nicht genug begründet erschien. Denn Rösner, wohl seit der 
Zeit, dass er den R. Franke wegen ketzerischer Hinneigung zu 
Jacob Böhme's Lehren verdächtigt, stand mit den Schülern und 
dem Reetor im übelsten Verhältniss. Er und seine Frau schimpf- 
ten zum Fenster hinaus, drohten, den Primanern mit Maulschellen 
u. s. w.: dagegen wurden ihm Abends die Fenster eingeworfen 
und ein Schüler sollte sich dieser That öffentlich gerühmt haben. 
Beide Parteien verklagen sich gegenseitig bei dem Grafen Johann 
Georg III., und des Gen. Sup. Verfahren muss diesem einiger- 
maßen ungeistlich erschienen sein, denn er giebt am 16. Dec. 
1687 dem Kanzler Fabricius den Auftrag, den Rector und die 



106) S. A. fa§c. 25. Es finden sich viel ärgerlichere Sachen. 
Am 24. Febr. 1725 veranlasste der Justitiar von Helfta ein« 
Untersuchung wegen ehebrecherischen Unigangs des Chorprä- 
fecten Dressler mit einer Frau Gant; die Sache ist völlig; 
bewiesen und doch wird D. vom Cons. nur gewarnt, diesen 
Umgang einzustellen! Und 1696 hatten die Primaner ein 
Pasquill in Gang gesetzt, das die Namen und Schimpfnamen 
aller angeblich leichtfertigen Frauenzimmer in Stadt und 
Umgegend mit beigesetzter Taxe enthielt 
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Primaner zur Zurücknahme ihrer Kluge zu vermögen , „sonder-' 
lieh, wenn der Gen» Sup. seine gute Meinung und Zuneigung zu 
ihnen zu erkennen gebe," das heisst, wenn ex ihnen eine Ehren- 
erklärung Urne! 10T ) Im Jahre 1712 hatten Schüler, noch dazu 
Pensionair« („ Tischbursche"), des Retters, ein Hans, in dem 
fremde Jahrmarktsgäste sich gesellig unterhielten, bestürmt und 
einen der herausfallenden Bürger mit dem Degen am Beine ver- 
wundet IM ). Besonders anrüchig war der Singechor, von dessen 
Aufführung schon Beispiele gegeben wurden; ihm werden auch 
1693, 1719 und 1734 ärgerliche Dinge, namentlich öffentliche 
Beschimpfung von Personen, nachgesagt lM ). Dass Cur rendaner 
und die Schüler aus gewissen, auch heute noch etwas bedenk« 
liehen Stadtt heilen wegen ihrer Führung, Unsittlichkeit und 
Unredlichkeit nachtheilig bekannt M aren, ist anderweitig bemerkt 
worden. Zuweilen wurden die Schüler freilich auch ungerecht 
verdächtigt, wie in dem Streite mit Soldaten 1724, in den der 
Rath sieh mischte und einen ziemlich unschuldigen Schüler ins 
Gefängniss warf, während er die Schuldigen, weil sie Rathsherrn- 
söhne waren, entwischen Hess Ul ). Lächerlich erscheint uns der 
Handel des Sohnes des Rectors Cammerhoff 1671 , von dem an 
vielen Stellen mit einem Pathos gesprochen wird, als sei er min- 
destens ein Mörder und Hochverrüther gewesen, während man 
endlich erfahrt, dass seine „strafbare Ueppigkeit" m ) in dem 
Gebrauch von angeblichen Zanbercharacteren bestand, weichet 
Verbrechens halber auch 1704 ein Schüler zur Untersuchung ge- 
zogen ward Ul ). Der häufigen Fälle von Schlägereien zwischen 
Schülern und Bürgersöhnen hier zu gedenken ist nicht nöthig. 



107) Fase. XII. und XIII. der Schuldeten handeln fast ganz 
von dieser Angelegenheit. Die Reden der Frau Gen. Super- 
intendentin gegen den R. Franke, die Primaner und die 
ganze Schule, welche sie sämmtlich mit den gemeinsten 
Schimpfreden belegt, sind so unanständig, dass sie hier nicht 
wiedergegeben werden können. 

108) S. A. fasc. 43. 

109) S. A. fasc XXII. II. und XIII. 

110) Die „Siebenhitzer, Klipp enb erger und Klosterlinge," s. Cap.S, 

111) Ebendaselbst. 

112) Ausdruck des Grafen Johann Georg UL vom 18. Mai 1671. 

113) S. A. fasc. XVII. Wir würden die lächerlichen Recepte, 
die hier zur Untersuchung kamen, unter die sympathetischen. 
Mittel rechnen. 

12» 
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Im nachtheiligsten Licht« erscheinen jedoch diejenigen Falle, 
In denen die Schüler sich bis zu gröblicher wortlicher oder thät- 
lichcr Beleidigung oder Widersetzlichkeit gegen ihre Lehrer ver- 
gessen. Sie fallen grösstenteils in die frühere Zeit: denn teil 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts sind Vorfalle der Art über- 
aus selten gewesen. Wenn sie vorher häufig waren, so liegt die 
Ursache davon theils in der Verwilderung der Sitten seit 1618, 
theils in der überhaupt unzweckroüssig gehandhabten Zucht, de- 
ren Gründe wir oben dargestellt haben. Wenn aber in den Ge- 
schichten anderer Gymnasien solche Dinge gar nicht oder selten 
erwähnt werden, so schliesse man daraus nicht auf das Nicht- 
vorhandensein, sondern auf den grösseren Rcichthum unserer 
Quellen oder auf absichtliches Schweigen anderer Geschichts- 
erzahler. Da die Zucht unseres Gymnasiums seit der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts unendlich besser war, als 
ilie fieler anderer Gymnasien, so kann man davon auch auf die 
frühern Zeiten zurückschliessen, da die Hindernisse einer guten 
Zucht hier bis 1780 stets dieselben blieben, die grosse Verände- 
rung der Sitten seit 1740 aber allen Gymnasien gleichmässig zu 
Gute kommt. — Der älteste Fall der angedeuteten Art ist vom 
Jahre 1632, wo der Tertius Becker klagt, dass ein Secundaner, 
dem er Megen grossen Lärmens in Abwesenheit des Conrectora 
einen Schlag gegeben, ihn geschimpft, aus der Classe verfolgt, 
ihm Rache geschworen, und ihn ohne Zuthun dea Quintus kör- 
perlich geni isshandelt haben würde. Später beschwert sich B. 
aufs Neue, weil der Schüler die ihm auferlegte gelinde Strafe 
nicht geduldet, auch den Revers de non amplius offendendo ver- 
weigert und neue Gröblichkeiten ausgestossen. Leider ist der 
Ausgang nicht bekannt 11 *). Etwas später ist die Klage dea 
Quartus Brückner, welcher 1658 bei dem Cons. Beschwerde führte, 
dasa der Chorschüler Ziegenhorn ihm nicht gehorcht nnd auf 
empfangene Züchtigung sich ihm widersetzt, dass er Bich seiner 
kaum erwehren können Leider finden wir hier wieder, dass 

der Mangel an Collegialität nachtheilig airf die Zucht wirkte: 
denn B. klagt zugleich, dass R. Gander ihm kein Recht ver- 
schafft , und das Cons. erkennt dies mit dem Beifugen an, dass 
der Rector mit seinen Amtsgenossen übel umgehe. Viel schlim- 
mer ist der Fall des Tertius Stercker, welcher 1676 beim Con- 
•istorium klagbar einkam, dass ein Schüler v. Wulff en ihn auf 
der Strasse angefallen, blutig geschlagen und in den Koth ga- 



114) S. A. fasc XV. 115) S. A. fosc. LXII. 
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worfen, well er Jenem bei Steurung einer Prügelei unter Schii- 
lern einen leiten Schlag über den Mantel gegeben |le ). W. er- 
scheint auf dreimalige Vorladung nicht Tor dem Cons., verlangt 
erat an seinen Vater berichten zu dürfen und lässt endlich sei- 
nen Advocaten in einer mit allen möglichen juristischen Kniffen 
Tollgestopften Verteidigungsschrift behaupten, dass er als nobi- 
lis und persona privilegiata gar nicht unter die Gerichtsbarkeit 
des Consistoriums gehöre, auch nicht Schüler, sondern Tischge» 
nosse des Rectors sei! Das Ergebniss ist unbekannt: vermuth- 
lich musste W. die Schule verlassen. In dem Streite des R. 
Latzke mit Conr. Merenberg nahmen die Schüler für Jenen Par- 
tei: denn W. klagte am 2. Juni 1679, dass ein Schüler ihn ge- 
stossen, ihm den Mantel abgerissen und mit dem Degen hinter 
ihm und dem Quin tu s hergewetzt habe. W, ging bald darauf 
ab und der ärgerliche Handel wird dabei wohl in das Stocken 
gekommen sein m ). Im Jahre 1689 zeigt sogar R. Franke klag- 
bar an, das? ein Schüler, den er einer Prügelei wegen mit Schlä- 
gen bestraft, Hand an ihn gelegt habe. Die Grafen Johann 
Georg III. und Georg Albrecht befehlen dem Cons., mit aller 
Strenge zu verfahren; da aber der Schüler um Gnade bittet, so 
verwendet sich der gutmüthige Franke selbst für ihn und Jener 
darf nnr eine Abbitte leisten »«); wie auch Conr. Gölte 1693 für 
jenen Supe eine Vorbitte einlegt, der beim Gregoriusfeste so 
schmähliche Vergehungen gegen ihn gewagt hatte "*). Als 
1722 ein Schüler wegen Zanks mit dem Chorpräfecten und Ver- 
derbens einer Singstimme um 16 Groschen am Chorgelde gestraft 
worden war, injuriirt er den R. Franke mit den IV orten: „was 
soll das heissen, dass Er mich um 16 Gr. straft? Ich frage l}ier 
viel nach der Schule und schere mich den Teufel drum. F. tragt 
auf seine Verweisung an, die auch wahrscheinlich erfolgt ist IM ). 
Im Jahre 1734 klagt R. Reincccius wider den Primaner Wolf, 
der mit Degen und Pfeife vor der Schule gestanden und ihm, 
dem Rector, durch einen kleinern Schüler auf die Frage, warum 
er nicht in die Schule komme, die gröbsten Schmahworte sagen 
lassen. Da er leugnet, so soll er sich durch einen Eid reinigen, 
wagt es nicht und wird zur Abbitte vor Prima und Secunda, 
acht Tagen Carcer und fünf Thalern Geldstrafe verurtheilt. Ob- 
gleich Reincccius die Geldstrafe als unangemessen ablehnt und 



116) S. A. fosc. IL 117) S. A. fasc. LVL 
118) S. A. fasc. XXV. 119) S. §. 1. 
120) a A. fasc II. 
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die Entfernung des Schuldigen verlangt , so setzt das Cons. aof 
Bitten de« Vaters, Archidiuconns in Mansfcld, die Strafe gar auf 
drei Thaler herunter und damit hat die Sache ein Ende i7X ). 
Dabei kann man eine Aeusscrung des R, Franke vom Jahre 1721 
vergleichen, der hei einer Beschwerde über die Kostgänger des 
Conrectors mit einer Anspielung auf die ungebührliche Milde des 
Consistoriums schliesst: „ja ich dürfte selbst wohl nicht sicher 
sein , weil alle Bosheit in unserem Gymnasio will verstattet wer- 
ben! >M ). Was aus einer Beschwerde des R. Dienemann über 
die unanständige Grobheit des Schülers Ehrenberg vom 23. Jan. 
1753 geworden, ist nicht bekannt. Beispiele schriftlicher Belei- 
digung von Lehrern durch Schüler finden sich zwei: das eine 
aus dem Jahre 1601, welches in der Verteidigung des R. Grauer 
und seiner Amtsgenossen gegen die Verleumdungen des Raths 
bei den Grafen erwähnt wird und gegen den Terüus Wolf ge- 
richtet war; das andere von 1756, wo ein Schüler, von dem 
Sextus Geyer wegen niuth in asslicher Verunreinigung der Schul- 
treppe gescholten, ihm einen groben Brief schreibt, aber vom 
Cons. dafür angemessen bestraft wird 133 ). 

Beschwerden von Eltern oder andern Personen wegen un- 
rechtmässiger oder allzu harter Bestrafung von Schülern hat es 
gegeben und wird es geben, so lange Schulen bestehen. Es ist 
darum zu verwundern, dass sie in der Geschichte unseres Gym- 
nasiums so selten vorkommen. Und die Mehrzahl dieser Fälle 
ist ausserdem ganz unbilliger Weise klagbar gemacht worden. 
So war es 1610 mit der angeblich gewalttätigen Züchtigung 
des Sohnes eines sächsischen Unterbeamten, Namens Hetzet, durch 
den Infimus Sigismund 9 bei welcher Gelegenheit der Rath und 
der sächsische Oberaufseher die Grafen dergestalt erbitterte, da&a 
sie auf Absetzung des Lehrers dringen; das Consistorium jedoch 
Verth eid igt ihn, weil er den Knaben nur ganz gelinde gezüchtigt 
und von dem Oberaufseher darum verfolgt werde, weil man ihn 
beschuldige, den aufrührerischen Bergleuten mit seinem Rathe 
gedient zu haben "*). Im Jahre 1617 sollte der Infimus Hübner 
den Sohn des Bürgers Nesselstrauch dergestalt über das Knie ge- 
zogen und gemisshandelt haben, dass er an den Folgen gestorben 



121) Schularten fasc III. 
123) Schulacten fasc. IL 

123) Der älteste Füll ist in den S. A. fasc. XX VII., der andere 
in fasc. 13. enthalten. 

124) S. A. fasc XXIX. h. 
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■ei. Offenbar war diese Klage verleumderisch, denn aie sieht 
•ich bis in den October 1618 und fallt ganz zu Boden, weil der 
Tater seine Klage vor dem Consistorium nicht beweisen will ! "). 
Einige Zeit nachher (1621) beschwert sich ein „Schuldiener« Wi- 
golt über Misshandlung seines Sohnes nnd Vorenthaltung des 
Chorgeldes; er ist abe*\ nicht im Stande, etwas Genaueres über 
jene Misshandlungen vorzubringen, die wahrscheinlich nur in je« 
ner Geldstrafe bestanden "•). In ähnlichem Geiste ist die Klage 
des Rathes über den R. Emmerling 1634, das» er Geldstrafen 
einführe statt anderer Strafmittel : denn bekanntlich waren jene 
für gewisse Fälle schon in der Schulordnung von 1510 verord- 
net m ). Im Jahre 1610 beschweren sich zwei Bürger, dass R, 
Cammerhoff auf Angabe des Intimus ihre Söhne durch den Quiu- 
tus Schieferdecker wegen Unfugs in der Kirche blutig schlagen 
lassen tM ); da aber dergleichen damals verhältnissmassig stren- 
ger geahndet ward, als andere Vergehen, so wird diese Klage 
wahrscheinlich eben so wenig Folgen gehabt haben, als die des 
Stadtrichters Reichmann gegen den Quintus Neubauer 1732 IM ), 
der Jenes Sohn, einen Goldschimedslehrling, in der Kirche nach 
etlichen Püffen die Chortreppe hinab und seine Perücke ihm 
nachgeworfen hatte: denn dieser Mensch hatte während des Got- 
tesdienstes sich mitten unter die Sänger gestellt, durch Hohn 
und Lärm Alles in Unordnung gebracht und auf mehrmalige 
Ermahnungen nicht gehört. Wehe dem armen Lehrer, wenn er 
diesen Unfug geduldet hätte: da er dagegen nach dem Rechte 
verfuhr, musste er sich dem unsichern Ausfall einer Klage aus- 
setzen. Uebeftrieben war jedenfalls auch die Beschwerde des 
Oeconomen Bode gegen Neubauer 1734, der Jenes Sohn wegen 
Verspätens blutig geschlagen und ihm zwei Rippen herausge- 
drängt haben sollte, so dass er zeitlebens schief bleiben werde. 
Dies kann selbst durch gutbezahlte Zeugnisse unwissender Wund- 
ärzte nicht bewiesen werden; auch sind die Aussagen vieler vor 
dem Consistorium vernommener Schüler nicht weniger dagegen, 
als die Behauptung des Klägers, Neubauer habe früher schon ei* 
nem Currendaner ein Auge ausgeschlagen. Denn die Mutter die- 
se* Knaben, auf Verlangen des Consistoriums vom Rathe ver* 
Bommen, erklärt, N. habe ihren Sohn zwar einmal am Auge 
verletzt, aber die Sehkraft sei dadurch nicht geschwächt worden. 
Nach einer jahrelangen Instruction sollen endlich die Acten — 



125) S. A. fasc. XV. 12«) Ebenda.. 121) Ebenda.. 
128) 8. A. fasc II. 129) S. A. fasc. 13. 
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all criminell — verschickt werden: da vergleichen rieh Klager 
und Beklagter, ungewiss auf welche Bedingungen 1M ). Begrün- 
det erscheinen dagegen zwei Fälle, die hcide den Tertins Wolf 
betreffen, einer von 1621, da er vor dem Consistorium einen Ver- 
weis empfangen soll wegen Misshandlung eines Knaben mit Faust- 
schlagen 1SI ), nnd ein früherer, welcher der einzige von crimi- 
neller Bedeutung ist tn ). Der Tertius Wolf mit Beistand des 
Conrectors Latomns hatte im Juli 1602 einen Knaben, Namens 
Hartmann, dem der R. Grauer das Zeugniss von Fleiss und Fä- 
higkeiten , aber muthwilligen und naseweisen Betragens giebt, 
wegen versäumter Stunden nnd ungeziemender Verantwortung 
dergestalt über die Schulbänke nnd Tische gerissen und mit 
Stessen und Schlägen so gemisshandelt, dass sein später an der 
Schwindsucht erfolgter Tod davon hergeleitet wurde. Naturlich 
•teilen die beiden Beklagten die Sache in dem für sio günstig- 
sten Lichte dar, und es kam dem am schwersten belasteten Ter- 
tius sehr zn Statten, dass der Knabe auswärts gestorben nnd 
der Arzt zn spät hinzugezogen worden war, so dass zwei Gut- 
achten sich nicht entschieden über die Todesursache aussprachen. 
Indessen steht so viel fest, dass R. Grauer, der wegen einer Reise 
nach Magdeburg gerade abwesend gewesen war, und der sonst 
seine AnitsgenosReu in acht collegialiRchem Sinne eifrig in Schutz 
zu nehmen pflegte, doch mit Bedeutung erklärt: „er wünsche, 
da*s der Handel nicht vorgekommen;'* dass die Balgeret zweier 
Lehrer mit einem Schulknaben anderthalb bis zwei Stonden ge- 
dauert, und dass die Schüler der ersten und zweiten Classe aus 
Widerwillen das Zimmer haben verlassen wollen, der Vorfall ■ 
auch von dem gegenüber unterrichtenden Quartus nnd Quintus 
bemerkt worden. Der Rath der Altstadt, den die Sache gar 
nichts anging, daJ7. nicht einmal ein Bürgersohn war, verklagte 
der Kürze halber gleich das ganze Lehrercollegium wegen schlech- 
ter Zucht, grausamer Strafen, nachlässiger Abwartung der Stun- 
den und unanständigen Lebenswandels, wogegen das Collegium 
unter dem 2. Sept. 1603 sich auf eine würdige Weise verthei- 
digt. Während das Consistorium den Prozess gegen Wolf und 
Latomus ganz ordentlich einleitet, ladet es mehrmals den Rath 
zur Unterredung und Verständigung ein, offenbar damit er seine 
Beschwerden gegen das Gymnasium anders, als mit allgemeinen 



130) S. A. fesc. 25. Vergleich vom 3. Sept 1736. 
181) S. A. fasc. XV. 

132) Ausfuhrlich in S. A. fasc XXVIII. 
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Redensarten darlege; der Rath aber entgegnet mit acht pfähl- 
bürgerlichem Trotze und spricht sogar die Gerichtsbarkeit über 
das Gymnasium an, weil die Lehrer keine Geistliche seien; so 
dass das Cons. endlich am 22. Febrnar 1604 sehr gemessen er- 
klärt, man werde des Rathes Anmassungen dem Kurfürsten von 
Sachsen und den Grafen Torlegen müssen. Die spruchreifen 
Acten werden nun doppelt verschickt, an den Schöppenstuhl in 
Magdeburg und die juristische Facultät in Wittenberg; ersterer 
verurtheilt Wolf zur Absetzung und Latomus zu einer Geldstrafe, 
letztere spricht Beide frei. Ob die Acten einem Vorschlage dea 
Consistoriums Tora 18. Sept. 1604 gemäss nun nochmals nach 
Helmstädt oder Marburg verschickt worden sind, ist nicht er- 
sichtlich. Das aber ist gewiss, dass Latomus vor dem Consisto- 
rinm Abbitte leistete und, wiewohl nach manchem Bedenken des 
Grafen , später als Pfarrer nach Fienstädt kam ; Wolf dagegen 
wurde vom Amte suspendirt und erst wegen seiner eifrigen Dienste 
in der Pest von 1610 wieder angestellt, ist aber nie befordert 
worden, obgleich ihn das Consistorium wegen seiner Gelehrsam- 
keit und Lehrgabe mehrmals empfahl. 

Von Ungebührliehkeiten der Schüler gegen einander wird 
nur ein bemerkenswerthes Beispiel aus dem Jahre 1763 angeführt. 
Mehrere Primaner hatten über Einen ihrer Clause, welcher Leh- 
rer und Schüler im Lande umher verunglimpft haben sollte, in 
einem einsam gelegenen Garten formlich Standrecht gehalten und 
ihn mit Ruthenstreichen in ergiebiger Menge sehr empfindlich 
gezüchtigt. Obgleich R. Dienemann die Schuldigen in der Classe 
durch den Gemisshandelten selbst iure talionis bestrafen Hess, so 
genügte dies doch dem Consistorium und dem rachsüchtigen Va- 
ter — dieser apostolische Mann war Fastor in Königerode — 
doch nicht, sondern man legte ihnen drei- und vierfache Strafe 
auf, Carcer, Abbitte und Bezahlung sämmtlicher Kosten, die sich 
bei dem langwierigen Verfahren sehr hoch beliefen - ,M ). 

Nach allem Diesem darf man behaupten, dass die Zucht des 
Gymnasiums vor 1780 zwar von den Mängeln nicht frei war, welche 
alle Schulen jener Zeit mit einander gemein hatten, dass sie aber 
mehr Lob verdiente als auf den meisten, und jedenfalls besser 
war, als nach den Hindernissen ihrer Handhabung erwartet wer- 
den konnte. 

133) S. A. fasc. 36. Ein Chirurgus hatte allein für Spiritus 
16 Gr. angesetzt, wie denn dergleichen Leute für ein Stück- 
chen Heftpflaster, an Werth 1 Pf«, gewöhnlich ganze Thaler 
in Rechnung bringen. 
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§. 6. 

Literarische Hülfe- und Lehrmittel, 

Mit wissenschaftlichem Rüstzeuge Waren Schule, Lehrer und 
Schüler unsere« Gymnasiums vor Zeiten wahrscheinlich gleich 
schlecht versehen. Von den Schülern wissen wir, dass man noch 
um 1772 nicht wagte, sie znr Anschaffung der unentbehrlichsten 
Lehrbücher anzuhalten. Rücksichtlich der Lehrer müssen in Er- 
mangelung anderer quellen massiger Nachrichten folgende Bemer- 
kungen genügen. Ein M. Treuber von Jena würde 1668 auch 
darum zumRector empfohlen, weil er eine ^Jürnehme Bibliothek? 
besitze, »woran hier grosser Mangel" m ). Tblke , als er 17 07 
Tertius werden sollte, konnte die ihm aufgegebene Probelection 
nicht halten, weil er von Ciceros Briefen nur den Stürmischen 
Auszug besass. Von Büchersammlungen der Lehrer sind zwei 
durch ihre noch vorhandenen Verzeichnisse bekannt, die des R. 
G ander (f 1668) und die des Conr. Kellner (f 1765); die entere 
ist hier versteigert worden, die andere fiel an Verwandte in Her- 
ford. Doch war an Beiden nichts verloren; die wenigen Hundert 
Bücher bestanden meistens in Schulausgaben, Com pendien und 
jetzt längst vergessenen theologischen und philosophischen Schrif- 
ten, Doch sind Spuren vorhanden, dass in älterer Zeit Bücher 
für die Schule gesammelt wurden. Hinter der Schulordnung von 
1570 findet sich neben andern Zusätzen verschiedener Hände auch 
folgende Bemerkung des Quartus Engelhard (1610—1625): 
„Üeber das sind auch in die Schule zum Gebrauch der studiren- 
den Jugend verehrt worden folgende Bücher: von Af. Andrea« 
Schopf ers (des Rectors, gestorben 1618) sei. Wittwe l.pars 
operum Plutarchi; von Herrn Christopherus Spiess 2. pars 
operum P lutarchi, kosten 13 Gulden; von Herrn Johann 
Hopfner Polvanthea Josephi Langii 9 kostet 6 1 /, Guldens 
von Herrn Johann Töpfer Commentarius in opera omnia 
Ciceronis , kostet 3 Gulden; von Herrn Stephan Wolfs Wittwe 
Seapulae lexicon graecolatinum, kostet 3 Gulden; ex 
multa chori symphoniaci Er asm i adagia^ für 4 Gulden. 
Manches von diesen und andern Sammlungen ist wahrscheinlich 
in die aus verschiedenen Vermächtnissen entstandene Thurmbiblio- 
thek der Andreaskirche gekommen und theils verschwunden, 
theils unbeweislich. Denn es giebt eben so wenig alte Bücher- 
verzeichnisse bei der Schule, als ehedem Platz zur Aufbewahrung 
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der Bücher oder Aufsicht Yorhanden war. Unter dem alten Be- 
stände der Schalbibliothek, d. h. aus der Zeit Tor 1821, befindet 
sich als Haupttheil die Obercommissair tfanc&e'sche Bibliothek, 
anstreitig dieselbe Sammlung, die Siebdrat m ) das Vermächt- 
nis« eines anbekannten Juristen nennt Ans dem noch vorhande- 
nen Verzeichnis« von der Hand des R. Dienemann geht hervor, 
dass diese Bacher der Schule im Jahre 1743 zufielen und damals 
gar keine andere vorhanden waren. Ein Schulinventarium aus - 
den Siebzigern des vorigen Jahrhunderts zeigt, dass man sie in 
einem Schranke des grossen Auditoriums aufgestellt hatte IM ). 
Einiges ganz Unbrauchbare davon wurde mit Genehmigung der 
Oberbehörde 1821 verkauft ,M ); der Ueberrest ist theils juri- 
disch, theils vermischten Inhalts, namentlich französisch. 

Unter solchen Umstanden darf es nicht befremden, wenn es 
vor Zeiten überflüssig erschien, für dies unentbehrlichste aller 
Lehrmittel etwas auszusetzen; auch alle andern fehlten ganz. Die 
Grafen thaten dafür so wenig, als Kursachsen nach 1780, und 
der einstige Reichthum der Schule, der dazu etwas hätte her- 
geben können, war schon 1700 verschwunden. Das aber ist auf- 
fallender, dass der letzte Wille des Conrectors Kellner, welcher 
1765 unverheirathet starb and aas seinem Nachlasse 150 Thaler 
gerade zu einer Bibliothek vermachte, anerfüllt geblieben ist m ). 

Ein der Schulordnung von 1570 angeheftetes Inventarium 
seigt, dass man um 1600 eine schätzbare Sammlung von meist 
italienischen Kirchen- und Kammermusiken besass. Einzelnes 
davon war noch im neunzehnten Jahrhundert vorhanden, ohne 
verstanden oder geschätzt au werden. 



Sechstes CapiteL 

Von den Einkünften der Schule und ihrer Verwaltung. 

Das Einkommen der Schule ist ein dreifaches. 
Erstens t das von den Landesherren gestiftete, welches theils 



135) Im ersten Theile der Schulchronik. 

136) In einer Wandnische, daher feucht. 

137) S. Periode IV., Abschn. II. Cap. 2. §. 4. 

138) Das Testament ist bei den S. A.; auch zeigt die Schul- 
rechnüng von 1766, dass das Geld zinslich angelegt wurde: 
vgL Periode IIL, Abschn. S., Cap. 4. 
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Gehalte, theils Naturalwohnungen nmfassfe Dabei ift von 
dem Surrogate, der Braueteuer, zu handeln. 

Zweitens, das beim Auafalle der Besoldungen 1645 eingeführte 
Schulgeld , nebst seinen spätem (1829 damit verschmolze- 
nen) Erweiterungen, dem Frivatgelde, Receptionsgelde, 
Angebinde und Grcgorianum, 

Drittens, das aus verschiedenen "Vermächtnissen stammende. 
Diese gehörten theils der Schule, wie diejenigen, aus de- 
nen Bauten und Heizung bestritten wurden, theils ge- 
bührte die Nutzniessung den Lehrern; letztere zerfallen 
wiederum in die Legaten- und Collectengelder. 
Von diesen Einkünften muss einzeln gehandelt werden. 

§. 1. 

Von den Gehalten und Dienstwohnungen. 

Wir haben früher gesehen , dass sämmtliche Lehrer bei der 
Stiftung des Gymnasiums feste Besoldungen erhielten, und zwar 
200, 100, 90, 80, 60, 40, 40, 30 Gulden. Da diese jedoch von den 
sämmtlichen, sehr verschuldeten Grafen nach einem gewissen 
Verhältniss bezahlt werden sollten, so stockte die Zahlung sehr 
ba|d, weshalb sie schon 1552 auf die Einkünfte aus den Berg- 
werken, als die bereitesten, angewiesen wurden I ). Im Jahre 1563 
wurde dazu der neunzigste Centner Kupfer gewidmet und damals 
mit 14 Gulden bezahlt. Am 21. Juli 1568 aber kam die soge- 
nannte Zusammensetzung, d. h. der gemeinschaftliche Betrieb 
des Bergbaues, der Hüttenwerke und des Kupferhandels durch 
alle Grafen zu Stande, und damit erst Ordnung in das Geschäft •). 
Zugleich wurden damals 210 Centner unentsilbertes Kupfer, wel- 
ches die Handler mit 20 Gulden bezahlten, zu den Gehalten aus- 
gesetzt; was davon nicht ausgegeben ward, floss in die Sequestra- 
tionscasse, und dieser Ueberschuss betrug 158ß bei einem Aus- 
bringen von 18,000 Centnern 650 Gulden. Vermuthlich ist da- 
mals auch das Einkommen der Eisleber und Mansfelder Geist- 
lichkeit nach dem spätem Fusse regulirt worden. Die Summe 



1) Diese ganze Darstellung beruht auf actenmässigen Mitthei- 
lungen des Herrn Bergmeister Müller, hauptsächlich auf 
der „ Wahrhaftigen und actenmässigen Relation, was es mit 
den geistlichen Kupfern in der Grafschaft Mansfeld vor Be- 
schaffenheit habe, ' von 1698. 

2) Sie ward auf zehn Jahre geschlossen, aber bis zum Erlie- 
gen der Bergwerke immer verlängert. 
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der 1546 gestifeden Einkünfte wiru" nur auf 1400 Gulden ange- 
geben, was nächstens nur für die Andreaskirche und das Gym- 
nasium richtig sein kann. Später dagegen haben die gesammten 
geistlichen und Schulgehalte aus jenen Kupfern 2500 Gulden 
oder 2180 Thaler betragen *), wiewohl diese Angabe auch nicht 
allgemein feststeht; die Einkünfte des Gymnasiums insbesondere 
sind um 80 Gulden, also bis auf 720 Gulden vermehrt worden 4 ). 



3) So hoch giebt sie Gen. Sup. Emmerling in seiner Verthei- 
dignngsschrift gegen den Rath der Altstadt vom 14. Dec 
165? (S A. fasc. 56) an. 

4) Diese Summe hat Emmerling bei Berechnung der Anlage 
des Schulgeldes 1645 (s. §. 2.) zu Grunde gelegt und damit 
stimmt der Archidiaconus Denhard in Mansfcld, ehemaliger 
Quintus Gymnasii, in seinem Gutachten über das Pastorat 
zu S. Catharinen vom 26. April 1625 überein (S. A. fasc. 40); 
letzterer fügt ausdrücklich hinzu, dass der Intimus 40, der 
Penultirons 50, der Sextus 60 Gulden geniesse: jene hatten 
also je 10, dieser 20 Gulden Zulage erhalten. Dergleichen 
Zulagen werden auch bei dem Pastor, Archidiac. und Diac. 
Andr. 1616 erwähnt: Mansf, Bergwerk» - Sachen von 1611 
bis 1673 im Oberbergaro tsarchive sub M. Cap- II. Nr. 90; 
Mittheilung des Herrn Bergmeister Müller. Dieselben Acten 
haben 2180 Gulden als Hauptsumme. 1696 werden wegen 
Eingehens mehrerer Stellen 1826 Gulden angegeben. Inti- 
mus Agatha verlangte 1610 eine Zulage aus dem Ueber? 
achusse der geistlichen Kupfer. — 1616 genoss der Gen. 
Sup. 500, der P. Andr. 416, der Archidiac. 300, der Diac 
283*1, Gulden : s. Bergwerkssachen 1. c. Auch Emmerling I. c. 
giebt sein Einkommen zu 500 Gulden an. Die Zulagen wur- 
den beim Abnehmen des Bergbaues vermindert. Es sind noch 
vorhanden die eigenhändigen Quittungen der Wittwo des 
Gen. Sup. Rechtenbach und seines Nachfolgers Aeschard, des 
P. Nicol. Beck, des Diae. Nicol. Becker und des R. Emmer- 
ling, für sich und seine Collegen, über mehrere Quartale des 
Jahres 1630. Die "Wittwe Rechtenbach und Gen. Sup. Aeschard 
quittiren über 48 Thlr. 4 Ort = 50 Gulden von den mittel- 
und hinterörtischen oder \ Grafen, also ober 500 Gulden 
jährlich. Emmerling quittirt über 58*1, Thaler. Zu letzterer 
Summe rechne man 87 f | 4 von den vorderörtischen oder *| t 
Grafen; dies giebt zusammen 146<| A Thlr. oder 168% Fl. 
vierteljährig oder 674 jährlich , also 46 weniger als früher. 
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Eine andere Angabe, nämlich 2180 Gulden, rechnet vielleicht die 
Zulagen oder auch die Gehalte der weltlichen Coasistorialen, 
insbesondere des Kanzlers, nicht mit hinzu, welche jedoch vor 
1630 erweislich aus den geistlichen Kupfern entnommen worden 
sind »). 

Die Sequestration änderte in diesen Verhältnissen nichts. Im 
Gegentheil erklärt der Erfurter Sequestrationsnbschied von 1571 
ausdrücklich, dass „die Bestellung der Kirchen und Schulen sammt 
allen dazu geschlagenen Gütern, Zinsen und Gefällen treulich 
und festiglich erhalten werden soll" •); auch wird der 210 Cent- 
ner geistliches Kupfer in vielen Urkunden vor 1630 gedacht 
Den Verkauf besorgten bis 161? Nürnberger Handelshäuser: 1596 
die Herren Führerschen (d. b. das Haus Sigismund Führer 8f Comp.) 
1603 die Herren Cramerschen (Cramer % Comp.): welche letztere 
unter andern zur Herstellung der Kirchen- und Schulgebäude 
freigebig spendeten. Von 161? bis 1629 besorgte der Rath zu 
Leipzig den Kupferbandcl. Als aber die damaligen Kriegsnnru- 
hen den Absatz erschwerten und zugleich die Gegend verödeten, 
so dass der Rath keinen Ersatz für seine ungemein bedeutenden 
Vorschüsse sah, blieb mit dem Quartale Luciae 1630 der Berg- 
bau ganz liegen und alle geistlichen Gehalte horten auf. Drei 
Jahre hindurch ward gar nichts bezahlt; 1634 wies man aus den 
Beständen Rohkupfer an, welches nur mit Schwierigkeit und 
Verlust verkäuflich war. Nachdem nun wieder fast zwei Jahre 
hingegangen waren, enUchloss man sich auf den Bericht des 
Oberaufsehers v. Loss an den Kurfürsten Johann Georg I. eine 



ausgesetzt waren. Beck und Becker qnittiren über ihre ganze 
Besoldung von 35 Thlr. und 13 Thlr. 3 Gr. = 40 Gulden 
und 14*|, Gulden. Die« ist noch jetzt das Verhältnis« jener 
Predigerstellen zu dem Gehalte des Rectorats; denn sie be- 
ziehen 16 und 6, wenn dieses 20 beträgt. Wann die ausser- 
ordentliche Verminderung des Gehalts des Genera lau per inten- 
denten, der schon 1700 dem Rector gleich stand, eingetreten 
ist, kann nicht ermittelt werden. 

6) Bericht des Kanzler« Dr. Schlichtekroll von 1003s Mitthei- 
lung des Herrn Bergmeister Müller. 

6) So musste Hettstädt aus den Einkünften des Klosters "Wie- 
der stä dt seine Geistlichen besolden und 160 Fl. an den Ge- 
neraldecan in Mansfeld zahlen. 

T) Namentlich ganz sorgfaltig in dem Handelscontracte mit 
dem Leipziger Rathe von 1617. 
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Abgabe auf das Bier zu legen, womit nach alten Vorrechten 
Eisleben die Gegend eine Meile in die Runde versah 8 ). Diese 
Abgabe war ungemein hoch, denn sie betrug von jedem Braue 
(100 Tonnen) 15 Thaler; allein sie war leicht aufzubringen, 
Weil die Verbraucher sie trugen, und an solchen fehlte es trotz 
der Kriegsnoth nicht Es wurden jedoch nur Thaler von 
jedem Brau für Kirche und Schule abgegeben; der Ueberrest 
ging für Kriegssteuern, Lieferungen und Brandschatzungen auf. 
Da man 400 Braue jährlich rechnete, so hätte die Abgabe 600 
Thaler tragen müssen. Damit war das Bedürfnis« von 2180 Tha- 
lern nur etwa zum dritten Theile zu decken, es war also jeden- 
falls nur Almosen und Hungerbrod. Aber man machte die An- 
lage gleich Anfangs nur auf 512 Gulden, weil im Kriege die 
Zahl von 400 Brauen nicht erreicht wurde; man bewilligte sie 
auch nur auf zwei Jahre, weshalb Ausgangs 1637 die Klagen 
sich erneuerten. Zwischen 1637 und 1640 ward nur ein Quartal 
gezahlt; 1646 die Abgabe zwar hergestellt, aber unvollständig 
und bloss nach Gunst des Rath es abgeführt. Denn selbst die 
Summe von 512 Gulden, auf welche beim Anschlage gerechnet 
war, kam nicht zusammen, obgleich Thüringen bereits beruhigt 
war und über 400 Braue jährlich vorgenommen wurden. Es wird 
sogar behauptet 9 ), man habe damals nie über 400 Fl. jährlich 
entrichtet, wozu der Vorwand theils von dem Brande 1654, theila 
Ton dem Aufhören des Privilegiums über den Bierverlag herge- 
nommen wurde. Denn dies zwang die Stadt Eisleben, die Ab- 
gabe von 15 auf 3 Thaler herabzusetzen, um mit andern Orten 
Preis halten zu können. Zwar sollten Kirche und Gymnasium 
die Hälfte davon erhalten, aber der Rath war durchaus unbe- 
kümmert um die Erfüllung seiner Verpflichtungen und zahlte 
wem er wollte und so viel er wollte. Etnmerling erklärt nur 
20 Fl, zu erhalten (1657), der Diaconus Andreanus erhalte nur 



8) Die Darstellung der Brausteuer ist ganz aus der Vcrtheidi- 
gung des Gen. Sup. Emmerling vom 14. Dec. 1657 (S. A. 
fasc. 56) gezogen, in welcher er die gewissenlosen Unter- 
schleife des Käthes der Altstadt aufdeckt, der ihn bei den Landes- 
herrn verleumdet hatte. Falsch ist die gewöhnliche Annahme, 
dass die Brausteuer 1630 eingeführt worden: es geschah am 
22. Juli 1635 ; eben so unrichtig ist, dass sie 368 Fl. 18 Gr. 
eingetragen, was nur vom Jahre 1696 gilt: natürlich war 
der Ertrag alijährlich verchieden. 

9) Emmerling a. a. O. 
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32 FL ; Cönrector Golle gtebt 1694 seinen Antheil nur auf 28 Fl. 
an. Dagegen ertragen 1683 nach den noch vorhandenen Rech- 
nungen drei Quartale 422 Gulden und 1671 kamen gar 843 Gul- 
den ein l0 ), jedoch die Geistlichen und Lehrer erhielten kaum 
die Hälfte davon; 1696 sank der Gesammtertrag auf 368 Gulden 
18 Groschen, wahrscheinlich wegen einer neuen Herabsetzung 
der Abgabe, die im achtzehnten Jahrhundert mit dem Absterben 
der Berechtigten einging, aber sonderbarer Weise dem Sextus in 
■einer Eigenschaft als Organist zu S. Nicolai noch heute zu- 
kommt. 

Am 12. Dec. 1635 sollen die Bergleute wieder einen gerin- 
gen Anfang zu arbeiten gemacht haben und 163? 153 1 /, Centner 
Kupfer gewonnen worden sein, aber 1638 ruhte der Bergbau 
schon wieder. Nach 1646 begann der sogenannte Nothbau, in- 
dem aus Schlacken und aufgelesenen oder in oberer Teufe ge- 
hrochenen geringhaltigen Schiefern bei dem niedrigen Arbeits- 
lohne und der Wohlfeilheit des reichlich aufgeschossenen Holzes 
einige hundert Centner gefördert wurden. Mehr konnte nicht ge- 
schehen, weil die Schlüssel des Mansfeldischen Bergbaues, der 
Faulenscer und Rissdorfer Stollen eingebrochen und die Gruben 
mit Wasser gefüllt waren. Der Rath zu Leipzig hatte 1659 auf 
drei Jahre den Verkauf übernommen. Seit 1652 wurde dieser 
Kau einigerm assen geregelt. Dass aber bei seinem geringen Er- 
trage die stiftungsmässigen 210 Centner an geistlichen Kupfern 
idglich aulgebracht werden konnten, leuchtet ein. Man musste 
mit dem vierzigsten Centner begnügen, welcher bei einem 
von 20 bis 22 Gulden höchstens 250 Gulden eintrug. Der 
sogenannte Interimsbau seit 1666 erhöhte diese Summe erheblich. 
Denn wir finden 1671 ") dass der Rector 49, der Cönrector 24, 
der Tertius 22, der Quartus 19, der Quin tu« 14, der Penultimus 
12, der Intimus und einstweilige Cantor Nicolaitanue 9 Gulden 
erhielten, welches 427 Gulden Kupfergelder überhaupt voraus- 
setzt. Hierzu kam der Ertrag der Brausteuer für die genannten 
Stellen mit 66, 28, 40, 24, 20, 16 und 14 Gulden "), so dass die 



10) Bergamtsacten 1. c. M. Cap. IL Nr. 90. 

11) Bericht des P. Pirl in den Schulacten fasc. 56, betitelt: 
Wegen de» Gymnasiums. 

12) Der geringe Antheil des Comectors erklärt sich daraus, 
dass Cönrector Horde zugleich Diaconus Nicol. war. Warum 
aber noch 1694 Cönrector Golk nicht mehr erhielt, ist nicht 
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ursprünglichen Gehalte wenigstens ichon üher die Hälfte einge- 
bracht wurden. , 

In dem genannten Jahre 1671 trat nun die wichtigste Ver- 
änderung mit dem Mantfelder Berghau ein. Die Grafen, deren 
Regal er war, Lesassen die Mittel nicht um ihn in echwung« 
haften Betrieb zu bringen. Daher erfolgte damals die Aofrich- 
richtung einer ganz neuen Bergordnung, deren wesentlichste* 
Stück die Freigebung des Bergbaues an Actiengesellsehaften (s. g. 
Gewerkschaften) gegen einen Zehnten an den Landesherrn war. 
Beinahe waren hier trotz der eifrigen Verwendung des durchaus 
ehrenwerthen und nm Kirchen und Schulen sehr besorgten Gra- 
fen Johann Georg III die Ansprüche der Geistlichen und Lehrer 
ohne Berücksichtigung geblieben, da die Gewerltschaften in der 
Ablehnung der Abgabe des vierzigsten Centners durch kurfürst- 
lich sächsische RätÜe unterstützt wurden, welche sich insgeheim 
bei dem Mansfeldischen Bergbau betheiligt hatten. Erst auf 
mehrmaliges dringendes Ansuchen des Grafen Johann Georg ent- 
schied der Kurfürst unter dem 4. October 1073: „(fast in Zu» 
kunft den Percipienten der geistlichen Kupfergelder der fünfzig» 
ste Centner von den jedesmal erzeugten Kupfern bis auf Widerrufen 
aus den Bergwerken gereicht werden sollte. 16 Man sollte es nicht 
für glaublich halten, dass noch im neunzehnten Jahrhundert roa 
zahlungsunlustigen Gewerkschaften der rabulistische Kniff ver- 
sucht worden ist zu behaupten, dieser Widerruf stehe in ihrem 
eigenen Gutbefinden, da doch der Zusammenhang unwiderleglich 
lehrt, dass von Kursachsen als Oberlehnsherrn die Rede ist. Dies 
beweist auch ein anderes Rescript vom 7. Juni 1672, in dem es 
heissts „Sollte aber der Lehna fall an uns und unser Kurfürsili* 
ches Haus kommen, wird sodann uns und unsern Nachkommen 
dieses Falls gehörige Verordnung zu thun unbenommen seinJ* 
Am 9, März 1676 wurden die Mansfelder und Eisleber Gewerken 
zur Abführung ihrer Pflichtigen Zahlungen ernsthaft angehalten, 
am. 1. September 1677 auch die Oberfaulenseer Gewerken; die 
Hettstädter Gewerken blieben aber bis 1698 mit mehr als 2500 
Thalern im Rest, der damals zu zwei Dritteln an die Berechtig- 
ten gezahlt, 843 Thaler 6 Gr. 11*/, Pf. aber zur Herstellung der 
durch Brand beschädigten Hettstädter Kirchen- und Schulge- 
bäude verwandt wurden, laut Verfügung vom 19. December. 
Anfangs gaben die Gewerken nun das Rohkupfer in Natura und 



klar. Wahrscheinlich standen damals (seit der Pest) eile 
Stellen schlechter. 

13 
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•nebten dazu daa schlechteste aus. Allein am 21. Decbr. 1676 
verfügte Kursachsen die Bezahlung in Gelde, zn 20 Gnlden für 
den Centner, unmittelbar nach dem Schlüsse jedes Quartals, und 
zwar von dem gesammten Ertrage, vor Abzug des landesherrli- 
chen Zehnten und der Stollcnsteuer. Dies sind nun die soge- 
nannten Berggelder oder der geistliche Fünfzigste, eine unabweis- 
liche Bedingung, unter der allein den Gewerkschaften der Ab- 
bau der Mansfeldischen Bergwerke zusteht Seit 1592 zahlte der 
Generalsupcrintendcnt (früher die Sequestration scasse) die Gehalte 
aus den damals dazu gewidmeten 210 Centnern Kupfer aus; seit 
1127 ist ebenmassig für Durchsicht und Beglaubigung der Berg- 
geldrcchnungen nächst dem Superintendenten der Conrector des 
Gymnasiums als Syndicus bestimmt. 

Im Jahre 1671 hatte man die Kupfererzeugung bereits auf 
900 Centner gebracht und die Aussichten für die Zukunft ver- 
sprachen weit mehr. Aber die Pest von 1681 vernichtete diese 
Hoffnungen für viele Jahre gänzlich. Die Grafschaft starb zum 
grossem Theile aus, der Handel hörte auf und der Bergbau blieb 
liegen, so dass noch 1684 gar kein Kupfer bereitet wurde und 
1695 die Gesammteinkünfte der Schule aus den Berggeldern noch 
nicht 150 Gulden erreichten überhaupt aber 1161 Gulden an 
dem Sollei nkororaen von 1826 Gulden fehlten 14 ), die zum Theil 
durch Nachzahlung der Hcttstädter Gewerken 1698 einkamen. 
Seit 1700 indess, da man ausgedehntere Verträge wegen des Ku- 
pferhandels geschlossen, stieg nicht nur der Ertrag der Bergwer- 
ke überhaupt ungemein, so dass er im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts meistens zwischen 6 und 8000 Centner schwankte, 
zuweilen aber 10,000 erreichte, sondern die Gewerkschaft zahlte 
auf Veranlassung Kursachsens seit dem 16. August 1700 den con- 
traetmässigen Verkaufspreis des Kupfers mit 23 bis 26 Thalern; 
eine durchaus billige Vereinbarung, da ja schon 1568 20 Gul- 
den gegeben wurden, die beinahe dreissig Thalern heutigen Con- 
ventionsgcldcs gleich waren. Der Gesam ratertrag des geistlichen 
Fünfzigsten machte in den drei nnd dreissig Jahren von 1766 
bis mit 1798 bis 138482 Thaler aus, durchschnittlich also jähr- 
lich 4196*; Ä , wovon dem Gymnasium ungefähr ein Drittel zufiel; 
die höchste Summe war 5653 Thaler im Jahre 1779, die klein- 
ste 2449 im Jahre 1772; darunter waren die elf Jahre von 1774 



13) Conrector Gölte in den S. A. fasc. 2 und 3. 

14) Nach einer actenmässigen Mittheilung des Hrn. Bergmeister 
Müller. , 

s 
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' Hfl mit 1784 die gedeihlichsten, indem nnr einmal (1782) tratet 
5000 Thaler einkamen (4979), im Ganzen aber 57651 Thaler, 
oder durchschnittlich 5241 jährlich M ). 

Auf das Leinunger oder Mohrunger ReTier, welches zwar 
nicht innerhalb der sogenannten kaiserlichen Berggrenze u ) t wohl 
aber innerhalb des Mansfcldischen Gebiete« liegt, wurde die Be- 
zahlung des Fünfzigsten durch Verfügung Kursacbsens Tora 19« 
November 1695 gleichfalls ausgedehnt. Er betrug 1727 unge- 
fähr 250 Thaler, um 1780 zwischen 300 und 400 Thalern jähr- 
lich. Dagegen hat man trotz mehrerer Versuche zwischen 1740 
und 1753 rücksichtlich der Herrschaft Friedeburg, in welcher 
der Rothenburger und Rothe well er Bergbezirk, nicht unter Kur- 
sächsischer, sondern unter Magdeburgischer Hoheit liegt, ein 
Gleiches nicht erreichen können 17 ), obgleich in früherer Zeit 
auch dies Geld unweigerlich entrichtet worden ist. 

Seit dem achtzehnten Jahrhundert, da das fnfimat am Gym- 
nasium und das Archidiaconat zu S. Andrcae einging, auch die 
Gehalte der weltlichen Consistorialen nicht mehr ans den Berg- 
geldern' entnommen wurden, werden diese nach Theilen 
veranlagt, welcher Nenner zu erkennen giebt, dass um 1700 die 
Hauptsurame 1784 Golden betrog. Davon erhält der Rector des 
Gymnasiums 200 Theile, der Conrector 100, der Tertius 90, der 
Quartue 80, der Quintus 60, der Sextua und Septimu* je 40 1B ). 

Beim Heimfalle der Grafschaft Mansfeld, theils an Preussen 
theils an Sachsen, ward auf den Bericht des sachsiechen Ober- 
aufsehers von Burgsdorf Tom 28. Dcceniber 1780 mit Bezug auf 
das oben erwähnte Rcscript vom 7. Juni 1672 bestimmt, dass der 
geistliche Fünfzigste zur Unterhaltung der Kirchen und Schulen 
ferner gewidmet bleibe« 



15) Eben so. Die Ertrage der Jahre vor 1766 habe ich nicht 
erfahren können. 

16) Der Bezirk, in welchem eine Urkunde Kaiser Carls IV. von 
1364 den Grafen von Maflsfeld die ausschliessliche Berechti- 
gung zum Bergbau verlieh. 

17) Es wird dies unter der heutigen preussischen Regierung 
wohl noch durchzusetzen sein. 

18) Vergleichungsweise: der Superintendent erhalt wie der 
Rector 200, der Pastor Andr. 180, der Fastor NicoL 160, 
der (ehemalige) Diaconus Andr. 150, der Pastor Petr. 80, 
der Diaconus NicoL. und Petr. und der Organist zu S. Andr. 
jeder 60. 

13* 

I 
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Aus dieser Darstellung iit nun klar 
, L Dass die Berggelder dnrch eine Bestimmung des Ob erlehn »- 
lierrn der Grafschaft sächsischen Antheils, wozu die Stadt Eisleben 
jrehörte, an die Stelle der ehemaligen festen Besoldungen der Lu- 
therschen Stiftung getreten sind und eben deshalb auch in dem- 
selben Verhältnisse vertheilt werden« 

2. Dass sie also nicht etwa ein Accidenz oder eine Neben- 
sache bei den Einkünften, oder ein zufälliges Legat, sondern die 
wirkliche Besoldung der 1 Lehrer des Gymnasiums älterer Stif- 
tung sind. 

Darens folgt aber weiter, dass die Berggelder dem Gymna- 
sium und seinen Lehrern als solchen zukommen und die Meinung 
Einiger, als komme dabei das Kirchenamt des Quartus, Quintus 
und Sex tu« in Frage, durchaus falsch ist Luther stiftete die Ge- 
halte nach den deutlichen Worten der Urkunde für das Gymna- 
sium, nicht für die Kirche, folglich stehen die an deren Stelle ver- 
ordneten Berggelder in demselben Verhältnisse. Auch ist jene 
Meinung vor dem Gen. Sup. Müller (1772) von Niemandem geäus- 
sert worden. Die Berggelder heissen in allen Bestallungen vor 
1180 ohne Ausnahme salarium oder auch Substantialbesoldung 
und Bergbesoldung ,f ) und zwar ohne Unterschied der Stellen, 
tuag ein Cantorat damit verbunden sein oder nicht, und werden 
bei den letztern der Kirchenbesoldung entgegengesetzt Dies ge- 
schieht namentlich in der Vacanz der Stelle des Quartus Menzel 
1756 in der deutlichsten Weise, wo die Wittwe ein Quartal aus 
der Schule und Kirche, die Collegen, welche die Schularbeit ge- 
than, zwei Quartale der Besoldung, iL h. der Berggelder erhalten, 
während die entsprechenden zwei Quartale aus der Kirche Denen 
gu fallen, welche den Cantordienst versehen hatten ■•); noch aus- 
drücklicher aber in der Berechnung der Einkünfte des Quintus 
und Cantor Petrinus, welche von der Hand des damaligen Pastora 
■u S. Petri und Consistorialassessors Bieck 1729 geschrieben sich 



19) So zuerst S. A. fasc. LI. in der Bestallung des R. Herbst 
1680 im Gegensatz des Subsidium charitativum aus der 
Brausteuer. Bei R. Reineccius 1728heisst es: „was aus dem 
Bergwerke an geistlichen Kupfern pro salaHo; eben so bei 

■ ■■ Conr. Lot h schon 1694, S. A. rase. LVIII. und LXI. In der 
Specification von des Rectors Einkünften bei Berechnung der 
JFVanAe'schfcri Vacanzgelder heissen sie Bergbesoldung, S. Au 
.•i'.. fasc. UV; ' i 

20) S. A. fasc. XLVI. 

» ■ • 
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In den Schularten vorfindet Da heisst est L „Was der Can- 
tor PetropauUnus als Collega quintua des Gynmasii an Besoldung 
und Aeeidentien einzunehmen hat:" worunter in erster Stelle er- 
wähnt wird: „Ton den Eisleber, Mansf eider und Hettstädter 
Hütten pro salario" Dann folgt: 2. „Aus der Kirche" M ). 

Noch erwähnen wir, dass die Lehrer vor dem Verfalle de? 
Schule im dreissig jährigen Kriege auch Korn- und Holzdeputate 
genossen haben sollen: doch ist ausser einer Andeutung aus späte- 
rer Zeit darüber nichts Genaueres bekannt "). Zu den festen 
Einkünften der Lehrer sind aber auch Ton jeher ihre Dienstwoh- 
nungen zn rechnen gewesen. Nach einem alten, der Menzerschen 
Schulordnung Ton 1510 angebundenen Inventarium, das gegen 1580 
abgefasst sein muss, wohnten alle acht Lehrer frei, und zwar ge- 
wiss unmittelbar um das Gymnasium und die Andreaskirche 
herum, welche ehemals nach der Weise aller alten Städte dicht 
umbaut war 13 *); daher denn diese Wohnungen mit Ausnahme des 
hinter dem Schulgebäude allein liegenden Rectorats 1601 auch 
sämmtlich abbrannten. Vier, und zwar jedesmal die unverbei- 
ratheten Collegen, wohnten in eben so viel Stuben und Kammern 
auf der Schule, die andern drei für sieh ; und zwar damals der 
Conrector, wahrscheinlich Beckmann > der Quartus Fasch und der 
Septimus Hühner; der Tertius, Quintus, Sextus und Octavus aber 
auf der Schule. Sämmtliche Wohnungen waren mit einigem un- 
entbehrlichen Hausgerätbe versehen, das den Collegen überwiesen 
und von ihnen im Stande erhalten wurde. Nach dem Brande wur- 
den jedem der Collegen statt der Wohnung 10 Gulden ALiethe ge- 



21) & A. fasc. LXXXIIT. 

22) Auch die Bezahlung des ehemaligen Pastors im Cathart« 
nenstift aas dem Gehalte des Quartus und Quintua (a, Cap. 5. 
§. 8.) beweist deutlich, dass die Berggelder lediglich den 
Schulämtern zugehören. Wie hätten sonst die Kirchen zöge« 
geben, dass eine ihnen zugehörige Geldsumme einem Lehrer 
in seiner Eigenschaft als Pastor an einer ganz andern Stiftung 
zugetheilt würde? 

28) Gen. Sup. Emmerling in seiner mehrmals angezogenen Ver- 
theidigung vom 14. Dec. 1657. 

23*) Dies sehen wir ans einer Notiz in den S. A, in der gesagt 
wird, bei dem Wiederaufbau der Schule sei auf eine spatiota 
area vor derselben Bedacht genommen worden. 
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zahlt **), aller unregelmässig «), und mit dem Verfalle der Ge- 
.fcalte immer vermindert', so das* 1630 der Conrector Costcr und 
der Tertius Becker jeder nur 4 Gulden erhielten "). Begünstigten 
wurde hin und wieder, selbst in spätem sehr bedrängten Zeiten, 
das Volle gewährt ")• 

Seit der Pest und dem neuen Verfalle des Bergbaues ist je- 
denfalls nie mehr Miethsentschädigung gezahlt worden. Dagegen 
wurde der alte Grundsatz festgehalten, dass bis vier Collegen auf 
der Schule wohnten, und zwar anfänglich wohl unverheiratete. 
Zwar waren der Terüns Stercker und der Innmus Kuntze, wahr- 
scheinlich auch Hannibaly welche 1676 und 168? auf der Schule 
wohnten, wie späterhin (1694) der Quartus Winne, verheirathet, 
aber seinem Vorgänger Voigt werden 1688 Schwierigkeiten ge- 
macht und dem Conr. Schumann 1695 aus demselben Grunde die 
Schulwohnung nur auf ein halbes Jahr zugestanden. Auch finden 
wir in Wohnnngsnoth sogar je zwei Lehrer in einer Stube woh- 
nen, wie den Sextus Engelhard und Infiraus Agatho 1610, den 
Sextus Ulich und Infiraus Sexjfart 1692 M ). Seit dem ersten 
Drittel des achtzehnten Jahrhunderts werden aber Familienwoh- 
nungen auf der Schule Regel. Dagegen waren sie an Jteine be- 
stimmten Stellen gebunden. Der Conr. Werenberg wohnte 1678 
auf der Schule und seine Nachfolger bis 1728 sämmtlich* die 
Tertli Ulich 1673, Pezolt 1728, Kirchhof 1741, erhielten die 
Wohnung sogar in der Bestallung zugesichert; auch finden wir 
1611 den Tertius Stercker , Septimus (richtiger Sextus) Cracau 
und Infimus Kuntze, wie jener Nachfolger Hannibal undSeyfart 



24) Gen. Sup. Emmerlings Antwort an Conr, Genfer vom 2. 
April 1655; S, A. fasc, LV. 

25) Schon Conr. Polle verlangt sie in einem Schreiben ohne 
Datum, aber an Gen. Sup. Schleupner gerichtet, also 
vor 1612. 

26) Ihre ftuartalquittungeu sind in den S. A. fasc. 40, ent- 
halten. 

27) Quartus Voigt verlangt es und beruft sich auf seinen Vor- 
gänger Petschnert S. A. fasc. LXXI. Doch hat dieser 1671 
in dem leer stehenden Diaconate gewohnt, 

28) Wegen Stercker's und Kuntze's S. A. fasc. II.; wegen 
HannibaPs fasc. LXXIX., Wegen Voigt'* fasc. LXVIII , wegen 
Winne** fasc. LXXX.; über Schumann fasc. 2., Engelhard 
nnd Agatho fasc WfcXVII., über Ulich und Seyfart fasc 

wxvt 
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daselbst M ); dagegen Ton l694 an den Qoartus, von 1755 an 
auch den Quintus. Denn seit das Conrectorat mit dem Rectorat 
unter einem Dache neu gebaut und auf den Schulholzstall 1738 
ein Stockwerk zur Wohnung für den Tertius aufgesetzt war, 
pflegten die Quarti, Quinti und Sexti, zuweilen auch noch dio 
Jnfimi, auf der Schule zu wohnen; der Infimus Tietzmann, wel- 

i 

ehern dies zugesichert war, erhielt vergleichsweise 1744 fünf 
Thaler Miethsentschädigung Doch wünschte 1738 der Ter*» 
tius Pezolt auf der Schule bleiben zu dürfen, weshalb der Quin- 
tus Neubauer das Tertiat bezog und bis an seinen Tod 1755 be- 
hielt, wo denn der Tertius Kirchhof und weiterhin dessen Nach- 
folger es bewohnt haben Der Garten neben dem Rectorats« 
garten, welcher seit 1728 zum Conreetorate geschlagen wurde, 
hiess früher der Collegengarten und wurde wahrscheinlich von 
den auf der Schule wohnenden Lehrern gemeinschaftlich, oder 
durch Abniiethung von einem derselben benutzt "). Das Bchon 
erwähnte Tertiat war zwar ein wohlfeil und liederlich errichte- 
tes Gebäude doch hat sein Verkauf dem Schul vermögen je- 
denfalls empfindlichen Schaden zugefügt. 

Ton dem alten Rectorate, dem einzigen seit 1564 unverän- 
dert gebliebenen Schulgebäude, das schon unter G ander und 
Cammerhoff (1614 — 1673) höchst baufällig war **), gebraucht 
Gen. Sup. Kunad M ) das Epigramm Martials: 

Aedes emit Aper, sed quas nec noctua vellet 
Esse suas: adeo nigra vetusque casa est. 
Er fügt bei, das Dach (Schindeldach) habe allen Regen durch- 
gelassen, so dafis selbst die Wohn- und Studirstube des ehrwür- 
digen Franke picht habe gesichert werden können $ das ganzo 

♦ 

29) Ueber Wörenberg spricht eine einzeln vorhandene Glaser- 
rechnung, über Ulich, Pezolt und Kirchhof S. A. fasc. LX., 
LVII. und LXXX. 5 über Cracau fasc, XXX. Wegen des 
Quartus s. sogleich. 

30) S. A. fasc. LXXX. 

21) Vergleich zwischen Pezolt und Neubauer am 20. Mai 1738: 
S. A. fasc. 28, Wegen Kirchhofs ebend. 

32) Schulrechnung R. Ganders von 1651. 

33) Das obere Geschoss kostete an Maurer- und Zimmerarbeit 
nur 250 Thaler ; & A. fasc 12. 13. 

34) S. Abschnitt I. 

35) In seinem Programm zu Einführung des Conr. StöpelllZS: 
& A. fasc 28. 
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Gebäude aber habe den Einsturz gedroht and sei schlechterdings 
lebensgefährlich zu bewohnen gewesen. Anfänglich war nur tob 
elftem Herstellungsbau die Rede: als man aber fand, dais dl« 
Kotten ausser allem Verhältnis* zu dem muthmasslichen Er- 
gebniss stehen würden, so entscfaloss man sich zu einem Neubau, 
bei welchem viel brauchbares Material des alten Gebäudes, be- 
sonders an Mauersteinen, mit verwendet wurde **). Der ur- 
sprüngliche, noch vorhandene Riss stellt die Amtswohnung des 
Rectors sehr geräumig, wiewohl nicht ganz zweckmässig einge- 
richtet dar. Als aber auf das Verlangen des Conr. Reinecciua 
euch für diesen an eine Amtswohnung gedacht wurde, verlfingerte 
man das Gebäude gegen Osten um einige Fuss und brachte beide 
Wohnungen darin an: leider höchst anzweckmässig, Indem man, 
statt jeder ein Stockwerk zuzutheilen, welches bei zehn Fenstern 
Front, 76 Fuss Länge und 80 Fuss Tiefe zwei schone und ge- 
räumige Wohnungen gegeben hätte, sie nach Flügeln schied, 
wodurch zwei Treppen und unten und oben zwei Flure entstan- 
den and alles eng und klein werden musste. Das Gebäude wurde 
1125 angefangen und 1128 in der Hauptsache vollendet; Einzel- 
nes, wie die Holzgelasse, erst zwischen 1188 und 1140 hinzuge- 
fügt. Characterlstisch für die damaligen Verhältnisse ist es, dass 
In der nach der Gartenseite angebrachten Inschrift nächst dem 
Kamen des Königs von Polen, als Vormundes des Fürsten Hein- 
n'cÄ, weder der Consistorialbehörde, noch des damaligen Rectors 
gedacht ist, wohl aber hat der Schulvater oder Rendant, Herr 
Daniel Spazier , ehrsamer Borten wirkerineister in Eisleben, als 
Aufseher de« Baues dort sein Andenken gestiftet!! "). Die ge- 
rammten Kosten sind nicht genau an ermitteln, weil theils altes 



IG) Sonst mussten die Kosten des ganz massiven Gebändes mit 
anten 2'| 4 , oben 2 Fuss dicken Mauern bedeutender sein. 
Eine Ruthe Bruchsteine kostete damals 2 Thlr. 8 Gr., ein 
Tausend Mauerziegel 5 Thlr. 12 Gr., Dachziegel 5 Thlr, 
20 Gr. Das Dach kostete an Zimmerarbeit 218 Thlr. 18 Gr.; 
die Tischlerarbeit 82 Thlr. 4 Gr. (alle Stuben hatten Estrich 
bis 1137); die Glaserarbeit 121 Thlr.; die Schlosserarbeit 
156 Thlr.; eine Thür mit Futter, aber ohne Beschlag, 
2 Thlr. 8 Gr. 

81) Auf der entgegengesetzten Seite war das Mansfeldlsche 
Wappen angebracht, an dessen Stelle die Vertreter einen 
Tageskönigs der Napoleonischen Zeit sein H. N. angebracht 
baben 



Digitized by 



201 



Material benotet wurde, theil» die Ausgabe in vielen kleinen 
nicht genau angegebenen Poeten dorch die Scbulrechnongen Ton 
1725 bis 1140 zersplittert ist. Doch bemerkt der R. Reineccius 
In einer Eingabe, dass daa Haue (ohne Stallungen) 2500 Thaler 
gekostet. Diese wurden theiU durch Anleihen, theils durch Col- 
lecten in der Stadt und Grafschaft (jene brachten aber nur 109 
Thaler ein), theila aber und hauptsächlich durch eine von Kur« 
wachsen gestattete Lotterie aufgebracht, die wahrscheinlich nach 
Art der damals allein gebräuchlichen Zahlenlotterien eingerich- 
tet war 

§.2. 

Vom Schulgelde und seinen Erweiterungen* 

Eine noch vorhandene Vorstellung sämmtlicher Lehrer, für 
welche sich das Cons. unter dem 11. Juli 1645 bei den Grafen 
Johann Georg II. und Christian Friedrich verwendet, beantragt 
»die Einfuhrung eines wöchentlichen Schulgeldes wegen ihres von 
Tage zu Tage wachsenden Elendes" und die Grafen gestehen 
dies zu unter dem 18. Juli „bei gegenwärtigem Abgänge ihrer 
ordentlichen aus unsem M ans feldischen Bergwerken habenden Be- 
soldung" und zwar so lange, bis sie „ein Anderes hier in Gna- 
den verordnen werden überlassen übrigens die Art „es anzule- 
gen> einzubringen und auszuweiten" des Consistorii „bekannten 
Dexterität und Discretion," 

Wie die Anlage und wie hoch sie gemacht, ist nirgend er- 
halten, und man kann nur durch mittelbar zutreffende Schluis- 
folgen dahin gelangen. Zuvörderst ist eine Berechnung von der 
Hand des Gen. Sup. Emmerling vorhanden l8 ), in der gesagt iit, 
wenn das Schulgeld ein Quartal sämmtlicher Gehalte der acht 
Collegen austragen solle, so müssten wöchentlich 3 Fl. 12 Gr. 
einkommen, vierteljährig 45 Fl., jährlich 180 FL: denn die Be- 
soldungen hätten 720 Fl. ausgemacht; für sechs Collegen aber, 
da das Conrectorat und auch einer der Cantorcn zum Theil ab- 
zurechnen sei, der aus dem Catharlnenstift besoldet werden solle 1 *), 
müsse wöchentlich aufgebracht werden 2 Fl. 16 Gr., vierteljährig 
85 Fl. 5 Gr. 8 Pf., jährlich 142 Fl. 10 Gr. 6 Pf. Davon kämen 
dem Rcctor ungefähr zu 40 Gulden, dem Tertius 20 Gulden, 



38) Auf einem einzelnen Blatte, das einen Theil eines Schrei- 
bens des R. Gander ausmacht. 

89) Hätte man doch in frühern Zeiten diesen klugen Einfall 
gehabti s. Cap. 5, §. 3» 
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dem Cnntor 40 ) eben so viel, dem Cantor Circularis 4I ) 16 Gul- 
den, dem Septimus 10 Gulden, dem Infimus 8 Gulden. Da wir 
nun wissen, dass 1645 die Schülerzahl in Quinta und Sexta 100, 
in den vier ohern Clas*en also umthuiasslich eben so viel betrug, 
so hätte von 200 Schälern Jeder wöchentlich «) etwa 3 l j, Pfen- 
nige oder jährlich 15 Groschen 2 Pfennige bezahlt Und es ist 
entweder noch geringer gewesen, oder die Schülerzahl hat 200 
nicht erreicht, da wir aus der Anlage der Einkünfte desC.ilfcyer 
vom 28. Aug. 1648 wissen, dass ihm nur 10 Gulden Schulgeld 
zugerechnet wurden, statt der oben angenommenen 16 * s ). Spä- 
terhin und das ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch **) betrog 
das Schulgeld einen Thaler jährlich , welches bei der Verringe- 
rung der Münze jenen 15 Gr. 2 Pf. ziemlich entspricht; denn 
der alte Gulden von 21 Gr. kommt fast einem Specicsthaler 
gleich, indem nach der Münzordnung von 1545 nur 10 Gulden 
45 Kr. aus der Mark fein geschlagen wurden. Vom Schulgelde 
war Niemand ausgenommen. Die Vertheilung geschah, wenig- 
stens im achtzehnten Jahrhunderte, im Verhältnisse von 30, 20, 
20, tt'l,, 12 l |,, 10, 10. Die Verrechnung des einkommenden 
Schulgeldes war bis 1827 reine Privatsache der Lehrer. In den 
Jahren 1735—40 und im Jahre 1745 hat ein ungenannter Wohl- 
thäter je 30 Thaler zum Schulgelde für arme Schüler geschenkt, 
welche bis 1738 vom Gen. Sup. Kunad, dann von dem Schulvater 
verwaltet wurden **). 

Mit dem Schulgelde hängt genau zusammen das sogenannte 
Privatgeld, d. h. die Bezahlung der Privatstunden, deren Ge- 
schichte anderweitig erzählt ist *•)• Jeder Lehrer empfing es von 
den zahlenden Schülern seiner C lasse: denn die Choristen und 
Currendaner waren frei. In das Privatgeld von Quinta mussten 



40) Dem invaliden Quartus Duling. 

41) Dies bezieht sich auf die Anstellung des C. Meyer, der 
bis zu Dulings nicht genau bekanntem Tode die Musik in 
allen drei Kirchen besorgen sollte. S. das Verzeichnis der 
QuartL 

42) Den Gulden Meissnisch zu 21 Groschen zu 12 PL ge- 
rechnet. 

43) S. A. fasc LXXII. 

44) Gen. Sup. Müllers Specif. der Bectoratseinkünfte 1790 bei 
den Ezamenlectionen befindlich. 

45) Schulchronik voL I. p. 31. S. A. fasc XIII. 

46) Cap. 5. §. 3« 
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sich seit 1763, nach langem Hin- and Herstreiten, der Quintus 
und Sextus theilen. Später erhielt jeder der beiden eine Classe 
für sich und der Infimus verlor Sexta, das er bisher gehabt. 
Es betrug für die beiden obersten Classen Tier Thaler, für die 
Tier nntern zwei Thaler jährlich * r ). 

Einschreibe- oder Receptions gebühren versuchte zuerst der 
R. Morgenatem zu erheben, und zwar, wie das darüber sprechende 
Consistorialprotocoll aussagt, je nach dem Vermögen vier, sechs, 
zwölf Groschen bis zu ganzen Thalern. Es wurde damals ab- 
gestellt, ist vermuthlich in den bedrängten Zeiten nach 1630 
wieder aufgekommen und wurde zwar anfänglich nur von dem 
Rector, dann daneben von jedem Classenlehrer, aber ohne be- 
stimmten Satz, von vier bis sechszehn Groschen erhoben *•). 
Noch im Jahre 1752 gehörte das Inscriptionsgeld gesetzlich dem 
Rector allein *•), aber bei dem grossen Einflüsse der Classen- 
lehrer auf ihre Schüler hatten auch Jene es sich angemasst und 
1790 war dies bereits Regel geworden *•). 

Eine gleiche Gabe wurde von jedem in eine höhere Classe 
Versetzten verlangt *')> woher die häufigen Klagen über Ver- 
setzung von Unbrauchbaren und Schwachen stammen: doch nicht 
vor Dienemanna Zeit (1739). 

So war auch das Angebinde, für den Rector zu Neujahr, für 
die andern Lehrer zu Fastnacht und Martini, noch 1729 nicht 
gesetzlich, da es einen Klagepunct des R. Reineccius gegen 
Conr. Tblke ausmacht Ät ); aber 1790 und schon lange vorher 
durfte sich Icein Schüler mehr davon ausschliessen. Es betrug 
vier bis sechzehn Groschen, in den beiden obern Classen auch 
einen Thaler "). 

Bis zum Jahre 1709 war es üblich, wöchentlich zwölf 
Groschen aus der Chorbüchse unter die Lehrer zu vertheilen; 
damals wurde dies als eine ungerechte Verkleinerung des dürf- 
tigen Einkommens der Choristen abgeschafft •*), da sie ja beim 
Gregoriusfeste ohnehin zum Nutzen der Lehrer singen mussten *•). 
»' ■ ' ■ 

47) Müller 1. c. 

48) Ebendaselbst. 

49) Dienemann gegen Kirchhof 7. Aug. 1752: S. A. fasc. XXXI V. 

50) Müller 1. c. 

51) Ebendaselbst. 

52) S. A. fasc. XLI. 

53) Müller 1. c. 

54) Frankel Schreiben vom 21. Sept. 1709, S. A. fast. 78. 

55) S. Ca P . 5. §. 1« 
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Hierzu kommen die Kirchengehalte de« Quartal, Quinta« 
und Sextus , welche 1780 1? Rthlr. 9 Gr., 27 Thlr. 5 Gr., und 
55 Thlr. betrugen *•), und die Leichen- und Copulationsgebüh- 
ren, von welchen jene allen Lehrern, diese nur dem Quartus, 
Quintus und Sextua zukamen, wie sie natürlich auch für die 
Leichen höher bezahlt wurden, als diejenigen Lehrer, welche 
nur der Aufsicht wegen mitgingen. In den Zeiten von 1640 bis 
1700 war der Ertrag davon gering und es ist viel darüber ge- 
klagt worden. In wiefern die im siebzehnten Jahrhundert häufig 
gesammelten Collectcn zum Einkommen der Lehrer verwendet 
worden sind, läset sich aus den Acten nicht genügend entnehmen. 

♦ §8. 

Von den Lchrerlcgaten und den Collectcn geldern; Ueber sieht der 

Lehrereinkünfte überhaupt. 

In alter Zeit waren Schule und Lehrer reich, nicht bloss 
durch Gehalte und Wohnungen, sondern auch durch woblthätige 
Vermächtnisse. Das Meiste davon ist in und bald nach dem 
dreissigjährigen Kriege zu Grunde gegangen, von den Ueberrestcn 
auch noch Manches, besonders in der westphälischen Zeit und 
durch deren Folgen. Ein Schulinventarium von 1674 ") nennt 

■ 

folgende Lehrerlegate: 

1. Ein Diittheil an einem Capital von 3000 Golden, welches 
die drei Tochter Graf Brunos des Aeltern der Andreaskirche, 
dem Gymnasium, nämlich seinen Lehrern und armen Schülern, 
Buch einigen Landkirchen vermacht; welcher Antheil 1647 er- 
öffnet, aber niemals bezahlt worden. 

2. 1400 Gulden, Vermächtniss der Gräfin Agnes, Tochter 
Brunos d. A., 1648, wovon der Rector 20, der Conreetor, Tertius 
und Quartus je 10 Gulden Zinsen gemessen sollten; einige Zeit 
nach dem Aussterben der Bornstädtischen Linie weigerte Kur- 
sachsen die Anerkennung, obgleich es seine Zustimmung zu dem 
Vermächtnisse gegeben, die Lehrer es auch mehrere Jahre ge- 
nossen hatten. 

3. 800 Gulden Vermächtniss der Wittwe des Nürnbergischen 
Kupferhandelsfactors Lorenz Malau (auch Mahlo genannt), wo- 
von der Rector, Conreetor und Tertius die Zinsen zu gleichen 
Theilen gemessen sollten. Durch nachlässige Verwaltung und 
offenbare Unredlichkeit des Gen, Sup, Rösner M ), zum TheÜ auch 



56) Schulchronik I.e. 57) S.A. und Schulchronik vol. L p,42. 
58) S. §. 6. 
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durch die Entwcrthung der Grundstöcke nach der Pest 1681 and 
dem Brande 1G89 ging es verloren und wird nach 1700 nicht 
mehr als zahlbar geführt. 

4. 20 Gulden Legat Carls von Rodecker von einem Hause an 
der Münze; den Zins mit 1 Fl. erhält der Rector. Jetzt werden 
seit Langem nur 15 Gr. bezahlt: warum, ist nicht bekannt. 

5. 100 Gulden Vermächtnis« Peter Hoffmanns, wovon die 
Zinsen sämmtlichen Collegen zukommen; haar ausgezahlt 1681, 
«her schon zu B. Ganders Zeit (also vor 1668) ungangbar ge- 
worden. 

6. 20 Gulden aus dem Legate des Johann Keulin gk von 100 
Gulden, gestiftet am 20. Nov. 1680; den Zins von 1 FL erhalt 
der Rector. 

Dazu kommen laut der Schulrechnung von 1702 noch: 

7. 20 Gulden auf Stadtvoigt Schmidts Hause, deren Zins dem 
Tertius zukommt. 

8. 100 Gulden Vermächtniss der Stadtrichtcrin Blandina 
Grasshoff, geh.Kuntsch, von 1688, deren Zins dem Conrector und 
Tertius gehört; gewöhnlich falsch das Blandinische Lega 
genannt. 

9. 228 Gulden 12 Groschen Vermächtniss des Stadtrichtera 
Lorenz Jerxen für alle Collegen gemeinschaftlich. 

10. 114 Fl. 6 Gr. Vermächtniss der Frau Magdalena Kersten 
Tom 14. Januar 1702 für alle Collegen; dafür soll alljährlich 
an ihrem Todestage der Quart us vor ihrem Hause eine Motette 
aufführen. 

11. 57 Fl. 6 Gr. Heinrich Johns Legat für alle Lehrer. 

12. 60 Thlr. TFi'nrerrfetVsches Legat, wovon der Conrl 1 Thlr. 
und der Sextus 2 Thlr. jährlich erhält, welche die Nicolaikirche 
auszahlt. 

13. Das Kuntschkehe Legat für alle Lehrer, zuerst erwähnt 
1727, eingetragen auf das Rittergut Langenleube bei Altenburg 
und ein Haus in Leipzig, jetzt sehr geschmälert, hat ehemals 
100 Thaler jährlich betragen. 

Hiervon sind die Nummern 1, 2, 8 seit undenklichen Jahren 
verloren; was von den andern noch vorhanden, lässt sich bei den 
häufig nach den Borgern wechselnden Namen der Capitalien 
nicht ermitteln; doch bestehen Nr. 4, 6. 8, 12, 13 noch. 

Conrector Schnieder in einem der Schulchronik einverleibten 
Schulinventarium von 1774 rechnet 580 Thaler Legate, die allen, 
und ausserdem das GrasßhoiFsche, Rod eck er 'sehe, Keulingk'sche, 
lVinterstein'sche und ein Rohr born'sches Legat (für den Conrector) 9 
die einzelnen Collegen zukommen. Die erster n wurden und wer« 
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den noch zu ganz gleichen Theilen an die sieben Lehrer alter 

Stiftung vertheilt 

Die Coüectencapitalien werden insgemein nach dem, was 
Schmieder am angeführten Orte darüber beigebracht, als Ton dem 
Schulbaue der Jahre 1602 bis 1604 übrig gebliebene Gelder an- 
gesehen. Dies ist jedoch ganz unrichtig und beruht auf einer 
Verwechselung. Denn nach der Darstellung des Tertius Tolke 
bei der Rechnung für 1724 — 25 gab es zweierlei Collectencap Ita- 
lien die alten und die neuen. Die erstem bestanden in 990 (ehe- 
mals 1000) Thalern. welche nach der Pest Ton 1681 in Hamburg 
und andern Hansestädten gesammelt worden; wobei sich T. ganz 
richtig auf die noch heute vorhandenen Collectenacten und ein 
jetzt verloren gegangenes Schreiben Graf Johann Georgs III. vom 
1. Sept. 1684 beruft Von diesen Geldern, so berichtet Tolke 9 
habe der Graf 500 Thaler an sich behalten und sehr unregel- 
müssig verzinst, was aus vielen noch vorhandenen Schreiben des 
Lehrercollcgiuros gleichfalls hervorgeht: so dass endlich 1710 an 
Zinsen 185 Thaler rückständig waren. Diese zahlte seine an den 
Herzog von Sachsen Weissenfeis wieder vermählte Wittwe 1115 
sammt dem Capitale aus, und von jenen Zinsen wurden 142 Thlr 
unter dem Namen der neuen Collectencapitalien ausgcthan; der 
Rest von 43 Thalern aber verthcilt. So beliefen sich die Col- 
lectencapitalien damals auf 1132 Thaler; zu Schmieders Zeit aber, 
wegen einiger Verluste, noch auf 1112 Thaler, von deren Zinsen 
der Rector 10 Thaler, der Conrector und Tertius jeder 7 Thaler, 
die übrigen vier Collegen jeder 6 Thaler und der Rechnungsfüh- 
rer 3 Thlr« 6 Gr. erhielt Was nach Verkeilung dieser 51 Thlr. 
6 Gr. noch übrig war, ging in gleiche Theile. Seit der Ein- 
richtung der Rendantur 1827 fällt natürlich der Antheil des 
Rechnungsführers hinweg. 

Zur Geschichte der Einkünfte bemerken wir Folgendes. 

In der Zeit vor dem Eingehen der Bergwerke, also vor 1630, 
nrass das Einkommen der Lehrer sehr bedeutend gewesen sein. 
Zweihundert Gulden, das Einkommen des Rectors nach der alten 
Stiftung, waren Luthers ganze Besoldung bis 1533, da ihm hun- 
dert zugelegt wurden, und in der philosophischen Facultät zu 
Leipzig überstieg allein die Besoldung des Professors der grie- 
chischen und lateinischen Sprache diese Summe ; so dass es nicht 
zu verwundern ist, wenn R. Rhenius, zum Ordinarius Organi 
Aristotelici denominirt, das Rectorat in Eisleben vorzog, welches 
zusammen, die Dienstwohnung mit gerechnet, gewiss 300 Gulden 
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eintrug, während jene Professur nur 150 brachte *•). Die Ge- 
halte bei andern Gymnasien, z. B. zu Gotha und Cheipnitz, stan- 
den tief unter den hiesigen. Die Kectoren in Gotha und Chem- * 
nitz erhielten nur 80 Gulden, dazu Holz und einiges Getreide; 
die folgenden Lehrer dort 59, 50, 40 Gulden, hier 50, 45, 45, 
12 Fl. 8 Gr. Luther hatte also Recht, wenn er in dem bekann- 
ten Vertrage erklärt, dass die Grafen das Gymnasium „stattlich 
halten" wollten. Der Conrector 100 Gulden, die folgenden Leh- 
rer 90, 80, CO, 40, 40, SO — welche bedeutende Summen im 
Verhältnis« zu andern Schulen, der damaligen Wohlfeilheit, den 
geringen Bedürfnissen und bei einem Münzfusse, nach dem ein 
Gulden das Doppelte des heutigen betrug! Ausserdem haben die 
Lehrer in Summa noch 80 Gulden Gehaltszulage erhalten, wie 
oben bemerkt ist, genossen die Zinsen von mancherlei Vermächt- 
nissen und wohnten sümmtlich frei. Aber nach 1630, selbst noch 
nach Einführung der Rrausteucr, war das Einkommen dürftig, 
weshalb der Cantor Mcycr 1648, der Conrector Golle und der 
Quartus Voigt 168? auf Freitische bei den Beamten, Predigern 
und wohlhabenden Bürgern angewiesen wurden 60 ) und der Inti- 
mus Kuntze ei ) dergleichen auch genoss. Selbst die geringen 
Kirchengehalte wurden bis 1730 sehr unregel massig gezahlt, wie 
dies von den Quartis Duling und Winne und Quintus Wildberg 
bekannt ist"). Im Jahre 1651 giebt Gen. Sup. Emmerling die 
Einkünfte des Inftmusnur auf 20 Gulden an 63 ); 1687 Septimus, 
d. h. damals Intimus, Hannibal die seinen an Gehalt aus der 
Brausteuer, dem Schulgelde, dem Bergwerke, welches damals 
fast Null war, und an Leichengebühren auf 23 bis 24 Fl. 96 ). 
Vom Gehalte des Cantor circularis und nachherigen Quart na 
Afet/er heisst es 1648, von seinen 60 Fl. Gehalt (als Quintus; denn 
damals lebte der Quartus Duling noch) könnten aufkommen : aus 
der Brausteuer 20 FL, vom Gräflich Boriistudtischem Legate 10 



59) Statuten der Leipziger Universität von 1558: Schulacteo 
fasc. X. 

60) Wegen Meyer» Schulacten fasc. LXXIL; wegen Golles und 
Voigts fasc. LVII. Hier liegt ein Verzeichnis« der Hono- 
ratioren bei, welche jene Beiden speisen könnten, wobei sich 
Mancher höchst schmutzig zeigt. 

61) Schulacten fasc, II. 

62) Von Duling Schulacten fasc. LXVIL, Winne fasc 8. Wild- 
berg s. Abschnitt I. 

63) S. A« tue LXXXVia 64) S. A. fasc LXXIX. 

f 
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Fl. (weichet bald darauf gana einging!), aui dem Schulgelde 
10 Fl., aus dem Berggclde 80 Fl.: nämlich wenn ee wieder in 
Aufnahme komme; denn dnmnla ertrug es höchstens den vierten 
Theil**)! Doch war vor der Pest 1681 ein erhebliches Zunehmen 
der Einkünfte sichtbar 9 *), da der Reetor 1671 aus dem Berg' 
werke 49 Fl., aus der Brausteuer 66 Fl. , der Conrector 24 Fl. 
und 28 Fl. , der Tertius 22 Fl. und 40 Fl. , der Quartus 19 Fl. 
und 24 Fl., der Quintus 14 Fl. und 20 Fl., der Penultimns 
12 Fl. und 16 Fl., der Intimus und einstweilige Cantor NicoL 
9 Fl. und 14 Fl. erhielten, wobei Schulgeld, Leichen und Woh- 
nungen nicht gerechnet sind. Dieser Zustand verfiel nach 1681 
wieder gänzlich, und erst seit 1700 trat eine dauernde Besserung 
ein, wie oben gezeigt ist Beim Tode des Rector Franke und 
Quinlus Wildberg (1727 und 1729) finden wir folgende genaue 
Angnben ihrer Einkünfte, aus welchen man auf die der übrigen 
Collegen schliessen kann. Der Rector genoss 

an Berggeldern 240 Thlr. 
an Bransteuer 
an Schulgeld 
an Interessen 
vom Gregorianum 
Kuntsch. Legat 
Angebinde 
Accidenzen und 
Privatgeld 

Der Quintus aber: 
an Berggeldern 
an Schulgeld 
an Privatgeld 
aus der Brausteuer 
Interessen 
Kuntsch. Legat 
Gregorianum 
Accisevergütung 
Kirchengehalt 
Festgeld 
Copulationen 
Leichen 



65) S. A. faac LXV1L 66) S. Abschnitt I. 
67) S. A. face. LIV. 68) S. A. faac LXX1U 



20 (diese ging mit FronJre ein.) 

80 

10 

25 

25 

16 

60 zusammen etwa 426 Thlr. •») 



86 Thlr. 

10 21 Gr. 
20 

9 (diese ging mit Wildberg ein). 

11 2 Gr. 
1 8 
8 

S 

7 
2 
2 

8 lusammen etwa 161 Thlr.«) 



■ 
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Hierbei fallt auf, dass die- Interessen den Qaintm so hoch 
angesetzt sind: denn Angebinde erhielt er damals noch nicht. 
Verrhuthlich sind Reste dabei. 

Aus dem Jahre 1780 haben wir einen ausführlichen Anschlag 
der Einkünfte aller Stellen nach guten, mittlem und schlechten 
Berggeldsjahren 69 ). Hiernach betrug das Einkommen des Rectors: 

A . B. C. 

1. An Berggeldern 630 rl. — gr. 470 rl. — gr. 250 rh — gr. 

2. An Leg. u. Collect. 12 „ 18 „ 

3. An Schulgeld 30 „ — „ 

4. An Priiatgeld 48 „ — „ 

5. An Angebinde 26 „ — \ llt ,« — 

6. Von Leichen 1 — 

7. Von Inscr. und Vers. 30 „ — 

8. Vom Gregorianum 30 „ — 

Summe 837 rl. — gr. 647 rl. — gr. 427 rl. - gr. 

p 

Das Einkommen des Conrectora betrug: 

A. B. C. 

1. An Berggeldern 315 rl. — gr. $35 rl. — gr. 125 rh — gr. 

2. An Leg. und Coli. 9 „ 18 „ 

3. An Schulgeld 20 „ — „ 

4. An Privatgeld 40 „ — „ 

5. An Angebinde 8 ^ — „ ) 88 M — 

6. Von Leichen 1 „ — „ 

7. Von Insc. und Vers. 4 „ — „ 

8. Vom Gregorranuni 6 



»» »» 



Summa 403 rl. 18 gr. 313 rl. lftgr. 213 rl. 18 gr. 

Das Einkommen des Tertius betrug i 

A. B. C 

1. An feerggelrfern 284 rl. 12 gr. 2llrl. — gr. 112 rL — gr. 

2. An Leg. und Coli. 9 „ 18 „ 

3. An Schulgeld 20 „ — „ 

4. An Privatgeld 24 „ - w 

5. An Angebinde 6 „ — „ \ ^ i» 10 

6. Von Leichen 3 „ — „ 

7. Von Insc. und Vers. 4 •» -~ „ 

8. Vom Gregorian um 5 * 16 „ _ 

Summe 356 rl. 22 gr. 283 rl. 10 gr. 184 rl. 10 gr. 



Digitized by Google 



210 



Das Einkommen des Quartus betrug: 

A. B. C. 

1. An Berggeldern 252r). — gr. 188 rl. — gr. 100 rl. — gr. 

2. An Leg. and Coli. 8 „ 18 „ 

3. An Schulgeld 17 „ 12 „ 

4. An Priiatgeld 32 „ — „ 

5. An Angebinde 5 — „ 

6. Von Leichen u.Copul 24 „ — „ / UZtl. 23 gr. 

7. Aus der Kirche 17 „ 9 M 

8. Inner, und Vers. 4 „ — „ 

9. Vom Gregorianum 5 „ 8 „ 

Summe 365 rl. 23 gr. 801 rt. 23 gr. 213 rl. 23 gr. 



Das Einkommen des Quintus betrug: 

A. B. C. 

1. An Berggeldern 189 rl. — gr. 141 rl. - gr. 75 rl. — gr. 

2. Von Leg. und Coli. 8 „ 18 „ 

3. An Schulgeld 12 „ 12 „ 

4. An Privatgeld 32 „ — „ 

5. An Angebinde 4 ,. — „ 

6. Von Leichen u.Copul. 4 „ 12 „ ) 95 rl * 23 S 1 "" 

7. Aus der Kirche * 27 „ 5 „ 

8. Von Insc. und Vers« 3 „ — 

9. Vom Gregorianum 5 „ — „ 

Summe 284 rl. 23 gr. 236 rl. 23 gr. 170 rl. 23 gr. 

Das Einkommen des Sextus betrug: 

A. B. C. 

1. An Berggeldern 126 rL - gr. 94 rl. - gr. 50 rl. — gr. 

2. Von Leg. und ColL 8 „ 18 „ 

3. An Schulgeld 10 „ - „ 

4. An Privatireld 16 — 

5. Vom Angebinde 3 „ — „ % 

6. Von Leichen u.Copul. 6 „ — „ / ™ " 

7. Aus der Kirche 55 „ — „ 

8. Von Insc und Vera, 1 „ 8 

9. Vom Gregoriannm 4 „ 16 

Summe 230 rl. 18 gr. 198 rl. 18 gr. 154 rL 18 gr. 



s» 
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Das Einkommen des Infinit» betrug: 

A. 0. C. 

1. An Berggeldern 126 rL — gr. 94 rl. — gr. 50 rl. — gr. 
2 Von Leg. und Coli. 8 „ 18 „ J 
8. An Schulgeld 10 „ — „ f 

4. Von Leichen 2 „ - „ / » » ■ st 

5. Vom Gregorianum 4 „ 8 „ \ 

Summe 151 rl. 2 gn 129 rl. 2gr. 15 rl. 2gr. 

Diese Einkünfte wuchsen noch unter JanCs Rectorate. Denn 
während die Berggelder sich ziemlich immer in dem Maasse der 
guten Jahre erhielten, nahm die Schälerzahl, und damit das 
Schulgeld , Privatgeld , Angebinde und Inscriptionsgeld fast um 
50 Frorent zu. Wöhrend der letzten Jahre des siebenjährigen 
Krieges aber hatten die Berggelder nicht mehr betragen als der 
Satz der schlechten Jahre angiebt w ). 

• 

4. 

■ 

Von der Gnadenzeit und den Facanzgeldern. 

Die erste Nachricht "von Gnadenzeiten für die Wittwen ver- 
storbener Lehrer ist aus dem Jahre 1598. Denn die Wittwe des 
R. Schöpfer, welche sich 1618 um ein Gnadenhalbjahr bewirbt, 
beruft sich auf eine ähnliche Bewilligung für die Wittwe des R. 
Morgenstern, welcher 1598 starb 11 ). Auch die Wittwe des Sep- 
timus Werner erhielt 1609 ein Gnadenhalbjahr. Später war ein 
Vierteljahr die Regel, wie dies den Wittwen des Quintus Wild- 
berg (1729), Conrector Tölkc (1738), Rectors Reineccius (1739), 
Quartus Winne (1742), Infimus Reichard und Tertius Pezolt 
(1744), Quintus Neubauer und Quartus Menzel (1755) ohne Wi- 
derrede, jedoch jedesmal erst auf ausdrückliches Anhalten, ge- 
währt worden ist; den Wittwen Reineccius und Tölke sogar 
noch ein Sterbemonat ausser dem' Gnadenquartale M ). Eine 
sonderbare Ausnahme macht die Wittwe des vieljährigen 
Rectors Franke (1727), welcher nur ein Gnadenmonat bewilligt 
wurde, wahrscheinlich wegen der grossen Kosten des neuen 
Rectorats"); denn Vacauzgelder wurdeu gern zu aolchen ausscr- 



70) Die des Rectors sanken auf etwa 60 Thaler vierteljährig. 

71) S. A. fasc XL1X. 

72) S. A. fasc XL11. XLIV. XL vT. 

73) Ihre Vorstellung vom 14. Man 1730 in den Schuldeten 
läse. XLIV. 

^ 14* 
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ordentlichen Auegaben benutzt, zu welchen ei der Schule da- 
mals an Hülfsquellen ganz fehlte. Das Gnadenvierteljahr wurde 
genau zu dreizehn Wochen vom Tode des Lehrers an gerech- 
net *•)• 

Ucher die Vcrthcilung des Einkommens einer erledigten 
Stelle nach Ablauf des Gnadenvierteljahrs war ursprünglich nichts 
bestimmt. Wir finden Beispiele, dass das ganze- Einkommen an 
die vertbeilt wird, welche die Geschäfte ausschliesslich versehen 
haben, wie 1611 bei Erledigung des Septimnts der Rector und 
der Infimus"). Später war die Observanz diese. Die Kirchen- 
einkünfte, wenn die Erledigung eine der drei gemischten Stollen 
traf, erhielt allemal Der, welcher die Kirchengeschäfte wahrgenom- 
men"). Das Berggcld oder die eigentliche Besoldung wurde 
häufig gar nicht vertheilt, sondern zu andern Schulzwecken ver- 
wendet: wenn etwas vertheilt ward, so war dies der kleinere 
Theil; das Schulgeld, Privatgeld, und sämmtHche Accidenzen von 
den oberster! vier Stellen blieben den überlebenden drei obern 
Collcgcn, von den untern drei aber den überlebenden beiden un- 
tern 17 ). So verfuhr man nach dem Tode des R, Reineccius und 
Sex tu« Wich 173!), des Quartus Winne 1742, des Quartus Men- 
zel 1755; doch wurden das letzte Mal auf wiederholte Vorstel- 
lung der Collegcn wegen der überlangen Vacanz zwei Quartale 
der Besoldung nachträglich unter sie verthcilt, und eins erhielt 
sein Nachfolger Helmbold, der so bescheiden gewesen war um alle 
drei anzuhalten, obgleich er nicht die geringste Arbeit gehabt 18 ). 
Dagegen erhielten nach Rector Frankel Tode 1727 die Erben von 
den eingekommenen 149 Rthlr. 4 Gr. 6 Pf. als Gnadenmonat 
ÖÖ Rthlr. 7 Gr. 8 Pf., die drei obern Collegen als Vertreter nur 
42 Thaler, 65 Thtr. 5 Gr. 7 Pf. wurden in dem Rectorate und 
Conrectorafe verbaut, 2 Thlr. 6 Gr. für den Druck des Intro- 
duetionsprogramms bezahlt, 5 Thlr. 15 Gr. 8 Pf. aber vom 
Quartale Crucis der Leinungischen Berggelder fielen dem neuen 
Rector Wolf zu, Weil er schon am 10. Octbr. eingeführt worden. 

, . . . 

74) f ertius Kirchhofs Vorstellung vom 11 August 1744. S. A. 
fasc. LX. 

75) S. A. fasc. LXXV11. 

76) S. Menzels Vacanz; Con* Schreiben v. 15« Juni 1756 S. iL 
fasc XLVI. 

77) Rector Dienemanns Schreiben 12. Juni 1742 und Conc 
Schreiben vom 3. Juli. 

78) S. i .. fasc. LV. 
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Von der Sextu* Ulich Vacanzgeldern (1139) erhielt der Qulntus 
und In finnis Schulgeld und Accidenzen, in die Kirchencinkünf- 
te thcilten eich Quartus und Quintus; Schulgeld und Accidenzen 
des R. Reineccius fielen dem Conrectur, Tertius und Quartus zu; 
dau Berggeld Beider ward eingezogen und ist vielleicht zur Bezah- 
lung der zum Rettora tsbau heim Geiststifte geborgten Geldsum- 
me verwendet worden w ). 

Hieraus sieht man, dass es niemals Observanz gewesen ist, 
die snramtlichen Vacanzgelder unter die überlebenden Collegen zu 
theilen, dass vielmehr die ganze Bewilligung eine Gnadensache 
war und die Arbeit auf eine angemessene Art berücksichtigt 
wurde. 

§• 5. 

Vom Schuhermogvn. 

Haben wir schon bei den Legaten, welche die Lehrer zu ge- 
messen hatten,. den traurigen Verfall seil; 1U48 zu bedauern ge- 
habt, so muHs sich bei dem Schulvermögen dies Bedauern um so 
mehr zum Unwillen steigern, je grösser es in alten Zeiten WW r 
und je mehr die Verluste daran einer nachlässigen, ja pflichtver- 
gessenen Wirthschaft zugeschrieben werden müssen. Das Schul- 
vermögen bestand, so weit die Nachrichten reichen, vor Alters 
aus folgenden Capitalien *•). 

1. 4000 Gulden am Hofe zu Darmstadt ausgeliehen, wahr- 
scheinlich an den Landgrafen selbst, müssen schon während des 
dreiasigjährigen Kriegs verloren gegangen sein. Wahrscheinlich 
weigerten sich die Herren zu zahlen, und es gab kein Rechts- 
mittel wider sie. 

12. 1000 Gulden von der Stadt Eisleben rückständige Tür- 
kennteuer hat 1613 Graf Wolfgang vqn Mansfuld dem Gymna- 
sium zur Heizung geschenkt Eine geraume Zeit wurde der Zins 
aus dem Steuerkasten richtig bezahlt, seit Einführung der Brau- 
steucr aber die Last auf die Sequettrationscasse gewälzt, welche 
nicht immer, und nnr aus Gnaden zahlte. Eine strafbare Feig- 
heit hinderte das Conaistorium und die Lehrer an der Verfolgung 
ihrer gerechten Sache, weil der Rath gleich mit Verweigerung 
des Gehaltes drohte. Die sogenannten Landesherren hatten nicht 

79) S. A. fasc. XLIV. 

80) Hierüber ist ein ausführlicher Bericht des R. Franke an 
Gtaf Johann Georg III. vom Jahre 1687 vorhanden, ferner 
ein 1674 angefertigte« Rcpertorium der Schu kapitale : vergl. 
SchulchroniL \ol. 1. p. 47. 
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die Macht, and Kursachsen nicht den Willen die Stadt sur Er r 
füllung ihrer Pflicht zu nöthigen*'). 

& 1300 Gulden, als die Hälfte Ton 3000 Gnlden Abfindung 
der Grafin Christina, Aebtissin yon Gandersheim (die andere 
Hälfte fiel an die Andreaskirche), vermacht 1648"). Ist nie 
ausgezahlt worden. 

4. 1000 Gulden, am 20. Febr. 1646 der Schnle vermacht 
durch die Wittwe des Kupferhandelsfactors Lorenz Malau (Mahlo) 
welche Summe ihr hinterlasscner zweiter Mann streitig machte, 
weil er der alleinige Erbe sei. Obgleich das Testament vorhan- 
den und kein Vergleich, auf den Jener sich berief, bekannt war, 
so ist doch durch Nachlässigkeit der verwaltenden Behörden das 
Vermächtnis schon vor 1674 verloren gewesen. 

5. 228 Gulden 12 Groschen aus dem Koburgkachen Testa- 
mente von 1656 83 ), als so hoch die seinen Erben aufgelegte 
Verpflichtung, der Schule alljährlich 60 Schock Well- oder Rei- 
sigholz zn liefern, zu Capital geschätzt worden. Schon um 1689 
hatte die Schule lange nichts erhalten. Rector Franke beschul- 
digt den Gen. Sup. Römer in seinem oben angeführten Berichte 
geradezu, dass er dies Vermächtniss der Andreaskirche, die üb- 
rigens schon mit einer gleichen Summe bedacht worden war, 
mittelst Vergleichs mit] den Erben ausschliesslich zuzuwenden 
versucht habe, und Romer hat für gut gefunden in seiner Ant- 
wort diese Beschuldigung gar nicht zu berühren ! 

6. 100 Gulden Ton Sebastian Lehn , nachher zur Hälfte an 
den Schulvater Sengewald verliehen und an ihn sammt vieljäh- 
rigen Zinsen verloren. 

7. 100 Gulden Arnd J 6che% Vermächtniss waren schon 1674 
verloren. 

i 

8. 200 Gulden Vermächtniss auf der Neu-Asseburg stehend, 
waren schon 1674 verloren. 

9. 200 Gulden Strafgelder von Anton Cron (1636), welcher 
wegen Unsittlichkeit die Stadt räumen sollen, aber durch jene 
Summe, die er der Schule zuwendete, diese Strafe abgekauft, hat 
der Rath der Neustadt „au unumgänglicher Ausgabe" gebraucht, 



81) S. A. fasc. 66. 

82) Gen. Sup. Emmerling am 30. Juli 1648, Schulacten fasc. 
66. 

83) Koburgk schreibt er sich in dem noch bei den Schulacten 
vorhandenen Testamente, nicht Koburger, wie er nach da- 
maliger Sitte auch oft genannt wird. 
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nie ausgezahlt nnd die liederliche Schulverwaltung jener Zeit 
die Sache fallen lausen! 

10. 100 Gulden von Lorenz Jerxen auf dem Anisteinschen 
Hause in der Glockengasse. 

11. 100 Gulden bei Daniel Spanier auf ein Haus in der Freistruxne. 

12. 100 Gulden Schulcapital hat der Apotheker Erbe gelie- 
hen; sie gingen bei seinem Concurse um 1680 verloren. 

13. 50 Gulden Ludwig Gebhardt. 

14. 50 Gulden Zacharias Agathe. 

15. 50 Gulden Franz Lübner. 

16. 20 Gulden Andreas Hoppe. 

17. 18. Zwei Wiesen, die eine einen, die andere anderthalb 
Acker gross. 

Es sind demnach die Posten 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 13, 
unter denen gerade die vielen Tausende befindlich, ganz verloren, 
nnd die Summe des Verlorenen, die Lehrerlegate mitgerechnet, 
betrügt an 11,000 Gulden oder 15,000 Thaler jetzigen Geldes. 

Conr. Schmieder rechnet 1774 nur 661 Thaler 6 Gr. Sehul- 
capitalien, deren Zinsen die unbedeutende Summe von 33 Thaler 
1 Gr. 5 Pf. ausmachten. Für die Heizung zahlte ausserdem die 
Sequestration s ca&se. Allein noch 1702 betrugen diese Capital ien 
1132 Thaler, deren Hälfte durch schlechte Verwaltung verloren 
worden ?st, 

Zu jenen Vermachtnissen kam etwa 1650 (Genaueres ist 
nicht bekannt) das sogenannte OppeniwmVsche Holz, welches 
ein Stadtrichter Oppermann, der schon vorher daraus mehrere 
Male Wellholz geschenkt, zur Heizung vermacht hat. Seiner 
Entlegenheit und der mangelhaften Aufsicht wegen war es wenig 
einträglich und es konnte alljährlich nur eine geringe Menge 
Wellholl, Scheit- oder Klobenholz aber gar nicht daraus gezo-< 
gen werden. Von 17o8 bis 1811 genoss der Schulvater den Er- 
trag als Gehalt und wird sein Möglichstes zu seinem Ruin ge- 
than haben. Gleichwohl ist es erst in neuester ?eit an den Fis- 
cus verkauft worden. 

1742 wurde die woblthatige Stiftung des ehemaligen Mans- 
feldischen Cassirers Johann Gottfried hange eröffnet, welcher 
der Schule 60 Thaler zur Besoldung eines eigenen Schreib- und 
Rechenmeisters vermachte. Leider ist der schon 1772 angeregte 
Gedanke, die Obliegenheiten eines solchen einem der ordentlichen 
Lehrer beizulegen, erst vierzig Jahre später ausgeführt worden. 
Die Schule entbehrte aber noch später allen Vortheil von jenem 
Legate, da während der Schreib- und Recitenstunde allemal ein 
anderer Lehrer zur Aufsicht gegenwärtig zu sein pflegte. 
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Für die Schüler endlich waren 1614 vorhanden: 

1. 114 Fl. 6 Gr., von Seb. Breyther 1626 zur Bekleidung um 
armen Schülern vermacht. 

2. 10 Gulden, von Scb. Winterstein hurrührend. 

• • • 

8. Au« dem Kcul in fr kochen Legate von 100 Gulden erhält, 
wie oben bemerkt, der Rector 1 Fl. Zins, ein armer Schuler 
aber, welchen der Rector bestimmt, 4 Fl. Ea wurde noch um 
1712 sehr unregelmäßig bezahlt, so das« R. Dienemann für meh- 
rere Jahre im Vorschüsse war, und ruht jetzt auf dem. fyau- 
wer Puchen Hause an der Gloclfengasse. 

4. 1 Thir. 12 Gr. Interessen von Frau Dietzel für arme 
Schüler zu Büchern. 

5. 1 Thlr. Interessen von Mstr. Böhme für den im Examen 
am besten bestandenen Primaner; es wird jetzt, wie Nr. 4, zum 
Prämienfonds gezogen. 

6. Das JFinne'sche Legat, von dem Qaartus Winne (f 1T42) 
herrührend, 5 Thlr. jährlich, ehemals zu Schulgeld für arme 
Schüler, jetzt, seitdem es Freischüler giebt, als Stipendium für 
Einen, den der Rector ernennt 

7. Das FranrJtc'sche Legat, alle 2 Jahre in 6 Thalern be- 
stehend , hat einen Erbcollator, dem aber der Rector den Candi- 
daten vorschlägt. 

Nr. 1 und 2 sind verloren. 

Ueberaus wichtig ist aber die Langische Stiftung für Schü- 
ler, yon 1742. Aus den Zinsen von 8000 Thalern wurden sonst 
12 Schüler frei gespeist; neuerdings erhält ein Jeder 83 Thlr. 
10 Sgr. Stipendiengelder. Leider hat die Schule darüber nicht 
zu verfügen, sondern ein Erbcollator, woher denn die Nutzniesser 
selten die Würdigsten sind. Zum Andenken des Geschenkgebers 
wird alljährlich am 25. Juni ein Redeact gehalten, wozu der 
Rector durch ein Programm einladen soll und dafür SThaler erhält. 

Ausserdem ist zwischen 1630 und 1675 häufig in der Stadt 
und Grafschaft für die Schule gesammelt, das Gesammelte aber 
wahrscheinlich zur Befriedigung der darbenden Lehrer und zu 
unaufsc hieblichen Schulbauten verwendet worden. Dass Graf 
Johann Georg II. um 1645 jährlich 15 bis 20 Gulden herschoss, 
eine damals im verächtliche Gabe, haben wir schon bemerkt 
Auch andere Gechenke, zum Theil von Bedeutung, werden er- 
wähnt. Christian Lehr schenkt in einer noch vorhandenen Ur- 
kunde vom 16. Oct. 1636 t# ) der Schule zu Ausbesserungen 16 Fl., 



*4) S. A. fasc. 12. 



Digitized by Google 



- 



- 

217 

mit Aussicht auf Fortsetzung, obgleich er keine „liegenden 
Grunde oder sonst etwas Eigenes" babe: darum, weil „6ei dem 
vorjährigen schwedischen Einfalle die Stadt vor Brand und Plün- 
derung behütet worden." Wie ehren Werth! Solche Gesinnung 
möchte gegenwartig ohne Beispiel sein. 1646 scheint der Raths- 
herr Georg Keyling (richtiger Keulingk, vielleicht Vater des Jo- 
hann Keulingk?) auch etwas gelobt zu haben: wenigstens er- 
innert R. Gander am 31. Oct 1646 an die versprochene Dach- 
JuHRcrung und Eindeckung des Holzstalles; auch eine Frau Hopf- 
iic*- süll 20 Fl. versprochen, aber noch nicht gezahlt haben 84 *). 
1647 ist in der Stadt gesammelt und dafür an der Schule ge- 
baut worden ; eben so 1661 , wovon unter andern für 16 Thlr. 
4 Gr, an Ausbesserungen und noch einige Thaler an Glaserarbeit 
bezahlt worden sind 8$ ). Dass Gander 1649 zu ähnlichen Zwecken 
reisete, ist früherhin bemerkt. Aus dem Altenburgischen wur- 
den 1668 21 Gulden und aus dem Stifte Würzen 17 Gulden ge- 
sammelt ••). Gen. Sup. Emmerling bemerkt in seiner Verteidi- 
gungsschrift wider den Rath dass dieser keine Collecte für 
die Schule gestatten wolle, ausser wenn ein Gleiches durch die 
ganze Grafschaft geschehe, ja er lege nicht einmal über die 
schon eingesammelten Gelder Rechnung ab, er, der das Gymna- 
sium um Tausende an Eigenthum und Einkünften betrogen hat 
und ihm immerdar feindlich war, ohne die grossen Vortheile zu 
beachten, welche die Stadt von der Schule zog! Dagegen er- % 
dreistete er sich, von den in Hamburg gesammelten Collecten- 
geldern 1682 einen Theil in Anspruch zu nehmen, ist jedoch mit 
diesem Verlangen, wie es scheint, nicht durchgedrungen **). 

§. 6. 

Cassenverwallung, Heizung. Bauten. 
1. Cassenverwaltung. 

Die Auszahlung und Berechnung der Berggelder war seit 
1592 ein Geschäft der Superintendenten, und noch heut zu Tage 
ist die Theil nähme der Schulcasse daran nur eine Form. 

Die Berechnung und Vertheilung des Schulgeldes blieb noch 



84 *) S. A. fasc. 12. 

85) Einzelne zerstreute Schnlrechnungcn aus diesem Jahre, 
fcti) S. A. fasc. 13. 

87) S. A. fasc. 56. 

88) Ebendaselbst. 
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lange eine Privatsache der Lehrer and wurde in den Conventen 
oder Conferenzen abgemacht. 

Die Legatenrechnung war hie 1680, und die Rechnung über 
die Zinsen des Schul vermögen« bis auf R. G anders Zeit (1668) 
und vielleicht noch einige Jahre nachher, Sache des Rectors. 
Er legte von Beideiu nach Ostern den Inspectoren Rechenschaft 
ab •*). Wenn also R. Lindemuth klagt, dass man ihm Aufsicht 
und Rechnung über Baulichkeiten und Heizung genommen, ho 
mu*a noch er selbst oder seine Nachfolger sie zurück erhalten 
haben ••). Denn wie schon den Rectoren Morgenstern (1583 bis 
1598) und Emmerling (1629 — 1635), so sind auch von G ander 
Schulrechnungen, wiewohl unvollständig, vorhanden Da in 
der Kriegszeit das Schul vermögen nichts einbringen mochte, so 
wurden damals die baulichen Rechnungen den gräflichen Hof- 
räthen vorgelegt und nach dem hergebrachten Verhältnisse, zu 
drei Fünfteln von der vorderörtischen und zu zwei Fünfteln von 
der mittel- und hinterörtischen Linie bezahlt *'). Dagegen fin- 
den wir nach 1680, dass die Legatenrechnung von den General- 
superintendenten geführt wird und für das Schul vermögen besteht 
seit 1673 ein Rendant unter dem Namen eines Schulvalers. Der 
erste war Hermann Gans •*) ; ihm folgte 1683 Ernst Müller, 
Glaser; diesem 1689 Dietrich Sengewald, Zinngiesser, entlassen 
wegen Veruntreuung von Kirchen vermögen: denn er war auch 
Kirchenrendant {Kirchvater) ; 1114 Dame/ Spazier, Bortenwirker, 
der es nicht viel besser machte; 1731 der ehemalige Rathskeller- 
wirt h Nevin, der zum Glücke der Schule 1765 starb, nachdem er 
•ie um grosse Summen hatte betrügen wollen ; dann Johann An- 
dreas Wiegand. Die Schulväter genossen als Gehalt den Ertrag 
der einen Schulwiese; von 1738 bis 1811 auch den des Oppcr- 
mann'schen Holzes. 



80) So schreibt Gen. Sup. Emmerling, der als ehemaliger Rec- 
tor den Geschäftsgang kennen musste, an den Amtmann 
Trümmer in Schraplau unter dem 8. Dec. 1646. 

90) 1635. S. A. fasc LIV. 

91) Von Morgenstern sind Rechnungen über Reparaturen zwi- 
schen 1583 und 1586 vorhanden. Die Einnahme aus dem 
Schulvermogen betrug damals nur 19 FL Emmerlings Rech- 
nungen (1629 — 1633) stehen in S. A. fasc. 66. Die von 
Gander (1648 — 1659) sind vereinzelt. 

92) Viele Belege bei Emmerling L c. 

93) S. A. fasc 61. 
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. Die Verwaltung der Legate durch den Generatouperinteuden- 
ten hat der Schule grosse Einbusse zugezogen. Man gestattete, 
dass von den 1681 und 1682 gesammelten Collectencapitalien der 
Kanzler Fabricius Gelder ohne Sicherheit an sich nahm, so das« 
nach seinem Tode, bei einem Capital von 158 Thalern, 164 Tha- 
ler, grössten Theils an aufgelaufenen Zinsen, verloren und nur 
100 gerettet wurden. Man überHess dem Scbulvater Sengewald 
ein Capital von 50 Gulden, von welchem gleicn Anfangs keine 
Zinsen einsamen, so dass hei dem später ausgebrochenen Con- 
curse 100 Thaler verloren wurden. Man verborgte ein Capital 
an einen gewissen Schraplau, welcher sogleich erklärte, die Col- 
legen würden wohl wenig Zinsen davon sehen ••). Auch war 
man in der Beitreibung der Zinsen so nachlässig, data die Rück- 
stände gewöhnlich die Zahlungen weit überstiegen ••). Endlich 
überliess man 1715 die Legaten- und Collectenrechnung den Leh- 
rern. Seit dieser Zeit hört man selten von Rückständen, und die 
säumigen Zahler werden gleich eingeklagt: freilich nicht ohne 
zum Theil schwere Kosten, die 1734 21 Gulden 12 Gr., 1740 12 
FL 14 Gr. betrügen. Am 17. Oct. 1758 •«) verfügte das Consi- 
storiuu, dass die Rechnung alljährlich unter den Collegen wech- 
seln, der Rector aber als Caasencurator damit verschont werden 
solle. Seit 1751 waren Legaten- und Collectenrechnung ver- 
bunden. 

Auch das Schulvermögcn erlitt durch die gewissenlose Ver 
waltung der Schul väter und sträfliche Nachsicht, ja offenbare 
Collusion des Gen. Sup. Römer (seit 1681) grosse Einbussen. 
Sengewald legte keine Rechnung ab, bezahlte die Arbeiter für 
die Schule nicht, schaffte bis in den November hinein kein Holz 
an und gestattete dem Calefactor es willkührlich anzugreifen ,T ). 
Hosner war damit wohl zufrieden. Denn, wie R. Franke * 6 ) 
gradezu behauptet und nirgend widerlegt wird, liösner selbst 
nahm eine Schul wiese an sich und zahlte keine Pacht dafür, 
suchte die Schule um das Koburgk' »che Legat zu bringen und 
kaufte Holz an, um es im Einverständnisse mit Sengewald der 
Schule um einen höhern Preis, als der Marktpreis war, wieder 
zu verkaufen! Vergeblich verlangte Franke hei der Ausleihung 



94) Frankel Bericht von 1687: S. A. faac. 40. 

95) S. A. fasc. 13. 

96) S. A. fasc 46. 

»7) S. A. fasc XXXVI. Franke 1687: & A. fasc. 40. 
98) S. A. faac. 63. 
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von Schulcapitalien hinzugezogen zu werden, wie bei seinen Vor- 
gängern immer geschehen Bei. Noch 1765 muss R. Dienemann 
hüten, den neuen Schulvater Wiegand in Bau- und Capitalien- 
snchen an seine Verfugung zu verweisen ! Der Schnlvater Spazier 
Üherlies8 einem guten Freunde unter der Hand eine Schulwiese, 
welche später R. Heinecciua für 6 Thlr. 12 Gr. erpachtete, und 
es kam darüber zu einem Prozesse, weshalb Jener abdanken 
musste; er klagte die Sengewa M'sche Schuld, wahrscheinlich 
auch aus guter Freundschaft, nicht rechtzeitig ein und veran- 
lasste dadurch ihren Verlust; er Hess die Lehrer zehn Jahre auf 
Erstattung von dringenden Reparaturkosten warten und kaufte 
das Schulholz zu unpassender Zeit theuer ein ••). Die ärgsten 
Betrügereien verübte sein Nachfolger Nevin. Aus den Monitia 
zu den Rechnungen von 1735 bis 1737 geht hervor, dass er nach- 
träglich eingegangene Rctardatcn früherer Jahre unterschlagen 
und die Verleihung von 60 Fl. nicht angemerkt. Er 'schiebt 
Beides auf Schreibfehler des (inzwischen verstorbenen) Copisten, 
scheint also keinen Begriff davon gehabt zu haben, dass ein Ren- 
da nt für seine Rechnungen allein verantwortlich ist. Bei seinem 
Tode zeigte es sich, dass er von zwei Capitalien alle Zinsen em- 
pfangen, sie aber dennoch als Retardaten geführt; dass ein auf 
Klage der Schale gerichtlich verkauftes Haas bereits zu und 
bezahlt, aber nichts davon in Rechnung gebracht sei; dass 
er ein Capital von 100 Thalern schon vor acht Jahren ausge- 
zahlt erhalten, aber stillschweigend an sich genommen und ver- 
zinst, als stehe es noch zu der alten Hypothek ; dass er 228 Tha- 
ler von der Kirche in Kloster Mansfeld schon 1758 zurück em- 
pfangen, aber behalten und die Zinsen acht Jahre hinduroh als 
Retardaten geführt; endlich, dass er die Rornemann'schen Aecker, 
welche der Schule für eine Schuld abgetreten worden waren, 
Jahre lang wüst liegen lassen, ohne sie in Cultur zu setzen! 
Glücklicher Weise hinterliess er Vermögen, und die Schule ver- 
lor daher nur 27 Thaler 11 Gr. 4 Pf. an Prozesskosten «••). So 
ward damals gewirthschaftet ! Es konnte aber nicht anders 
sein. Vor 1725 findet sich keine ordentliche Monitur und De- 
charge. Die Rechnungen der Handwerker wurden vor 1744 we- 
der dem Rector noch den Lehrern vorgelegt, so dass Jene hin- 
einsetzen konnten, was sie wollten, wenn sie sich mit dem Scbal- 
vatcr verstanden Noch 1774 wurden die Rechnungen für 



99) fase. 12. 100) S. A. rose. 13. 
101) Cons. Verf. vom 15. Sept. 174 k 
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fünf bis sieben Jahre auf ein Mal abgenommen, eine genaue Mo- 
nitur aber erst 1705 eingeführt I0t ). Abzüge bei zu hohen An- 
sätzen in den Bauten wies sogar noch Wiegand von sich, „weit 
er Altes auf das Genaueste veranschlage" ,03 ). 

Auch die Entwerthung der Grundstücke nach dem dreissig- 
jährigen Kriege und der Pest von 1681 brachte grosse Verluste 
hervor Theils mussten die auf Häuser dargeliehenen Capitalien 
verloren gehen, wenn jene bei dem Aussterben der halben Be- 
völkerung für drei bis zehn Thaler käuflich waren, wie behaup- 
tet wird; theils waren Menschen und Gespann zur Bestellung 
wüster A eck er nur mit Schwierigkeit und unverhältnissmässigeu 
Kosten zu bekommen. Um 1650 nahm die Schule für ein seit 
vierzehn Jahren nicht verzinstes Capital von 100 Gulden 7'f t Acker 
an, Sie konnte sie nicht auf ein Mal ganz in Cultur setzen, musste 
sich also bei sehr niedrigen Getreidepreisen mit mangelhafter 
Bestellung begnügen und verlor 'dabei in den drei Jahren 1656 
bis 1(>58, ausser den ausfallenden Zinsen, noch 29 Gulden! 10l ) a 
Noch 1696 werden 1? Acker Landes als eine ungenügende Sicher- 
heit für 70 Thaler Darlehn erachtet 10& ). Selbst 1777 werden 
für 300 Thaler 14 3 J 4 Acker erkauft und zwei sehr verschlechterte, 
weil sie lange Jahre brach gelegen, für 18 Thaler losge- 
schlagen IM ). 

Bis 1702 wurden die Rechnungen in Thalern, von da bis 
1766 in Gulden, seitdem wieder in Thalern geführt. Die Anord- 
nung, sie vom 1. Januar bis 31. Dec. einzurichten, trat auch 
erst 1766 ins Leben : früher ging sie vom 1. October bis 80. Sep- 
tember. 

2. Heizung, 

Die Zinsen des Schulvermögens dienten ursprünglich nur für 
Bauten und Ausbesserungen, da wenigstens seit 1613 die Zinsen 
des Vermächtnisses des Grafen Wolfgang von 1000 Gulden für 
die Heizung ausreichten. Da man aber unglaublich viel Holz 
verbrauchte, so waren sie zuletzt unzulänglich. Daher finden 
wir, dass man 1690 nur zwei Zimmer heizen konnte und in dem 
grossen Hörsaale . vier Classen neben einander unterrichtet wer- 



102) Die für 17 J8 Iiis 1755 ist 1756 abgenommen, die für 1768 
. bis 1773 aber 1774. 

103) S. A. fasc. 14. 

104) R. G anderes Rechnungen aus jenen Jahren. 

105) Hofrath v. d. Lage in den S. A. fasc 2. 

106) S. A. fasc. 14. 

Digitized by Google 



222_ 

den mussten "'). Das Oppermann'Bche Holz, ohnehin seit 1188 
dem Schulvater überlassen, konnte diesem Mangel nicht abhelfen, 
das Koburgk'ache Legat war schon vor 1700 verloren gegangen: 
es waren also bestandig Zuschüsse aus dem Schulvermögen noth- 
wendig. Deshalb bewilligte 1772 der Oberaufseher v. Burgadorf 

Tlialer Zuschuss aus der Sequestrationscasse, zunächst für ein 
Mal; dann unter dem 21. Nov. 1775, vorbehaltlich der Abände- 
rung durch den Kurfürsten, statt der bisherigen 40 Gulden oder 
35 Thaler jährlich, 50 Thaler "'). Als das Mansfeldische den 
beiden Oberlchnsherrn heimfiel und viele Beamte unnütz wurden, 
bestimmte man 1791 einen Theil der Berggelder des bisherigen 
Consistorialsecretairs zur Heizung des Gymnasiums, wozu 1811 
noch etwas hinzukam; und dies dauert noch heut zu Tage fort. 

Für das Geschäft des Einhcizcns Mar im siebzehnten Jahr- 
hundert ein Calefactor vorhanden, später eine „Einheizemagd**' 
wie sie genannt wird; am 17. Nov. 1751 ward durch Gen. Sup. 
Baldamus wieder ein Calefactor angenommen. Dieser verstand 
eich in der Regel mit dem Schulvater vortrefflich. Letzterer 
kaufte zu wenig Holz, so dass bald nach Neujahr, also bei un- 
günstiger Zeit und zu theuren Preisen, nachgekauft werden 
inusste; natürlich von guten Freunden und Gevattern. Ersterer 
benutzte den Holzvorrath als sein Eigenthum ; der im Jahre 1751 
gewählte wurde deshalb nach einigen Jahren abgesetzt. Controlle 
war nicht möglich, so lange die Rechnungen Jedermann unzu- 
gänglich blieben. Dabei dauert die Klage über spätes und dürf- 
tiges Heizen ununterbrochen fort. Uebrigens hatte der Schul- 
vater A~et>m die Frechheit, den Gen. Sup. Baldamus beim Con- 
eistorium zu verklagen, weil er den Calefactor angenommen ohne 
Rücksprache mit ihm. Auch später wurde der Calefactor blos 
von dem Consistorium und dem Schulvater verpflichtet, die Ree- 
toren aber ganz übergangen 11 •) Gehalt erhielt der Calefactor 
nicht, wohl aber ein gewisses Einheizgeld von den Schülern. 

Die Heizkosten überstiegen im siebzehnten Jahrhundert die 
gegenwärtigen um das Vierfache, im achtzehnten durchschnittlich 
mindestens um das Doppelte. Damals heizte man drei, heut zu 
Tage sechs Classen; da unter jenen drei schon das grosse Audi- 
torium war, welches etwa den doppelten Bedarf eines massig 



107) Vorstellung der Collegcn. S. A. fasc XXXVI. 

108) S. A. fasc. 40. 
11)9) Ebendaselbst 
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groMen Zimmers verlangt, so verhielt der Gesammtbedarf sich 
in jener Zeit zu dem heutigen etwa wie vier zu sieben. Da nun 
gegenwartig etwa hundert Thaler gebraucht werden und die 
Preise etwa fünf Mal so hoch sind, als 1650 und fast doppelt so 
hoch, als 1780, so müsste man 1650 mit 14'[ t , 1780 mit etwa 
30 Thalern ausgekommen sein. Um 1650 kostete ein Sechszig 
(sechszig Schock) Wellen oder Reisig ohne Anfuhr 7 Fl. 3 Gr.; 
das Schock also noch nicht 3 Gr., 1713 8 Gr., heute dagegen 
1 Thlr. 8 bis 16 Gr. Zu derselben Zeit kostete ein Malter (>J 4 
Klafter damaligen, I | s heutigen Maasses) Scheit- oder Kloben- 
holz ohne Anfuhr 6 Gr.; 1713 13 Gr., 1774 1 Thlr. 6. Pf.; ge- 
genwärtig etwa 2 Thlr. 4 bis 8 Gr. Nun 'wurden 1661 30 Mal- 
ter = 10 Klafter zu 6 Gr., und zwei Sechszig Wellen zu 17 FL 
3 Gr. (mit Anfuhr), zusammen für 54 Fl. verbraucht; 1662 die- 
selbe Menge, aber nur zum Preise von 45 Fl. 3 Gr.; 1725 31 
Malter, aber nur dreissig Schock Wellen, zusammen für 52 Fl.; 
1751 37 Malter und dreissig Schock, zusammen für 49 Fl. 19 Gr. 
1767 brauchte man 52 Thaler 18 Gr., 1776 gar 57 Thlr. 4 Gr., 
dagegen 1774 nur 36 Thaler 22 Gr., wahrscheinlich wegen be- 
deutender Ersparnisse aus dem vorigen Jahre. Die Kosten des 
Ilolzspaltcns waren unbedeutend, da es sehr wenig zerkleinert 
wurde. 1748 gab man für 30 Malter zusammen nur 1 Fl. 7 Gr.; 
1778 für 22 Malter 1 Thlr. 21 Gr. Wenden wir nun das Bei- 
spiel von 1660 auf unsere Zeit an, so würden 10 Klafter, mit 
Anfuhr und Kleinmachen zu 9 Thalern gerechnet, 90 Thaler, 
120 Schock Wellen, mit Anfuhr und Kleinmachen zu 2 Thalern 
gerechnet, 240 Thaler, Alles zusammen also 330 Thaler kosten. 
Diese Summe müsste aber wegen der grossem Zahl der geheiz- 
ten Räume im Verhältnisse von 4:7, also auf etwa 570 Thaler 
erhöht werden, um den heutigen Bedarf zu finden. Nach dem 
Ansätze von 1725 würden heute für drei C lassen etwa 150 Thaler, 
für sechs also ungefähr 260 Thaler erfordert werden; nach dem 
von 1776 für drei Classen etwa 114, für sechs etwa 200 Thaler. 

Jener ausserordentliche Verbrauch an Feuerung ist lediglich 
auf die nnzweck massigen Heizanstalten zu schieben. Noch 1825, 
ehe die jetzigen ganz eisernen Oefen angeschaflt wurden , waren 
gewaltige eiserne Kasten mit ungeheuren Kachel- oder Ziegel- 
k lumpen darauf vorhanden. Im siebzehnten Jahrhundert aber 
würden auch diese noch für klein gegolten haben. Bei Gelegen- 
heit des Aufbaues der Schulgebüude nach 1601 finden sich auch 
Bestellungen auf Oefen an Eisenhütten; kleine und grosse, wie 
eie genannt werden. Die Kasten der kleinen haben 2 Ellen Lange, 
1 Elle Breite und Ellen Höhe; die der grossen 2<j a Ellen 
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Läng« l'l» Ellen Breite und % Ellen Hohe: dahei hatten die 
Platten wenigstens «| t , Ja \ Zoll Eisendicke. Dabei kann man 
•ich acn Erfolg denken. 

& Bauten und Ausbesserungen. 

Für Bauten und Ausbesserungen am Scnulgebäude urtd den 
Lehrcrwohnungea waren von Anfang an die Zinsen des Scbul- 
*ermogcns bestimmt; aber auch Vacanzgelder , wie nach dem 
Tode des R Franke "'), Strafgelder ton Lehrern und Schü- 
lern »»). freiwillige Gaben 118 j und Sammlungen in der Stadt 
und Umgegend wurden dazu verwendet, wie mit denen aus den 
Jahren 1647 und 1661 nach ausdrücklicher Bemerkung in den 
Schnlactcn geschehen ist. Als in und nach dem dreißigjährigen 
Kriege gar keine Zinsen eingingen, roussten die graflichen Rent- 
roeister nach dem Antheile der Linien zn und »| § das Nö- 
tigste zählen, wie wir oben bemerkt haben. 

Aus diesen Geldern wurden nun ursprünglich alle und jede, 
auch die kleinsten Ausbesserungen bestritten, wie die Rechnun- 
gen der Rectoren Morgendem, Emmerling und Gander klar be- 
weisen. Im Jahre 1774 wollte Gen. Sup. Muller wenigstens die 
kleinen Ausbesserungen den Collcgen zuschieben doch ist diese 
Abweichung von dem Herkommen nicht recht durchgedrungen 
und allmählig aufgehoben worden: natürlich nur » weit die 
Gelder reichten, wie denn schon Gander und Cammerhoff im Rcc- 
torate mancherlei bauen Hessen, letzterer sogar zum Wertbe von 
112 Fl. welche Summe, obwohl vom Consistorium anerkannt, 
dennoch seinen Erben wahrscheinlich nie erstattet worden ist 114 ). 

Dass man schon 1635 einen Versuch machte, dem R. Linde- 
muth die Schulrechnung zu nehmen und dass dies 1673 durch 
Einsetzung eines Schulvaters ausgeführt wurde, ist schon bemerkt 
worden. Seit dieser Zeit hören die Klagen über mangelhafte Be- 
sorgung der Ausbesserungen und parteiische Bevorzugung minder 
nötiger Dinge, während Wichtigeres zurückstand, niemals auf, 
TelTers von Seiten der auf der Schule wohnenden CoUegen 



111) 65 Thlr. 5 Gr. 7 Pf.: S. A. fasc. LIV. 

112) 1775 10 Thlr. vom C. Peuckert, 1734 3 Thlr. vom Pri- 
maner Wolf: S. A. fasc. 14. und 13. 

113) 1734 vom Secr. Stiegleder 3 FL, ebenda«. 

114) S. A. fasc. LIV. 

115) Darüber Reineccius, unter andern am 6. Nov. 1732: S. A. 
fasc. 40. 1717 klagt Quartus Winne, dass es nicht möglich 

sei , die Herstellung des ganz ausgetretenen Fuasbodene in 

> 
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Denn gegen die Rectoren Iteineccius (1728 bis 1739) und Diene^ 
mann (1739 bis 1779) war das Consistorium, an das sie sich ge- 
wöhnlich unmittelbar wendeten, weil die Schulväter durchaus 
nichts thaten, sehr freigebig mit Bewilligung baulicher Herstel- 
lungen. Dies zeigen alle Schulrechnnngen jener Zeit. Wenn die 
Lehrer über die Säumnisse und Ausflüchte der Schulvätcr irgend 
eine unwillige Aeusserung fallen Hessen, so drohten diese sogleich 
mit Injurienklagen, wie dem Sextos Geyer 1755 von dem Betrü- 
ger Nevin widerfuhr. Freilich rouss man* gestehen, dass die Zin- 
sen von 1132 Thalern für alle und jede Ausbesserungen nicht 
ausreichten; dafür aber verbrauchte man so viel von dem Capi- 
tata, dass bekanntlich 1774 nur noch 661 Thaler übrig waren, 
und da hatte allerding» alles ordentlich gehalten werden können. 

Ausser dem Neubau des Rectorats und Conrectorats 1725 bis 
1728 und dem Ausbau des Tertiats, welche oben erwähnt sind, 
fallt in das achtzehnte Jahrhundert nur eine Hauptreparatur des 
Schulgebäudes, welche 1728 ausgeführt wurde. Damals ist näm- 
lich der untere Thcil des Schuldach es neu und enger gelattet 
worden. Hätte man nur das ganze Dach hergestellt, so würden 
Regen und Schnee es nicht so zu Grunde gerichtet haben, als 
1845 gefunden wurde. Vermuthlich ist 1728 auch der Unterzug 
rings um das Obergcschoss gemacht worden, auf dem, statt der 
Umfassungsmauer, neuerdings die abgefaulten Balkenköpfe ruhten. 

Die Ausbesserungen aber in den Classen wie in den Wohn- 
gebäuden sind unzählig und, wenn man die geringen Preise der 
Baumaterialien bedenkt, sehr kostbar. Unstreitig ist vor 1766, 
-von wo an alle Belege durch die Hände des Rectors gingen und 
die Rechnung zuerst von ihm ruonirt wurde, ehe sie an das Con- 
aistoriura gelangte, sehr vieles angegeben, was nie gemacht 
worden ist. 



seiner Stube zu erlangen, auch habe er die vor zehn Jahren 
für einen Ofen ausgelegten 12 Rthlr. noch nicht zurück er- 
halten, während S. V. Spazier doch dem Sextus Ulich so 
eben einen für 15 Fl. setzen lassen: S. A. fasc. 12. Eben so 
beschwert sich Sextus Geyer 1755, dass in seiner Wohnung 
weder Fenster noch Thoren, weder Fussböden noch Oefen 
im Stande und von dem S. V. Kevin nichts zu erlangen sei: 
S. A. fasc. 40. 

t 

' 4 
■ 

15 
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Dritte Periode. 



Das Gymnasium unter Kvrsachsen und Wcstphalen. 

1780 bis 1815. 



Erster Abschnitt 
Aeussere Geschichte des Gymnasiums, 

Erstes CapiteL 

Die sächsische Zeit. 

Im Jahre 1760 starben Fürst Heinrich zu Fondi und Mans- 
feld und sein Sohn Fürst Joseph schnell nacheinander und die 
Grafschaft fiel dadurch den beiden Lehnsherrn Kureachsen und 
Kurbrandenburg (als Nachfolger der Erzbiechöfe Ton Magdeburg) 
heim, die auch sogleich, jeder Ton seinem Antheile, Besitz er- 
griffen. Der Stadt Eislcben und dem Gymnasium war diese Ver- 
änderung vielfach nachtheilig. „So lange nämlich, sagt Hopf ner l ), 
in Eisleben ein Consistorium und eine Kanzlei war (richtiger: 
so lange Eisleben die Hauptstadt eines eigenen kleinen Staates 
war), lebten hier viele vornehme und reiche Familien, die jetzt 
zum Theil weggezogen, zum Theil ausgestorben sind. Ferner ist 
die Volksmenge nicht mehr so gross und auch der Verdienst 
nicht *). Auch hat die gegenwärtige Lage unserer Stadt einen 
traurigen Einfiuss auf das Gymnasiums sie liegt nämlich mitten 
im preussischen An theil und ist ganz von preussischen Dörfern 
umgeben. Daher hat das neueste Mandat, das* die brandenhur- 



1) Gesch. des G. 1. S. 83. fgg. 

2) Richtig für das Jahr 1TO4 im Vergleich etwa mit 1618, 
sonst nicht 
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gi gehen Landeskinder nur auf brandenburgischen Schulen studiren 
sollen, die Anzahl unserer Schüler sehr vermindert." Diese Be- 
stimmung ist aber schon von 1752, und muss nie rechte Kraft 
gewonnen haben , denn wir finden in dem Album , das Jani an- 
legte (ältere sind leider nicht vorhanden) sehr viele Schüler aus 
dem Preussischcn verzeichnet. Im Gegentheil, der grosse Ruf, 
den Jan*" als Lehrer und Gelehrter genoss und die zweckmässigen 
Veränderungen , welche sein Ansehen und die allmählige Einfüh- 
rung der Kursächsi*chen Schulordnung von 1713 bewirkte, er- 
warben der Schule zwischen 1780 und 1790 eine Frequenz, wie 
sie im ganzen achtzehnten Jahrhundert nie stattgefunden hat *) ; 
sie sank aber mit Jani* 8 frühem Tode wieder auf jene Mitte 
herab, die vor ihm die gewöhnliche war und bis 1823 geblieben 
ist *). Mehrere zweckmässige Anstellungen, wie die des Subcon- 
rectors *) Herold und Quintus Döring, eine grössere Freiheit 
der Bewegung für die Schule, zusammenhängend mit der Ein- 
führung der Schulinspection des Oberamtmanns und Superinten- 
denten, und das durch reichen Ertrag der Bergwerke sehr ge- 
stiegene Einkoramen der Lehrer vereinigte sich, um eine erfreu^ 
lichere Gestaltung der Dinge herbei zu führen. Hätte nur die 
ängstliche Sparsamkeit (richtiger Knickerei) der Regierung sonst 
etwas für die Schule gethan! Aber davon war man so weit ent- 
fernt, dass man sogar den geringen Zuschus* zur Heizung einzog, 
den der letzte Oberaufseher v. Burgsdorf der Schule ausgewirkt 
hatte, und erst 1791 an einen Ersatz dachte; dass .man es nach 
wie vor bei drei Lehrzimmern bewenden liess, die bei der um 
die Hälfte vergrößerten Schülerzahl doppelt unbequem waren; 
dass für Herstellung des verfallenden Schulgebäudes und für Be- 
reicherung der kaum im Keime vorhandenen SchulbibHothek gar 
nichts geschah. JanVs Schreiben deshalb an die Schulinspection, 
den Oberaufseher, der damals noeh in Eisleben wohnte, ja den 
Kurfürsten selbst •), waren fruchtlos« Viel später wurde ein 
Theil des Gehalts des ehemaligen Consistorialsecretairs aus den 
Berggeldern zur Heizung bestimmt; für die Bibliothek, die Er- 
haltung des Schulgebäudes und der Wohnungen wurde bis 1821 

8) Heber 180 Schüler. 

4) 110 bis 140. 

5) Diesen Titel wollen wir fortan gebrauchen, weil er seit 
1750 allmählig allein üblich wurde. 

6) Sie sind, wie denn Jani ein sorgloser Geschäftsmann war, 
sämmtlich ohne Datum. 

15* 
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nichts gelhan. Und dies ist um so unbegreiflicher, da aus den 
Vacanzgeldern der Jahre 1779 big 1781 der Schulcasde über 200 
Thaler zufielen und die Verminderung; des Grundstockes der 
Sthulcapitalien immer fortging. 

Obgleich nach JanVs Tode mit der Frequenz zugleich son- 
derbarer Weise auch die Bcrggclder und mit Beiden die gesamm- 
ten Einkünfte wieder auf den mittlem Stand sanken, den sie 
zwischen 1TX0 und 1774 behauptet hatten, so war doch die Exi- 
stenz der Schule und der Lehrer gesichert. Und da der Plan 
des Gen. Sup. und des Stadtvogts Wege, das Gymnasium zu ei- 
ner s. g. Bürgerschule zu erniedrigen, 1802 scheiterte und damit 
zugleich eine Menge unnützen materialistischen Krams verbannt 
wurde, die Zeit wohlhabend und friedlich, die Wünsche des da- 
maligen Lebens massig und wohlfeil waren und die Lehrer für 
ihre vorwurfsfreie Pflichttreue und Einigkeit durch das öffent- 
liche Vertrauen belohnt wurden: so kann man die Lage derAa- 
fitalt bis 1806 eine verbal tnissmässig glückliche nennen. Der 
erste Nachtheil, den sie erfuhr, war das Eingehen der Leinunger 
Bergwerke 1804, nachdem sie schon seit 1799 überaus schwach 
waren betrieben worden, so dass zuletzt, statt 300 bis 400 Thalet 
jährlich, nur 23Thalcr für drei Quartale eingeliefert wurden 1 ). 
Ungleich bedenklicher aber war der am 30. Sept. 1806 durch 
die unbegreifliche Beschränktheit des Gen. Sup. Müller und die 
ungerechte Begünstigung der Gewerkschaft von Seiten der Berg* 
Verwaltung geschlossene Contract über die Zahlung einer Aver- 
sionalsumme von 4800 Thalcrn jährlich statt der bisher steigen- 
den und fallenden Berggelder. Das Genauere davon und die 
schmachvollen Kniffe, wodurch die Geistlichen und Lehrer zur 
Annahme dieses Contracts gezwungen wurden, erzählen wir an 
einer andern Stelle. Hier bemerken wir nur, dass die Gewerk- 
schaft bei Annahme eines Mittelpreises von 34 Thlrn. für den 
Centner, der dem Contracte zu Grunde lag, in der Zeit der Con- 
tinentalspcrrc 80 bis 90 Procent Gewinn gemacht hat, dass aber 
nachher, da der Preis ausserordentlich fiel und die Bergwerke 
fast ins Stocken geriethen, nach einer audern Bedingung des 
Contractes nicht mehr jene 4800 Thalcr, sondern der wirkliche 
Fünfzigste des Ertrages gezahlt wurde, der kaum die Hälfte jener 
Summe ausmachte und die Theilnchiner dem Hunger preis gab. 
Müller konnte diese Zeit (1815-24) nach dem natürlichen Laufe 



1) Stebdrat, Schulchronik. Vol. I. S. 172. fgg. 
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der menschlichen Dloge kaum noch erleben: hätte eres, so würde 
er die Früchte seines Werkes geschmeckt haben. 

Dann folgte der Krieg ron 1806 mit seinen unglücklichen 
Folgen, unter denen nicht die Last der Einquartirung und Spei- 
sung der seitdem durch Eisleben gezogenen vielen Tausende (am 
l.Nov. 1806 kamen zuerst 1500 Mann Reiterei, dann am ll.Nov 
1100 Mann Darmstädter) , nicht die Lieferungen und Abgaben,, 
sondern die Ucberantwortung an den Fremdherrscher für die Stadt 
und das Gymnasium die traurigste war. Denn dadurch trat eine 
Regierung ein, der es nicht an gutem Willen fehlte, diu aber 
nirgend Recht walten liess, weil sie selbst einer höhern Gewalt- 
knechtisch dienen musstc. 



■ 



Zweites Capiteh 

Die wcsfphälische Zeit 1 ) . 1 

Am 12. März 1808 wurden die Untcrthanen des sächsischen, 
Theils der Grafschaft Mansfeld ihrer Eides entlassen und west-, 
phälische Commissarien nahmen die Huldigung für König //iero- 
nymus Napoleon an. Die erste Wohlthat des neuen Regiments 
Jfür das Gymnasium war die Aufhebung der bisherigen Steuer- . 
und Einquartierungsfreiheit sämmt lieb er Lehrer, sodass sie fortan 
alle bürgerliche Lasten tragen raussten, die ihnen doppelt be- 
schwerlich fielen, da ihre Einkünfte sich eher verminderten als 
vermehrten, während ihnen nicht, gleich jGewerbtreibenden t die 
Gelegenheit zu Theil wurde, sich auf Anderer Kosten zu ent- 
schädigen. Zugleich benutzte der Maire lloffmeister und später 
der ehemalige Stadtvogt, nunmehrige Canton- Maire Wege und 
der Mairie-Secretair Rabe ihre neue Stellung nach Kräften, um 
das Gymnasium herabzusetzen und die hei ihnen unbeliebten 
Lehrer zu beeinträchtigen. Namentlich wurde der Conrector 
Siebdrat, trotz seiner geringen Einkünfte, unnachsichtlich eben 
so schwer mit Einquartierung, Lieferungen und Stenern belegt, 
als der doppelt so gut besoldete Rector. Um eine^Jebersicht 
dieser Plagen zu geben, holen wir nach, dass schon am, 13. Nov. 
1806 6000 preussische Gefangene in der Stadt nachtquartierten, 
wobei neben den Kirchen auch das Gymnasium, dieses mit 400 Mann, 



/ 



1) Dieses Capitel ist ganz auf die Angaben des R. Siebdrat in 
der Schulchronik gegründet. 
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belegt nnd so voll geschmutzt wurde, das* der Unterricht erst 
am 19. wieder anfangen konnte. Am 27. Nor. waren 1500 Fran- 
zosen eine Nacht hindurch hier; im Jahre 180? eine Menge Ab- 
theilungen Ton Rheinbundstruppen, die aus Preussen zu rückk ehr- 
ten. Am 24. März 1809 lagen 2105 Franzosen, die nach Oest- 
reich zogen, einen Tag hier, am 30. Juli 7000 Holländer, die 
ein ungleich schlimmeres Andenken als die National Franzosen 
zuruckliessen und diesmal um so begreiflicher, weil bei ihrem 
Einrücken spät Abends die Versorgung, namentlich mit Fleisch, 
grosse Schwierigkeiten hatte. Am 24. Febr. 1810 lagerte ein Rei- 
terregiment am Orte, eben so am 12. April, während schon seit 
dem 3. März eine regelmässige Garnison vorhanden war. Am 
8. März 1812 befand sich ein westphälisches Infanterieregiment 
auf dem Marsche nach Russland hier; am 17. März 900 Mann 
von der westphälischen Garde. Diese Last musste von den Leh- 
rern, unter denen nur die auf der Schule wohnenden meistens ver- 
schont blieben, selbst getragen werden, da man 1807 für einen 
einzigen Tag 12 Groschen Quartierkosten bezahlte; sie war aber 
um so drückender, weil im Rectorate wie im Conrectorate ausser 
dem Privatzimmer nur eine heizbare Stube war. Zwar befreite 
1810 ein Prä fecturbe fehl die Lehrer von der Einquartierung, dafür 
aber wurden z. B. dem Conrector monatlich 2 Thlr. 12 Groschen 
für den Unterhalt der Garnison und des Lazareths aufgebürdet 
und nur durch vieles Bitten endlich auf 1 Thlr. 4 Gr. herabge- 
setzt Im Jahre 1810 muwten mehrere Classen wochenlang als 
Montirungskammcrn dienen, für die es doch gewiss anderweitig 
an Raum nicht gebrach. Das Reformationsfest und die dritten 
Feiertage und Halbfeiertage wurden abgeschafft, dafür aber der 
Geburtstag des glorreichen Hieronymus mit grosser Pracht be- 
gangen. Jene Abschaffung war den Lehrern, die eilf freie Tage 
dadurch verloren, bei der damaligen thorichten Einrichtung der 
Ferien sehr empfindlich. Au8serdem war die strenge Handhabung 
der Conscription , welche , mehrere Schüler traf, ein grosser 
Schrecken für Stadt und Land. In andern Dingen bekümmerten 
•ich die westphälischen Behörden um die Schule durchaus nicht: 
nur der Präfect von Halbcrstadt Gossler Hess sich einige Male den 
Hof machen, zeigte sich das erste Mal sehr hoflartig, versprach 
beim zweiten Male viel Schönes, hielt aber Nichts. 

Doch, diese Widerwärtigkeiten waren gering gegen die Leiden 
des grossen Kriegsjahres 1813. Zu früh schmeichelte man sich 
mit der Ueberwindung der franzosischen Herrschaft, als am 9. 
und 10. April die ersten Kosaken erschienen, 1200 Mann, die mit 
Freuden aufgenommen und reichlich verpflegt wurden. Zwar 
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wurden sie am 17. April durch 1200 Franzosen vertrieben, aber 
zum Schaden der Stadt. Denn diene nahmen das für die Kosaken 
angelegte Magazin hinweg und, als sie abgezogen waren, erschie- 
nen die Kosaken mit grosser Verstärkung wieder und es lagen 
nun 2340 Mann Reiterei hier, von welchen die Maine der Schule, 
die ihr unstreitig ein unnützes Hausgerath schien, 500 Ulanen 
zugedacht hatte. Sie blieb jedoch verschont, weil die Leute sich 
nicht von ihren Pferden trennen wollten. Am 19. April nahm 
man drei Schulclassen zum Magazin, angeblich, weil die Vorräthe 
dort minder angreiflich lägen, als auf der Wage; jedenfalls wären 
die müssig daliegenden Räume der beiden Rath häuser dazu geeig- 
neter gewesen: allein es galt der Anstalt ihre Nichtigkeit gegen 
die Hoheit eines königlich westphäliudben Maire und eines Stadt- 
schreibers zu zeigen! Zwar wurden die Russen durch die Truppen 
des Yicekönigs, die nach Leipzig zogen, am 26. April vertrieben, 
aber dafür ruckten 15000 Franzosen in die Stadt und die umlie- 
genden Dörfer wurden zum Thcil noch weit stärker belegt, wie 
denn in Helfta 5600, in Hornburg 15O0Mann eingelagert waren.' 
Der Conrector erhielt 4 Officiere und 4 Gemeine, und der Ge- 
sammtaufwand für die ausgehungerten Mensehen war beispiellos.' 
Am 27. April erschien der Vicekönig selbst mit 8000 Mann, von 
denen der Conrector 2 Officiere und 3 Gemeine erhielt; am 29. 
April wieder 1000 Mann. Als Alles abgezogen war, war die Noth 
so gross, dass man sich vor den Bäckerläden um das Brod schlug. 
Als der Krieg sich durch Sachsen nach Schlesien hin wälzte, 
dauerte das Nachrucken von Truppen in kleinen Abtheilungen 
immer fort, und da Magazine aufgeschüttet und Lazarethe an- 
gelegt wurden, so forderte man von den Lehrern zu deren Unter- 
haltung hohe Beisteuern, wie denn der Conrector am 21. Mai 
auf Ein Mal 10 Thaler 6 Gr. bezahlen sollte. Am 24. Sept. er- 
schienen mehrere tausend Mann russischer Reiterei weit im Rücken 
der französischen Armee, die damals noch bei Dresden stand, und 
am 12. October rückte ein Theil der Infanterie des Winzingero- 
dischen Corps von der Nordarmee ein. Wenn nun auch wenige 
Tage nachher auf den Feldern von Leipzig die Franzosenherr- 
schaft begraben wurde , deren Untergang man hier zugleich mit 
dem Siege der Verbündeten am 7. Nov. mit seltener Rührung und 
Andacht feierte, so nahmen die Leiden der Stadt doch noch lange 
kein Ende. Schon am 20. Oct. gingen 7000 Mann russische Rei- 
terei durch, am 3. Decbr. 3000 Mann Infanterie, am 16. einige 
tausend Sachsen, am 19. Januar 2000 Hussen, welche einquartirt 
wurden, obgleich die Stadt schon das Veltheimsc beCorps Mans- 
f eider Pioniere von 800 Mann zu beköstigen hatte; die Belästigung 
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war daher so gross, dasa dem Conrector nur die Wahl "blieb, 
entweder seine Einquartierung mit in die Wohnstube zu nehmen, 
oder ihr das Privatzimmer einzuräumen und keine Schule zu 
halten! Denn endlich war am 8. Nov. die ganze Schule sammt 
den dortigen Cantorwohnungen zum Lazareth genommen worden: 
eine durch nichts gerechtfertigte Gewaltinassregcl , welche der 
Conrector Siebdrat hauptsächlich dem Secretair Rabe zur Last 
legt. Man kann sich dabei des Gedankens nicht enthalten, ob 
man nicht durch Anwendung klingender Gründe unter der Hand 
der Schule und eich selbst besser gedient hätte, als dnreh stete 
Berufungen auf Recht und Humanität. Aber es geschah nicht, 
und obgleich bald darauf durch Anschlagen des preussischen 
Adlers eine Art Besitznahme verkündigt ward, so gab es doch 
nirgend preussische Behörden und die Ungewissheit der Entschei- 
dung über den Besitz von Eisleben bewirkte, dass die Schule erst 
am 26. Sept. 1814 wieder in den Besitz ihrer eigenen Räume 
trat. Bis dahin wurden Prima und Secunda bei ihren Haupt- 
lehrern in die Amtswohnungen aufgenommen, Tertia und Quarta 
empfingen eine Zeit lang in dem erledigten Pastorate zu S. An- 
dreae Unterricht, Quinta und Sexta bei dem Quintus Jlbanus 
am Plane; Anfangs wurden vier Stunden täglich gegeben ,. seit 
dem 13. April 1814 aber alle. Welch ein Greuel für die hinter 
der, Schule wohnenden Lehrer aus jenem Lazarethe entstand, — 
da ihre Gärten von Verbindezeug, weggegossener Arznei, zer- 
brochenen Geschirren und Unrath aller Art hoch angefüllt lagen 
und sie selbst in fast unmittelbare Berührung mit einem Haupt- 
heerde der furchtbar wüthenden Lazarethfieber kamen, — das 
bedarf keiner ausführlichen Schilderung. Die Schule behielt we- 
nig über 100 Schüler. Auch traten Einige zum sächsischen 
Banner, Andere wurden ausgehoben; dabei eine Landwehr und 
ein Landsturm organisirt, mit welchem auch die Schüler exer- 
ciren iuussten. Der Langische Act ward am 19. Juli 1814 in der 
Freimaurerloge im Kloster gehalten. 

Dabei blieben weitere Forderungen an die Lehrer nicht aus. 
Am L Dec. 1814 wurden von Jedem 2 Tblr. 8 Gr. zur Tilgung 
der Stadtschulden verlangt; auf eine Vorstellung des Collegiums 
dagegen die Ausschreiben zurückgenommen, aber nur um am 
11), Pecb. einem Jeden 10 Thaler abzufordern. Indessen bezahlte 
man nicht so eilig, und im Jahre 1817 wurde die alte Abgaben- 
freiheit der Geistlichen und Lehrer wieder hergestellt. Freilich 
hatte die Stadt 80,000 Thaler Kriegsschulden gemacht. 

Mit der Huldigung der Provinz Sachsen in Magdeburg am 
25. September 1815 ging auch Eisleben förmlich an die Hoheit 
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der Krone Prcussen aber and damit brach für das Gymnasium 
eine bessere Zeit an. Doch hat es lange gedauert, bis der Sieg 
des Neuen sich vollständig entschied; besonders weil die sehr un- 
bestimmten Ressortverhaltnisse der Behörden erst 182G geordnet 
wurden, und weil man in der Provinz Sachsen in Allem mög- 
lichst langsam änderte. 



Zweiter Abschnitt. 
Innere Geschichte des Gymnasiums. 

■ 

Erstes Capitel. 

Ressort, Aufsicht, Anstellungen, 

> 

Das Consistorium zu Eisleben ging mit dem Aussterben des 
fürstlichen Hauses ein und seine Mitglieder wurden pensionirt. 
Das Patronat über das Gymnasium wurde nunmehr im Namen 
des Kurfürsten von dem hohen Kirchenrathe in Dresden ausgeübt, 
die Prüfung und Bestellung der Lehrer dem Consistorium in 
Leipzig übertragen, für die Einleitungen dazu und die unmittel- 
bare Beaufsichtigung der Schule eine Schülinspection ernannt, 
welche aus dem Superintendenten (der Titel Gencralsuperinten- 
dent verblieb dem zeitigen Inhaber Dr. Müller bis an seinen 
Tod 1810) und dem Oberamtmann der Grafschaft bestand. Sie 
theilten sich in dies Geschäft dergestalt, dass die äussern Ange- 
legenheiten, namentlich die Wahrnehmung der Patronatsrechte 
dem weltlichen, die eigentliche Inspection dem geistlichen Ephorus 
verblieb, dieser auch alle Berichte an die Oberbehörden allein 
abfasste. Ucber diese Verhältnisse findet sich erst unter dem 
?. Oct. 1791 eine Urkunde des hohen Kirchenrathes vor, indessen 
zeigen die Anstell ungsacten und Lectionsplane , dass Alles schon 
1781 in dieser Weise angeordnet war. Die Art der Anstellung 
der Lehrer war nun die, dass der geistliche Inspcctor über die 
Vacanz und zugleich über die Candidaten zu der Stelle und ihre 
Befähigung im Allgemeinen nach Dresden berichtete. Nur selten 
wurde von Dresden aus ein Lehrer unmittelbar ernannt, wie 
Conr. Hopfner 1191 und der Subconrector Siebdrat 1797. Der 
gewöhnliche Fall war, das« der Kirchearath die Candidaten durch 
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die Inspektion ma Probelectionen vorfordern lieft, zo welchen, 
altem Herkommen gemäss, der Ephorus durch ein lateinische« 
Programm einlud, doch nur, wenn es eich um eine der drei 
obersten Stellen handelte die Kotten wurden aus den Vacanz- 
geldern bestritten *). Die Probelektionen fanden dann, was die 
untern Stellen anlangt, nur vor der Schulinspection, den Lehrern 
und den vier untern Classen statt: denen der drei ersten Lehrer 
wohnte auch der Rath und verschiedene eingeladene Honoratioren 
bei, zuweilen sehr zahlreich *). Bei den Cantoren ging gewöhn- 
lich unmittelbar vorher die Musik probe, rucksichtlich derer Rath 
und Gemeinde eine verneinende Stimme führten 4 ). Die The- 
mata der Probelektionen der drei obersten Lehrer pflegten nach 
Dresden zur Genehmigung gesandt zu werden, auch zuweilen ei- 
gene lateinische Arbeiten der Cnndidaten, wie 1809 bei der Be- 
setzung des Subconrectorats geschah. Fiel der Bericht der Schul- 
inspection günstig aus, so wurde der Candidat nach Leipzig zur 
Prüfung vor dem Consistorium gesandt, zugleich die Bestallung 
ausgefertigt und dem Candidaten mitgegeben, damit er, im Fall 
einer günstig abgelaufenen Prüfung, dort persönlich seine Be- 
stätigung nachsuchen konnte: ein abgekürztes Verfahren, das 
uns sehr seltsam erscheinen muss. Uebrigens giebt es kein Bei- 
spiel, dass ein Candidat nach gut abgelegter Probelection im 
Examen zu Leipzig nicht bestanden wäre. War die Bestätigung 
erfolgt, so leistete der Lehrer vor der Schulinspection dem Rector 
den Handschlag und die Classen, in denen er unterrichten sollte, 
wurden an ihn gewiesen: an die drei obern Lehrer alle, an die 
untern nur die von Tertia abwärts; ein altes Herkommen, das 
der Schulzucht auch ferner Nachtheil brachte. Die Ueberreichung 
der Bestallung fand also seltsamer Weise vor der Prüfung statt 
und gewährte ohne Bestätigung gar keine Sicherheit Sie ward 
übrigens von dem weltlichen Inspector allein ausgestellt und 
unterschrieben, wie das in der Wahrnehmung der Patronatsrechte 



1) Promemoria des R. Herold ohne Datum, von 1817. 

2) Viele Beispiele. Muller Hess sich übrigens seine Berichte 
unverschämt bezahlen, obgleich er sie hätte umsonst raachen 
müssen: bis 7 Thaler; so dass z. B. Subconr. Hoffmann 1800 
im Ganzen 16 Thlr. zahlen musste. 

8) Jani 1781, Herold 1791, Siebdrat 1800. 

4) Gegen den Sextus Albrecht protestirte die Gemeinde anfangs 

und es wäre zu wünschen gewesen, dass sie dabei geblieben 

wäre. 
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durch ihn natürlich begründet ist; auch hielt man darauf so ge- 
nau, dnss die Bestallung des Subconr. Siebdrat 179? in Abwesen- 
heit de« Oberamtmanns Hofrath Heimbach von dessen Stellver- 
treter, dem Oberaintssecretair Borges, ausgefertigt und eingehän- 
digt wurde. Auf Heimbach folgte gegen 1800 der Hofrath Eisen- 
huth, gleich Jenem ein einsichtsvoller und wohlwollender Mann. 

Uebrigens zeigen die Frobelectionen der obern Lehrer, ob- 
gleich sie allemal nur lateinische, griechische und hebräische 
sind, wenigstens angemessene wissenschaftliche Ansprüche'. Da- 
gegen machte man an die vier andern Lehrer so geringe Forde- 
rungen, dass die lateinischen Exercitia, die Rech en exe mpel und 
das Wenige, was ihnen in der lateinischen und griechischen 
Lection zu leisten zugemuthet wurde, höchstens als Aufgaben 
für jetzige Secundaner erscheinen. 

Unter der westphälischen Regierung erfolgte die Besetzung 
der Stellen folgender Maassen. Der geistliche Schulinspector, 
welches der Superintendent war, zeigte die Erledigung dem Prä- 
fecten in Halberstadt an, und erhielt Ton diesem den Auftrag, 
eine Prüfung zu veranstalten. Bei der einzigen höhern Stelle, die 
in jenen Jahren offen geworden ist, nämlich dem Subconrectorate 
1812, ward eine zweite Prüfung dem Hofrath und Professor 
Schütz in Halle aufgetragen ; dies geschah jedoch nur deshalb, 
weil einer der Mitbewerber (Neuenhageji) die durch R. Herold 
und Sup. Berger abgehaltene Prüfung verdächtig zu machen 
wusste. Der Bericht über die Prüfung .veranlasste alsdann eine 
Entscheidung des Ministers des Innern, welche bei Möhrs An- 
stellung 1810 durch den Generaldirector des Unterrichts, Staats- 
rath v. Leist, in andern Fällen unmittelbar erfolgte. Die Be- 
stallung fertigte der Inspcctor aus, sie wurde aber dem Ange- 
stellten durch den Canton-Maire übergeben und dieser wohnte 
auch der Einführung bei; der Maire Wege nahm sich 1812 so- 
gar heraus, an den Unterpräfecten in Halle wegen des Subcon- 
rectorats ganz allein zu berichten. Die Probelektionen aber wur- 
den öfters erst nach der Entscheidung des Ministers abgehalten. 
Das Meiste lag bei diesem Verfahren unstreitig in der Hand des 
Schulinspectors, bei dem auch die Meldungen der (Kandidaten ein- 
gereicht wurden; Sup. Berger hinderte 1812 das Aufrücken des 
Collaborators •) Neuenhagen in das Subconr ectorat , zu dem er 
freilich nicht fähig war, nicht durch Nachweisung seiner wissen- 



5) So hicss der Infimus oder Ultimus seit 1802. 
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«cbaftliclicfi Schwächen, sondern durch einen Bericht, in welchem 
ihm alle möglichen Sunden nachgesagt wurden. 

Das Aufrücken der Cantoren fand nach dem uralten Herkom- 
men statt, nur dass der Sextus Mohr hei seiner offenharen Un- 
brauchbarkeit nicht weiter gelangte. Dagegen wurde der Quin- 
tus Döring 1812 Quartus; der Ultimus Herold ruckte 1780 in 
das Suhconrcctorat , 1789 in das Conrectorat, 1791 in das Rek- 
torat ein ; ehen so die Subconrcctorcn Dienemann 1780 und Sieb- 
drat 1800 in das Conrectorat. Dagegen bewirbt sich Tor 1812 
keiner der Cantoren um eine der ohern Stellen, thcils wegen 
Mangels an Befähigung, theils weil wenigstens die Stelle des 
Quartus noch 1823 hesser war, als die des Subconrcotors. 

Die Pensionirung des ganz tauben Conrectors Hopfner 1800 
geschah durch 200 Thlr. aus den Bcrggeldern des damals ein- 
gezogenen Diaconats zu S. Andreae. Dagegen musste der sehr 
alte und blinde Sextus Wibrecht 1804 seinem Substituten Mohr 
die Hälfte seiner Einkünfte abtreten: ein um so härteres Loos 
und recht bezeichnend für die jämmerliche Knickerei der Re- 
gierung, da Albrecht seit 1755, also neun und vierzig Jahre, ge- 
dient hatte! 



Zweites Capitel. 

Vcrzcichniss der Lehrer der dritten Periode. 
I. Rcctoren. 

22. M. Christian David Jani 9 geboren am 11. Dee. 1743 zu 
Glaucha tot Halle, damals (seit 1767) Conrcctor und Mitdirec- 
tor des Hallischen Stadtgymnasiums, wurde am 20. Febr. 1780 
von dem letzten Mansfeldischen Fürsten Joseph berufen, am 
12. Juni auch von Kursachsen angenommen, am 31» Juli bestellt 
und am 10. August eingeführt. Ein geistreicher, vielfach gebil- 
deter Mann, gewandter deutscher und lateinischer Stilist, ge- 
schickter, lebendiger, anregender Lehrer; besonders als Heraus- 
geber des Horatius in neuerer Zeit mit Unrecht vergessen und 
hintangesetzt, obwohl oft benutzt Er erhob das' Gymnasium zu 
einer bedeutenden Blüthe, starb aber noch in kräftigen Mannes- 
jahren am 5. Oct. 1790 an der Wassersucht. Die überhäufte 
Schularbeit sagte ihm nicht zu und hinderte ihn an der Aus- 
führung mancher literarischen Unternehmung, weshalb er sich 
an eine Universität versetzt wünschte. Seine Schriften, die jähr- 
lichen, zum Langischen Act geschriebenen Programme ungerech- 
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nct, nnter denen nur die drei Ton 1780 —82, de Aleaeo poeta 
lyrico ciusque fragmentis, und das von 1783 merkwürdig sein 
dürfte, weil es die neue Einrichtung des Gymnasiums darstellt *) 
sind: 

1. Initia Dialccticae, Hai. 1770. 4. 

2. Parsiolls Gespräche zwischen einem Vater und seinen Kin- 

dern« Aus dem Engl, übers. 1771« 8. 

3. Denen erbauliche Betrachtungen. Aus dem Engl, übers. 

1772. 8. 

4. Nicerons Nachrichten von berühmten Gelehrten, übersetzt 

mit Anmerkungen und Zusätzen. 23. und 24. Theil. Halle 
1771. 1774. 8. 

5. Artis poeticae Latinae Mb. IV. Hai. 1775. 8. 

6. Horatii opera cum varictale lectionis et aunot perpetua. 

;vol. I. Lips. 1778. vol. II. 1782. 8, 

7. Virgils Acneide, übersetzt. Erster Theil. Halle 1784. 8. 
Hopfner berichtet , dass Jani ausser der Fortsetzung seines 

Horas auch den Vellerns und SÜius Italicus herausgeben und 
ein lateinisches Wörterbuch für Jünglinge schreiben wollte. 

23. Johann Karl Herold, seit 1777 Intimus, seit 1780 Sub~ 
conrector, seit 1789 Conrector, ward als Rector von Dresden aus 
angenommen am 15. Nov. 1790, hielt seine Probelectionen am 
13. Dec. („ohne dass Jemand das Mindeste einwendete", wie es 
in dem Berichte der Schul inspection heisst — ein sehr zweideu- 
tiges Lob) und ward am 29. Dec als Rector bestätigt. Er hat 
nur Programme gesehrieben, welche sich bis auf einige wenige 
nicht mehr vorfinden, war übrigens ein ziemlich gelehrter Mann 
und in jüngern Jahren ein brauchbarer Lehrer, aber früh alt und 
stumpf. Als Geschäftsmann leistete er nichts, denn er hat aus 
■einer langen Dienstzeit kein Actenstück aufbewahrt und es ist 
davon nur das erhalten, was an die Schulinspection gegangen 
war; auch liess er sich später alle Schreiben von dem Conrector 
Siebdrat machen. Er starb am 16. Marz 1819« 

II. Conrectoren* 

41. Christoph Johann Heinrich Dienemann , damals Subcon- 
rector, ward nach der Verzichtung des« Conrector* Schmieder (2. 
Oct 1780) angenommen am 10. Nov., hielt seine Probelectionen 
am 22. December und wurde am 29. December bestätigt. Er 
ging 1789 ab als Pastor in Bornstadt, 



6) Ketns ist in den Schularten vorhanden, wohl durch R. He- 
rolds Schuld, der ein äusserst nachlässiger Geschäftsmann war. 
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42. Johann Karl Herold, damals Subconrector, hielt seine 
Probelectionen am 6. Mai 1789 and ward bestätigt am 11. Mai. 
Er stieg 1790 zum Rectoratc auf. 

43. M. Joh ann Georg Christian Ilopfncr, geboren zu Leipzig 
am 4. Mars 1765, damals (seit 1790) Professor extr. in Leipzig 
(naturlich ohne Gehalt), von Dresden aus bestimmt, hielt seine 
Probelectionen am 25. Jan. 1791 und ward am 19. März bestätigt. 
Er ging 1800, wegen gänzlicher Taubheit pensronirt, nach Leip- 
zig zurück und ist erst 1828 gestorben. Er hat viel geschrieben: 
nach Abrechnung der Programme und Predigten und seines Auf- 
satzes über die Geschichte unteres Gymnasiums bleibt Folgendes : 

1. Commentarii in Cyclopem Euripidis Lips. 1787. 

2. Euripidis Cyclops commentario illustratus. Lips. 1789. 

3. Sophoclis Trachiniae annot perp. illustratae. Lips. 1791. 

4. Uebersetzung des Eur, Cyclops. Im Archiv der Königsber- 

ger deutschen Gesellschaft, deren Mitglied //.war. 1791.1792. 

5. Heber das Leben und die Verdienste von S. F. 2V. Morus. 

Leipzig 1793. 

6. Beiträge zur Geschichte der Stadt Eisleben. In Fabr?s Bei- 

trägen zur Gesch., Geogr. und Staatskunde. I. Bd. 1. St. 1794. 

7. Nitsch Wörterbuch der alten Geographie (von Q. bis zu 
Ende, auch die Einleitung ist von H ). Halle 1794. 

8. Kitsch Beschreibung des häuslichen u. s. w. Zustande« der 
Griechen, Bd. 2. (Beendigt.) Erfurt 1794. 

9. Handbuch der griechischen Mythologie. Erfurt 1795. 

10. Euripidis Iphi genta in Aulide, rec. & illustr. Hai« 1795. 

11. Aristophanis Ranae, rec. & illustr. Hai. 1796. 

44. M. Karl Wilhelm Siebdrat, damals Subconrector, hielt 
am 1. April 1800 seine Probelectionen, die wegen ihrer Gründ- 
lichkeit und Latinität sehr gelobt werden, wurde am 10. April 
geprüft und bestätigt und am 22. April eingeführt Er gelangte 
1819 zum Rectorate. Er schrieb ausser vielen Programmen: 

Theoeriti Epithalamium Helenae, illustr. Lips. 1796. 
Carls pädagogische Reise ins Bad. Leipzig 1808. 

III. Subconrectoren *), ehemals TertiL 

27. Johann Karl Herold, damals seit 1777 Intimus, hielt 
■eine Probelectionen am 22. und ward bestätigt am 29.Dec.1780. 
Er stieg 1789 zum Conrector auf. 

28. M. Christian Gottlob Jstrich, von Dresden geschickt, hielt 



1) Wir brauchen fortan diesen Titel, der seit 1750 gewöhnlich wurde, 
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■eine Probeleetionen am 6. und ward bestätigt am IL Mai 1789. 
Er wurde 1790 zum Conrector übergangen und starb am 17. Au- 
gust 1797. 

29. M. Karl Wilhelm Siebdrat, geboren zu Leipzig am 3.JMärz 
1770, ßtudirte auf der Thomasschule daselbst unter Fischer und 
von 1789 bis 1793 auf der Universität, ward Hanslehrer bei ei- 
nem Herrn von Dila und bereitete alsdann den jungen v. CÄar- 
pentier, Schwager des in geistlichen und Schulsachen viel ver- 
mögenden Oberhof predigers Dr. Reinhard, zur Universität vor. 
Durch Reinhards Vermittelung wurde er am 27. Sept. 1797 zum 
Subeonrector bestimmt, hielt am 6. Nov. seine Probeleetionen 
mit allgemeinem Beifall und ward am 16. Nov. bestätigt; 1800 
gelangte er zum Conrectorat. 

30. M. August Gottlob Hoffmann, Nachmittagsprediger an 
der Universitätskirche in Leipzig, wurde nach gehaltener Pro- 
belection am 26. Mai 1800 seinen Mitbewerbern Bindseil und 
M. Fessler vorgezogen, bestätigt am 16. Juli und eingeführt am 
1. September. Da er sich mehrmals vergebens um Landpfarren 
beworben hatte, so fand er für gut, die ihm angetragene, wie- 
wohl mittelmässige Stelle als Pastor in Blankenheim anzuneh- 
men, wie er in seinem Schreiben selbst sagt, und legte am 13. 
Juli 1812 sein Amt nieder. ' 

31. Jafaann Christian Bertram Kessel, damals Quartus, der 1 
•ich mit dem Quiotus Döring, Collaborator Neuenhagen und. 
Candidaten Albanus zusammen beworben hatte, wurde nach ge- ' 
haltener Probelection (am 28. August 1812) und vorgängigem 
Examen bei Prof. Schütz in Halle unter dem 17. Decbr. durch 
den westphälischen Minister des Innern, Grafen fFolfradt ernannt. 
Er ging 1821 als Diaconus zu S. Nicolai ab. 

IV. Quarti und Cantores Andreani. 

21. Johann Gottfried Fischer, bis dahin Organist an der An- 
dreaskirche, wurde nur seiner musikalischen Geschicklichkeit 
wegen dem hohen Kirchenrathe empfohlen und, nachdem er am 
24. Juni 1788 seine Probelection gehalten und am 25. die Musik- 
probe gethan, am 4. Juli bestätigt und am 9. eingeführt, obgleich 
•ein lateinisches Exercitium Tertianerfehler enthält und die Schul- 
inspeetton seihst ihm nur das Zeugniss „znr Nothdurft bestanden" 
geben kann 8 ). Er war aber ein fieissiger Mann und nützlicher 

8) Der Rath äusserte sich deshalb bedenklich über seine An- 
stellung, da der Syndicus Eggert seiner Probelection beige- 
wohnt hatte. 
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Lehrer. AU Cantor nach Freiberg berufen, legte er sein Amt 
am 14. Febr. 1799 nieder. 

22. Johann Christian Bertram Kessel, geboren zu Lcngefeld bei 
Sangerhausen, damals Cantor in Franken hausen, mit zwei andern 
Candida ten zugleich geprüft am 16. und 17. April 1799, bestätigt 
am 21. Mai, eingeführt am 10. Juni, wurde 1812 Subconrector, 
wobei er sich im Einkommen verschlechterte. 

23» Daniel Gottlob Döring, Quintus, vom westphälischen Mi- 
nisterium ernannt am 17. December 1812, starb am 5. Februar 
1817. 

V. Quinti und Cantores PetrinL 

19. Daniel Gottlob Döring, aus Gatterstadt bei Querfort, 
damals Cantor in Oschatz, legte am 6. Febr. 1788 mit zwei an- 
dern Candidaten, unter denen der Scxtus Albrecht war, seine Mu- 
sik probe ab, wurde am 6. Marz bestätigt und am 31. eingeführt 
Im Jahre 1812 gelangte er zu der Stelle eine« Quart us. 

20. Lebrecht Albrecht Albanus, aus Eisleben, von dem west- 
phälischen Ministerium am 17. Dec. 1812 ernannt, legte bau 24. 
Jan. 1813 seine Musikprobe ab. 

VI. Sexti und Cantores Nicolaitani. 

19. Johann Friedrich Albrecht, geboren 1731, seit 1755 Can- 
tor und Organist in der Neustadt, wurde am 28. Juli 1780 auf 
Vorschlag des Gen. Sup. Müller bestätigt und am 21. September 
eingeführt, obgleich die Gemeinde anfänglich Einspruch gethan 
hatte. Um 1800 wurde er fast blind, aber erst am 30. Januar 
1804 wurde ihm der bisherige Candidat und Schreib- und Rechen- 
meister Mohr gegeh die Hälfte der Einkünfte substituirt Albrecht 
starb 1810. 

20. Johann Lebrecht Mohr erhielt durch Begünstigung des 
Sup. Berger gegen den Wunsch des Lehrerkollegiums die Stelle 
am 4. Sept. 1810. Die Stelle des Schreib - und Rechenmeisters 
leim Gymnasium blieb seitdem mit der des Sextut vereinigt. 
Er starb 1821. 

VII. Infimi, seit 1802 Collaboratores genannt 

26. Albert Christoph Otto Amadeus Wacker, geboren 1754, 
am 29. Dec. 1780 bestätigt, ging erst im Nov. 1801 als Pastor 
in Catharinenried ab. Er hat sich durch seine wohlthätige 
Stiftung, von welcher in der folgenden Periode die Rede sein 
wird, bei der Anstalt ein unvergängliches Andenken gesichert 

27. Friedrich Gottlieb Neuenhagen , aus Eisleben, geboren 
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1772, ein Zolling des Gymnasiums, am 29. April 1803 geprüft 
und am 12. Mai angestellt, bewarb sich mehrmals um höhere 
Stellen, wurde aber nie berücksichtigt, theils seiner geriugeu 
Lehrgabe und anrüchigen Sitten wegen, theils wegen seiner 
Feindschaft mit dem Superintendenten Berger. Er starb am 26. 
August 1821. 



Drittes Capitel. 

Amtliche Stellung der Lehrer und Blick auf ihre Amtsführung. 

1. Die amtliche Stellung der Lehrer, zunächst gegen die 
ihnen vorgeordneten Behörden musste sich durch das Aufhören 
Tieler Verhältnisse Ton nachtheiligcr Wirkung wesentlich ver- 
bessern. Die fernen Oberbchörden, hoher Kirchenrath und Con- * 
sistoriunr, wie späterhin die westphülischen Präfecten und Mi- 
nister mischten sich in das Innere der Schule, Amtsführung, 
Lchrplan, Zucht und Finanzen gar nicht; alles dies blieb der In« 
spection überlassen. Deren Stellung gegen die Schule war aber 
eine gunz andere und weit weniger überlegene, als einst die des 
Mansfeldischen Consistoriums. Denn theils bestand sie nur aus 
zwei Mannern, unter welchen der weltliche Inspector der Natur 
der Sache nach in seinen Ansichten vielfach von dem geistlichen 
abwich, wodurch die Schule unstreitig vor mancher Anmassung 
bewahrt wurde; theils besass sie ihr Ansehen nicht als Stellver- 
tretern des Landesfürsten, sondern im Auftrage einer andern Be- 
hörde, der wieder zurückgenommen werden konnte. Ein Haupt- 
schritt, um der Anstalt ihren Schülern und dem Publicum ge- 
genüber mehr Würde zu verleihen, war zwar senon 1774 durch 
die Einsetzung der Lehrcrconfcrcnz als erster und hauptsächlich- 
ster Behörde für die Handhabung der Zucht geschehen: doch 
konnte sich die Wirkung davon naturgeraüss erst nach dem To- 
de des unfähig gewordenen Rectors Dienemann zeigen. Ein be- 
deutendes Verdienst hatte hierbei unstreitig der Rector Jani 9 
dessen Gelehrsamkeit, Ruhm und Lehrtalent aller Welt Achtung 
einflösstc. Doch musste auch er sich von dem Gen. Sup. Müller 
mitunter ziemlich schülerhaft behandeln lassen; wie ihm am 21. 
November 1786 rcgclmüssigercr Besuch der Kirche und bessere 
Beaufsichtigung der Schüler dabei zur Pflicht gemacht wurde, 
mit dem Beisätze, dass es dem Gen. Sup. Schmerz verursachen 
würde, wenn er sich „in die Kothwendigkcit gesetzt sähe, seinen 

16 
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Bitten hohem Eindruck su verschaffen" *). Indessen war Müller ein 
gutmütbiger Mann, und Jani blieb ihm immer befreundet Ja 
das zwischen ihnen bestehende Vcrhaltniss wurde gewisser Maassen 
auch ouf Janfs Nachfolger Herold übertragen, der ausserdem 
viel so furchtsam war, um mit der Inspection irgend absichtlich 
in Zwist su gerathen. Weit eher würde dies bei Müllers Nach- 
folger Berger seit 1810 möglich gewesen sein, der ein eitler und 
anmaßender Mann war, obgleich ihn der alte Ehrentitel eines 
Generalsuperintendenten nicht mehr schmückte. Allein damals 
war Herold bereits eine Yollkominene Null; dazu kamen die 
Kriegsseiten, in denen an Einheit der Schule nicht zu denken 
war und jeder Hauptlehrer seiner Classe fast nur Privatunterricht 
gab, 60 dass sich wenig allgemeine Berührungspunkte fanden. 
Als nach Herstellung der öffentlichen Ordnung zugleich ein Mann 
von kräftigerer Gesinnung an die Spitze der Schule trat, blieben 
Zwistigkeiten nicht aus; doch diese Dinge gehören einer spätem 
Zeit an. 

Dieselben Gründe und noch andere trugen dazu bei, die An- 
stalt gegen das Publicum und besonders den Bath der Altstadt 
(seit der westphälischen Herrschaft hörte die Neustadt übrigens 
auf eine Gemeinde für sich zu sein) vorteilhafter zu stellen. 
Da mit den bessern Sitten sich zugleich wieder einige Achtung 
Vor wissenschaftlich gebildeten Leuten einfand, so hörte die öffent- 
liche Zurücksetzung der Lehrer auf und, da die Stadt Eisleben 
seit 1780 ihrem neuen Landesherrn gegenüber, dessen Anstalt 
das Gymnasium war, eine sehr untergeordnete Stellung einnahm, 
•o fanden die Anmassungen des Ruthes und seine Eingriffe in 
den Gerichtsstand der Lehrer und Schüler ihr natürliches Ende. 
Dazu kam die bedeutende Persöulichkeit Janfs und der Tortheil 
welcher der Stadt dnreh die vielen fremden Sehüler erwuchs, die 
sein Ruf anzog. Unter der westphälischen Regierung; aber hatte 
ein Jeder zu viel mit sich selbst zu thnn, um gegen Andere et- 
was zu wagen. Die Bedrückungen, welche die Anstalt 1813 er- 
fuhr, würden abzuwenden gewesen sein, da sie rein persönliche 
Quellen hatten. 

2. Das collegialische Verhältnis der Lehrer unter einander 
muss seit 1780 erfreulicher gewesen sein, als irgend jemals seit 
Graueres Zeiten. Auch hier muss Janfs Einfluss bedeutend und 



» 

1) Beiläufig ein wunderlicher Ausdruck. Was soll er eigent- 
lich bedeuten? Will Er nachdrücklicher verfahren, oder 
höbern Orts Anzeige machen? 
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günstig gewirkt haben: denn er imponirte eben so sehr durch 
■eine Gelehrsamkeit und Geschicklichkeit, als er durch Gerad- 
heit und Offenherzigkeit gewann, und zeigte ausserdem hei jeder 
Gelegenheit, dass er das Beste des Collegiunis nach' Kräften be- 
iordere. Nicht alle Mal wurde dies anerkannt. Sein Plan zu 
einer zweckmässigeren Anordnung der Lectionen in den soge- 
nannten Hundstagsferien, wonach jeder College in vier Wochen 
zwölf ganz freie 'tage, darunter vier bis sechs nach einander er- 
halten sollte, um kleine Reisen unternehmen zu können, fand 
Widerspruch bei Einigen, welche Andern nachgesetzt zu werden 
besorgten, und er nahm daher den ganzen Plan zurück. Herold 
war ein überaus sanftmüthiger Mann, der Jeden schalten Hess 
nach Belieben. Ausserdem fiel die zweite Hälfte seiner Amts- 
führung zum Theil in die Zeit des Drucks und der Kriegsleiden, 
durch welche Alle zu einem gemüthlichen Verhältnis* getrieben 
wurden. Auch ist nicht zu leugnen, dass die früher gewöhnliche 
engherzige Gesinnung, besonders wenn kleine Geldvortheile ins 
Spiel kamen, damals seltener wurde. Eine vollständige Kennt- 
nis« dieser Verhältnisse ist indess nicht zu erlangen, weil Herold 
nicht ein einziges Actenstück hinterlassen hat. 

3. In Bezug auf die Amtsgeschäfte verdient die zur Sprache 
gekommene Trennung des Andreascantorats von der Stelle des 
Quartus und Einiges daran sich knüpfende Erwähnung. Wahr- 
scheinlich hatte schon Jant diese dringend nothwendige Trennung 
gewünscht und empfohlen, wie Herold 1791 amtlich that. Aber 
der Gen. Sup. Müller verhinderte ein etwaniges Eingehen des 
hohen Kirchenrathes durch einen Bericht, in welchem er behaup- 
tete, im Falle einer solchen Trennung werde weder der Lehrer 
noch der Cantor leben können, was rücksichtlich des Letztem ganz 
richtig, rücksichtlich des Erstem grundfalsch ist. Da er nun die 
Kirchencinkünfte überhaupt nur auf einige vierzig Thaler be- 
rechnen kann, so tritt er mit der irrigen, aber noch neuerdings 
wiederholten Behauptung auf, dass man nicht genau wissen 
könne, wie 4 weit die Berggelder dem Quartus als solchem oder 
als Cantor gebührten. Müllers Nachbeter behaupteten dies aus 
Unwissenheit; er selbst aber, als ein sehr pünktlicher und acten- 
Icundigcr Geschäftsmann, und dabei den ältern Zeiten näher ste- 
hend, sprach gegen seine bessere Einsicht, weil er allerdings nur 
•o der Kirche einen Cantor sichern konnte, wenn man es nicht 
Torzog, die Stelle mit dem Organistenamte zu verbinden, wio an 
den beiden andern Kirchen bereits geschehen waft Denn Peuckerl* 
Nachfolger Döring übernahm zugleich bei der Fetrikirche 
Orgelspiel (1788). Mit dieser Angelegenheit bängtes 
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dass Müller überall die Cantorate voranstellt und das Scbularot 
aL* ein damit verbundenes und untergeordnetes erscheinen läsat, 
so sehr dies den zahlreichen urkundlichen Beweisen, die sich von 
der Stiftung des Gymnasiums bis in die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts erstrecken, widerspricht 

4. Was endlich die Amtsführung der Lehrer und die davon 
abhängige Blüthe der Schule betrifft, so fand Jani die Anstalt 
auf einer sehr niedrigen Stufe, wie dies bei Betrachtung der frü- 
hern Lchrverfassung genauer nachgewiesen ist. Die Ohnmacht 
und Trägheit des R. Dienemann, die Schwäche seines Sohnes, des 
Subconrcctors ! ), die geringe Geschicklichkeit des alten Quartus 
Ilelmbold und die beispiellose Unwissenheit des Sextus Matthäi 
Hessen kein anderes Ergebniss erwarten. Dies zeigte sich denn 
auch deutlich beim Frühlingsexamen 1781, wo Hofrath Heimbach, 
unstreitig ein besserer Kenner als Gen. Sup. Müller, die obern 
Classcn wegen ihrer Unwissenheit hart tadelt, an dem Conr. 
Dienemann grossen Mangel an Kenntnissen und Ungcnauigkeit 
im Corrigircn aussetzt und eigentlich nur mit dem Subconrector 
Herold zufrieden scheint. Des Letztern Beförderung bewirkte je- 
doch oll mahl ig eine bessere Vorbereitung für Secunda, und D/e- 
nemann rouse eifrig bemüht gewesen sein seine Schwächen ab- 
zulegen: wenigstens bemerkt Heimbach einige Jahre später, die 
Secundaner hätten ihn in Erstaunen gesetzt: er habe geglaubt, 
sie könnten kaum Hebräisch buchstabiren und sie läsen den Hiob. 
Die Anstellungen von Döring und Fischer, die Helmbold jeden 
Falls übertrafen, trugen nicht wenig zur Hebung der Schule bei, 
wenn gleich der neue Collaborator Wacker ein schwacher Ersatz 
für Herold sein mochte. JanVs Tod raubte der Schule freilich 
den grössern Theil ihres Glanzes, indessen war Herold in jüngern 
Jahren seinem Lehramte als Rector wenigstens gewachsen, so 
wunderbare Dinge man sich aus späterer Zeit, namentlich von 
seinem mathematischen Unterrichte, erzählt; der neue Co n rector 
Höpfner aber war ein gelehrter Mann und brachte der Schule 
Ehre, bis ihn 6eine Taubheit an einem nützlichen Wirken hin- 
derte. Sein Nachfolger, der bisherige Subconrector Siebdrat, kam 
ihm an Gelehrsamkeit vielleicht nicht gleich, übertraf ihn aber 
als Lehrer. Denn er war ein sehr gewandter und eifriger Schul- 
mann, der in den bedrängten Jahren 1807 bis 1815 und in 



*) Schmieder in einer Randschrift zu seinem Introductionspro- 
gramm von ITtZ nennt ihn einen schläfrigen Docenten und 
luttigen Gesellschafter. 
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Herolds letzter ganz schwacher Zeit die Schule innerlich allein 1 
hielt und nach Aussen hin vertrat. Hierin wurde er durch Kessel, 
Döring und Albanns ziemlich gut unterstützt, während Mohr und 
Neuenhagen eher eine Last als eine Hülfe für die Schule waren 
und schon ihre Anstellung nur in jener Zeit begreiflich, für die 
unsere ein Rathsei ist» So schwach übrigens Herold zuletzt wurde 
und 60 wenig er sich um Dienstgeschäfte kümmerte, wenn sie 
nicht gerade im Unterrichtgeben bestanden, daher Siebdrat von 
1805 bis 1819 alle cinigermassen wichtigen Berichte und Schrei* 
ben abfassen nmsste, so zäh zeigte er sich doch in der Anord- 
aung der halbjährigen Versetzungen, selbst ganz Unfähiger, weil 
sie Geld einbrachten. „Examen konnte nicht gehalten werden, 
sagt Siebdrat in der Schulchronik 1813 und 1814, denn die Schule 
war ein Lazareth; aber Versetzung — ja, die musste sein: denn 
sie bringt Geld ein." Diese Unwürdigkeit ist erst durch die 
neue Anordnung des Schulgeldes 1830 ganz ausgerottet worden. 
Wie man aber versetzte und der Schule dadurch schadete, zeigt 
Siebdrat» Schreiben an die Collegen wegen Abänderung dieses 
Missbrauch«, vom 23. Sept. 1819. „Alle Klagen, heisst es darin, 
waren umsonst, so lange nur auf Ausfüllung der Classen gedacht 
wurde. Soll es nun nicht so weit kommen, — wie es seit etlichen 
Jahren vorbereitet worden ist — , dass in Secunda Tertianer- und 
sogar Quartanerlectionen getrieben werden, die Primaner aber 
nicht besser sind, als leidliche Secundaner, so müssen wir selbst 
Hand ans Werk legen. Es kann uns hier Niemand helfen, als 
• nur selbst; und wenn uns unsere eigene Ehre, die Ehre der Schule 
und das Glück der Schüler am Herzen liegt, so müssen wir hel- 
fen." Der Schade wurde freilich nur von Wenigen gefühlt, denn 
man war seit undenklichen Zeiten daran gewöhnt 



Viertes Capitel. 

Veränderungen in der Verfassung der Schule. 

Jani, ein geistreicher und vielseitig gelehrter Mann, der un* 
streitig zu den hervorragenden Geistern zu rechnen sein würde, 
welche der Philologie eine neue Gestalt gegeben haben, wenn 
■eine BildungRperiode nicht in die Zeit der Morgendämmerung, 
sondern in die des Sonnenaufganges gefallen wäre, gab dem Gym- 
nasium überhaupt und insbesondere dem Lehrplane eine ganz 
veränderte Gestalt. Da er indessen von der Sucht seiner Zeit 
eine bodenlose Viclwisserei in den Gymnasien einheimisch zu 
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machen nicht frei war und das Wesentliche von dem Zufälligen 
picht unterschied, weil er sich nicht zu der Idee einer allgemei- 
nen Bildnngsanstalt erhob, sondern bei der Vorbereitung zu Tie- 
lerlei Fachstudien stehen blieb, so können nicht alle seine Aen- 
derungcn für Besserungen gelten 

Zunächst wurden die Combinationen vermindert. Wenn man 
die sogenannten Privatstunden, wie man muss, den öffentlichen 
beizählt, so erhielten Prima und Secunda nunmehr gemeinschaft- 
lich 23, getrennt aber 12 Stunden. Dabei waren die Classcn in 
sämmtlichen griechischen Stunden von einander gesondert, die 
netitestamentliche Exegese in Prima und Secunda ausgenommen. 
Tertia und Quarta waren in 20 Stunden verbunden, in 15 Stun- 
den getrennt, unter welchen letztern wiederum sämmtlicbe grie- 
chische waren. Quinta und Sexta hatten 24 Stunden gemein- 
schaftlich und 11 besonders. Leider konnte wegen Ueberhäufung 
der Lehrer mit Stunden und wegen der nur vorhandenen drei 
Lehrzimmer nicht mehr geschehen. Es ist unbegreiflich, warum 
man nicht die leere Consistorialst übe verwendete, was doch schon 
früher in Vorschlag gekommen war. Eben so wenig nützte dem 
Gymnasium die Ansetzung eines eigenen Schreib- und Rechen- 
meisters nach der Langischen Stiftung. Denn da diese Lehrmei- 
ster unstudirt, und weder angesehen noch geschickte Lehrer waren, 
so mussten in ihren sämmtlichen Stunden abwechselnd die Can- 
toren und der Septinius, gewöhnlich Ultimus oder Collega ge- 
nannt, die Aufsicht über die Schüler führen und waren ander- 
Weitig nicht verwendbar. Höchst lobenswerth und jedenfalls der 
Ernestischcn Schulordnung für die Kursächsischen Länder von 
1773 nachgebildet war das entschiedene Uebergewicht der claa- 
sischen Studien in den obern Classen, die Einführung bedeutend 
schwererer Schriftsteller, die Erweiterung des Kreises, aus wel- 
chem sie gewählt wurden, die eifrigere Beförderung der Stil- 
übungen und die Ausdehnung des griechischen Unterrichts, dem 
in Quarta drei, in Tertia zwei, in Secunda und Prima je fünf 
Stunden zugetheilt wurden: warum es nicht mehr sein konnten, 
Wird sogleich angegeben werden. Im lateinischen Stil übte Jant 
theils durch häusliche Exercitien, welche verbessert zurückge- 
geben wurden, theils d urch Extemporalien, theils durch münd- 
liche Uebersetzungen und Erweiterungen einfacher Sätze zu Pe- 
rioden. Eigene Aufsätze in lateinischer Sprache scheinen aber 
eine Ausnahme gewesen zu sein und werden theils in den Exa- 
xnensprotocollen nicht erwähnt, theils ist auf ihr Hinwegfallen 
daraas zu schliessen, dass Jon* 1782 mit Bewilligung der Schul- 
inspection nur das Verstandlichste aus Ernestis Rhetorik vortrug, 
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weil daa Genauere für die mit Prima verbundenen &ecundaner 
und selbst für viele Primaner zu schwierig «ei. Dagegen übte 
er die Schuler in deutschen Aufsätzen und Dispositionen dazu, 
erklärte auch deutsche Dichterwerke. Man las im Lateinischen 
in Prima Cicero de Oratore, Virgils Aeneis abwechselnd mit 
Ovid, Horaz und Seneca's Tragödien, Livius, Ciceros Reden und 
Tacitus, leider den Horaz und Tacitus mit Secunda gemeinschaft- 
lich; in Secunda Virgil, Terenz, Plautus und Tibull\ in Tertia 
den Cornelius und Ovids Metamorphosen, wozu in Quarta (denn 
jene Stunden waren auch zum Theil gemeinschaftliche) noch 
Lances Colloquia kamen; in Quinta Muzelii Colloquia« 

Zu den Mängeln der neuen Eiprichtung gehört in den untern 
Classen die Beschränkung der lateinischen Stunden, wofür eine 
Menge Religions- und Bibelstunden, Geographie und Naturge- 
schichte erscheinen: ja sogar römische Antiquitäten in Tertia, 
die Zeitungserklärung aber, damals auch auf Universitäten ein 
beliebtes Collegium, gar in allen vier untern Classen. Dieser 
Mischmasch war besondcri auf Befriedigung des Bürgerstandes 
und der Nichtstudirenden berechnet, und wurde 1791 noch viel 
bunter; allein der Zweck ward dennoch verfehlt, wie der 1800 
ausgedachte Plan, die Anstalt in eine Bürgerschule zu verwan- 
deln, beweist. In den beiden obern Classen herrschte allerdings 
das classische Element im Unterrichte vor, aber da« Vielerlei 
war auch darin sehr auffallend und musste die Vertiefung und 
Concentrirung der Kraft sehr hindern. Wir finden 1781 neben 
einander gelesen in Prima in zwei Stnnden Clc. ad Quir, p. Red. 9 
pro Marcello und de Oratore; in zwei andern Virgils Georgica 
und Aeneis bruchstückweise, und einzelne Oden des Horaz; in 
zwei weitern Livius; daneben Lebensgeschichten berühmter Ge- 
lehrter, Mythologie, Rhetorik und Logik nach Ernesti und Jan?* 
Tabellen; in Secunda, ausser den combinirten Stunden im Virgil, 
Horaz und Livius, noch den Cäsar und Terenz und die romischen 
Antiquitäten. Ein weiterer Fehler war das Lesen von Chresto- 
rnathieen. Anfangs herrschte die Gegnerische griechische Chres- 
tomathie in Prima und das N. T. in Secunda; dann wurde in 
beiden Ciasgen die StrQth y sehe eingeführt und blieb es in Secunda, 
endlich sind in Prima neben dem N. T. Homers Hias, einmal ab- 
wechselnd mit Euripides und sogar mit Pindar, und Xenophons 
Meniorabilien die regelmässige Leetüre. Tadelhaft ist ferner, dass 
Jani zum Theil ausserordentlich langsam las. Im Sommer 1780 
las er in zwei Stunden zwar Cic. ad Quir. p. Red. c, 9. 10., pro 
Marc, und de Or. L 1 - 9. Später wählte er das Bush de Ora- 
tore zur »tatarischen Leetüre und laa in einem halben Jahre in 

- 

Digitized by Google 



248 

*wei Stunden wöchentlich nie mehr als zehn, öfter nnr sechs 
Capitel: wie im Winter 1781 I. 10-15 ; 1782 I. 25—81., so dass 
er in den elf Jahren seines Rectorats das Buch nicht zu Ende 
gebracht hat. Im Sommer 1782 las er in zwei Standen nur die 
zwei und zwanzig erfiten Capitel aus dem zweiten Buche der 
Annalen dca Tacitus. Das oben angedeutete Vielerlei beschränkte 
ferner öfters das Wesentliche. So wurde der Mathematik nur 
eine Stunde zugewendet, der Physik dngegen zwei; ja zuweilen 
fällt die Mathematik ganz ans und wechselt mit der Literaturge- 
schichte, wie 1783, wobei nicht einmal klar wird, ob allgemeine 
oder griechisch-römische gemeint ist. Alsdann ging man in vie- 
len Stücken zu weit und griff in das Gebiet nrademischer Vor- 
lesungen über: wie denn schon 1781 Lebensbeschreibungen 6e- 
ruhmter Gelehrten, dann im l^inter 1783 förmliche Vorträge über 
lateinische Grammatik und capita potiora metaphysiecs, im Som- 
mer 1781 Moral und Naturrecht erscheinen. Gleichwohl ist est 
wahrscheinlich , dass gerade das Vielerlei und das academische 
vVescji des Unterrichtes den Nichtkennern imponirte und haupt- 
sächlich den Zulauf in Prima veranlasst hat. 

Auch corrigirtc Jani, Anfangs wenigstens, durchaus glicht 
genau. Der Coinspcctor, Hofrath JIcimbach, ein nach altsäch- 
«ischer Art classisch gebildeter Mann, der mehrfach grosse Ein- 
sicht in das gelehrte Schulwesen zeigt, namentlich das Prunken 
mit acadcmischcr Gelehrsamkeit tadelt und die Sache genau 
wissen konnte, weil er einen Sohn in Prima hatte, giebt in einer 
Denkschrift bei den Examensacten von Ostern 178'i Jani sogar 
Täuschung seiner Vorgesetzten Schuld; die" lateinischen Scripta 
Wurden nicht regelmässig verbessert, von den angeführten Ueber- 
setzungen gelesener Stücke der Classiker werde sich bei genaue- 
rer Untersuchung nichts vorfinden, deutsche Aufsätze seien gar 
nicht verbessert worden; ausgenommen der EntM r urf und Eingang 
zu einem. Vielleicht in Folge dieser Bemerkungen finden wir 
späterhin eine sorgfältigere Corrcctur. 

Endlich führte Jani im Griechischen und Hebräischen den 
Parallelismus ein, so dass Jemand im Lateinischen und den 
Realien, auf wehhe kein Werth gelegt wurde, in Prima, im He- 
bräischen oder Griechischen in Setunda, ja sogar in Quarta sitzen 
konnte. Diese fehlerhafte, jedoch damals und noi:h dreissig Jahre 
spater sehr gewohnliche Einiichtung wollen wir jedoch nicht ta- 
deln oder ihm zur Last legen, denn sie ist ein Mittel gewesen, 
um die unzweckmäßigen und unreifen Versetzungen nach Gunst, 
Alter oder Verlangen der Eltern minder schädlich zu machen. 

Die Arbeiten der Lehrer mussten bei 35 wöchentlichen Stun- 
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den, welche die Ciaseen erhielten, sehr überhäuft «ein. Niemand 
gab weniger als 26 Stunden : vergeblich trug der Conr, Aopfner 
17Ü2 auf ihre Verminderung an. 

Die Versetzungen wurden seit dem 27. Sept. 1784 der Will- 
kühr der einzelnen Classenlehrer entzogen und in Conferenzen 
einer besondern Beratbung unterworfen. Allein die unreifen oder 
dureh verwerfliche Gründe bestimmten Versetzungen horten darum 
nicht auf, wie denn Jani in seinem Circular mit folgenden Wor- 
ten zum Voraus darauf hindeutet: „sollten jedoch unvermeidliche 
Ausnahmen Statt finden." Und so finden wir nach wie vor, ja 
bis zum Aufhören der geistlichen Inspection 1829, dass der Gen. 
Sup. (spater Sup.) in der Schülerversammlung Leute versetzt, 
welche von den Lehrern gar nicht vorgeschlagen werden; dass 
ein Quartaner Brauns versetzt wird, „weil sein Vater es durch" 
aus verlangt" (O. 1782) ; dass ein Quartaner von Seebach be- 
fördert wird , weil sein Vater dies trotz der Unfähigkeit seines 
Sohnes „mit dem grossten Ungestüm fordert" (1802); wie viel 
mehr Fälle mögen vorgekommen sein, in ö>ncn die stillschwei- 
gende aber ungerechte und verwerfliche Uebercinkunft der Eltern 
mit den Lehrern entschied ! Schlug doch 1780 der Vertreter des 
Sextus drei Schüler zur Versetzung vor, welche glücklicherweise 
noch im Examen zeigten, dass sie von der Conjugation nicht das 
Geringste gehört hatten , und deshalb zurückbltcben. Auch die 
alten Befürchtungen wegen zu grosser Leere der Classen und 
daher stammender Verminderung der Einkünfte wurden wieder 
vorgebracht. Vergehens drang schon 1781 der Hofrath Heim" 
back auf grössere Gewissenhaftigkeit: der geistliche Inspector, 
so ordentlich er f n>t in seinem Amte war, konnte sich von den 
hergebrachten R cksichten nicht losmachen. 

Ueber die Lehrbücher wollen wir noch bemerken, dass die* 
Mathematik nach keinem Buche, sondern nach Dictaten gelehrt 
wurde; in der Physik brauchte man Anfangs Richter, dann Erx- 
leben in der Lichtenbcrgischcn Bearbeitung* in der Geschichtet 
Beck mit der Fortsetzung von Kitsch; in der Geographie in den 
untern Classen Fabri, in den obern auch Leonhardi; in der Na- 
turgeschichte Ebcrt; in der Religion in den obern Classen Reichard, 
In den mittlem Griesbachs populäre Dogmatil', in den untern 
den Catechismus und Ilübncr's biblische Geschichten. Die her- 
kömmlichen Grammatiken blieben für das Lateinische die mar- 
liische, für das Griechische die Hallischc. Natürlich wrtren diese 
Lehrbücher zum Thcil gar nicht, zum Theil nicht allgemein in 
den Händen der Schüler, wenn man die grammatischen und re- 
ligiösen ausnimmt; bei Beck und Leonhardi, welcher wahrschein« 
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lieh für sächsische Geschichte und Statistik diente, ist et ohne 
Weiteres ersichtlich, dass sie nur für den Lehrer bestimmt waren. 

Tabelle V. zeigt den Stundenplan von 1790. Er enthält 
manches Seltsame: z. B. dass im Schreiben der Schreibmeister 
and auch der Sextus in derselben Classe unterrichten, und dass 
neben einander Christenthum und Catechismus vorkommen: übri- 
gens sind die sogenannten Privatstunden mit aufgenommen. 

Von weitern Aendcrungen ist nur wenig zu bemerken. Am 
19. Dec. 1788 verlangte der Oberkirchenrath in Dresden, dass 
nach dem Muster der Fürstenschulen ascetische Stunden und Vor- 
trage über die symbolischen Bücher eingeführt würden: beides 
geschah nicht, Letzteres hauptsächlich, weil Jani mit stillschwei- 
gender Zustimmung des Gen. Sup. erklärte nicht gegen sein 
Gewissen lehren zu können. 

Am 20.Oct. 1791 forderten die Inspectoren das Lehrercollegium 
auf, seine. Meinungen und Wünsche über?mögliche Verbesserungen 
des Gymnasiums auszusprechen und verordneten zugleich bei 
Einreichung der vollendeten Pensa eirie Aufzeichnung der dem- 
nächst abzuhandelnden, und eine genauere Beurtheilung der Schu- 
ler, welche vorher nach bloss oberflächlichen Bezeichnungen 
Egregius, Excellens, Laudabilis, Bonus, Medioer i>, Malus ange- 
geben wurde. Von den Wünschen des Lehrerkollegiums wurden 
die zwei unbedeutenden befriedigt, nämlich die ausschliessliche 
Einführung von Gejlike's Lesebuche statt des Muzel in Quarta 
und Quinta (auch Shhellera Wörterbuch ward seitdem gebraucht) 
und der Anfang der Lectionen im Sommer um 7 Uhr. Der em- 
sig wesentliche dagegen, nämlich die Anstellung zweier Colla- 
boratoren statt eines Cantors im Falle einer Erledigung, wodurch 
eben so sehr an Lehrkräften, als an Tüchtigkeit der Lehrer ge- 
wonnen werden musste, weil man seit langer Zeit bei den Can- 
toren gar njeht auf ihre wissenschaftliche Befähigung sah, wurde 
abgelehnt. Ist dies aber zu verwundern, wenn man bedenkt, 
dass selbst bei Erledigungen in der preussischen Zeit, wie 1817 
und 1821, an diese notwendige Aenderung nicht gedacht wor- 
den ist? 

Der Lectionsplan von 1790 war der Ernestischen Schulordnung 
möglichst angepassf. Sehr abweichend war der ein Jahr nachher aus- 
geführte Herold-Mü Herrsche : so nennen wir ihn, weil der Gen. Sup. 
Müller zw diesem Behufe den frühern eigenhändig durchcorrigirt hat. 
J5r tastet in den obern Classen nichts an, beschränkt aber den Sprach- 
unterricht in den mittlem und untern sehr und vermehrt die 
■chon zum Ueberfluss vorhandenen Realien, Naturgeschichte, 
Technologie und dergleichen. Darauf gründete 1800 der damalige 
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Stadtrogt Wege im Einverständnis» mit dem Gen. Sup. Müller 
und stillschweigender Zustimmung Herold? s den säubern Plan 
das Gymnasium «einer wissenschaftlichen Würde ganz zu ent- 
kleiden und in eine sogenannte Bürger- oder Nützlichkeitskram- 
schtäe umzuwandeln. Da man in Dresden Alles im gewohnten 
Geleise glaubte, so wäre dieser Plan unstreitig gelungen, wenn 
ijin nicht der Conrector Siebdrat durch seine Privatverbindungen 
Tereitelt hätte; welches unstreitig unter seinen mannigfachen 
Verdiensten um die Anstalt das grösste ist. 

Der hohe Kirchenrath, durch Reinhard veranlasst, verlangte 
zuerst am 22. Oct. 1800 von der Inspection Auskunft über die 
angeblich vorhandene Vermischung des gelehrten und bürger- 
lichen Unterrichts auf dem Gymnasium in Eisleben. Hierauf 
schlug die Schulinspection einige Abänderungen in dem Lehrplane 
von 1791 vor und verlangte das Gutachten der Lehrer darüber. 
Diese waren meistens damit einverstanden, doch schien es dem 
Rector unangemessen, dass man den griechischen Dichter in Prima- 
gestrichen, und der Conrector fand mit Recht, dass in den mitt- 
lem Classen immer noch zu vielerlei und dabei den Knaben Un- 
verständliches gelehrt werde. Mehrere endlich stimmten in der 
Klage über die grosse Stundenzahl, welche die Schüler abstumpfe, 
um so mehr überein, da zugleich durch Verminderung der Fe- 
rien die Arbeiten der Lehrer sehr vermehrt wurden. Hierauf er- 
folgte eine Verfügung des hohen Kirchen rathes vom 24. Febr, 
1802, worin jener Lehrplan ganz gemissbilligt und der Inspection 
aufgegeben wurde, mit Zuziehung der Lehrer einen neuen zu 
entwerfen. Nach den vorliegenden Umständen möge zwar die 
fernere Verbindung des Seminars mit dem Gymnasium und eine 
gewisse Berücksichtigung des Bedürfnisses der Nichtstudirenden 
gestattet werden, aber das zerstreuende und unwesentliche Vie- 
lerlei sei zu beseitigen und schon für die mittlem und untern 
Classen die Vorbereitung zum acade mischen Studium als Haupt- 
zweck festzuhalten. Dem gemäss wurden populäre Naturlehre, 
Naturgeschichte und Geschichte aus Quinta, Physik (!), Techno- 
logie und Naturgeschichte aus Tertia und Quarta entfernt, dafür 
aber mehr Stunden zum Lateinischen und Griechischen, beson- 
ders zum Latein schreiben verordnet; statt des N. T. aber die 
äsopischen Fabeln oder ähnliche leichte Schriftsteller für die 
griechische Leetüre bestimmt. In den obern Classen sei die Phy- 
sik, welche nnn der Universität überlassen könne, mit einer po- 
pulären Psychologie zu vertauschen; für die Abgehenden möge 
ein kurzer Abriss der allgemeinen Encyclopädie hinzutreten. 
Kein Schüler dürfe Ton irgend einer Lection freigesprochen wer- 
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den, nicht einmal vom Griechischen, die Seminaristen allein aus- 
genommen. Diese sollten den philosophischen, mathematischen 
und deutschen Unterricht in Prima mit anhören, ausserdem ca- 
techetische und andere populäre Unterweisungen Ton dem Colla- 
liorator empfangen, auch einige Religionsstunden in den untern 
Classen in Gegenwart eines Lehrers ertheilen. 

So ist die Lehrverfassung im Ganzen genommen hie 1821 
gehlieben, obgleich die Physik in Prima und Sccunda später 
wieder erscheint und öffentlicher Unterricht im Französischen für 
diese beiden Classen hinzukam. Für letztern wurde dem Colla- 
borator eine Wohnung in dem ehemaligen Diaconate ausgesetzt. 
Seltsamer Weise finden sich in den Acten zwar die Stunden der 
Seminaristen Terzeichnet, aber nicht der Lectionsplan des Gym- 
nasiums, den man aus den eingereichten halbjährigen Lectionen 
zusammenstellen muss. Die Verbindung des Seminars mit dem 
Gymnasium hielt schon der Conrector Hopfner in seinen 1792 
eingereichten Verbesserungsvorschlägen für ein halbes und ver- 
kehrtes Wesen. Eben darum wahrscheinlich hat es bis 1825 be- 
standen! Uns wenigstens scheint die Theilnahme der Seminaristen 
an dem Unterrichte von Prima und Secunda ganz unangemessen: 
eie erhielten dort was sie nicht verstanden und entbehrten viel 
von dem, was sie brauchten. 

Schon 1780 rieth Heimback sie auf die Elemente und den 
catechetischen Unterricht zu beschränken; dies ward nicht aus- 
geführt, weil es jeden Falls neue Geldmittel erfordert hätte. 
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Der Stundenplan für Prima nnd Secunda, den wir hier bei- 
legen (Tab. VI) ist der de«* Sommers 1807. Er hat manche 
Vorzüge vor den jetzigen preußischen, sächsischen, hannöver- 
achen, hessischen Planen, welche drei letztern Nachbildungen des 
preussischen sind : namentlich ist die strenge Festhaltung der das- 
eischen Bildung für die obern Classen zu rühmen. Auch ist die 
Stundenzahl vermindert. Jede Classe erhält 31 Stunden, ohne 
die Singstunden; der Rector ertheilt 21, der Conrector 24. Da- 
gegen ist die Lesung so vieler Schriftsteller neben einander ta- 
delhaft. Man las Horaz, Virgil, Ovid, Livius, Tacitus, Cicero, 
und von dem Letztern sogar Mehrerlei. Nicht weniger verwerf- 
lich sind die Combinationen in den schwierigsten Gegenständen, 
der Logik, Rhetorik, dem Tacitus u. Horaz. Von den andern Ciaseen 
können wir keinen Stundenplan herstellen, weil der Subcon rec- 
tor» Quartus und Quintus zwar die Gegenstände, die sie gelehrt 
haben, aber nicht in wieviel und in welchen Stunden, anzugeben 
pflegen. 

Die Form der Examina blieb bis 1829, wo die Inspection 
der Superintendenten aufhörte, unverändert. Die Th ei Inahme, 
selbst der Eingeladenen, der Prediger, Stadtvögte u. s. w. blieb 
gering. Wichtig war, dass Gen. Sup. Müller die Arbeitshefte 
genau durchsah. Obgleich im Ganzen ordentlich corrigirt wurde, 
so findet sich doch, dass eine Classe 12, die andere 20 halbjährige 
£xercitia hat: freie Arbeiten fast nie. Nach dem Examen zu 
Michaelis wurden die bekannten 2 Thlr. 12 Gr. in kleinen Geld- 
prämien zu 6 oder 4 Groschen vertheilt; im October 1789 
auch 8 Exemplare des Pbädrus, ein Geschenk des O. A. Secretair 
Borges, 

Öie Schulordnung war bis auf Siebdrata Rectorat (1819) 
keinesweges musterhaft. Dispensationen vom Griechischen dauer- 
ten fort, trotz des ausdrücklichen Verbotes von 1802; Versäum- 
nisse der Stunden, Nichtabgabe der Arbeiten war alltäglich und 
wurde gar nicht geahndet; Herumtreiben der Schüler während 
der Schule führte häufig zu öffentlichem Aergerniss, wie 1801, 
Wo die Schulinspection dagegen einschreiten musste. Dagegen 
scheint die Zucht in so fern besser als früher gewesen zu sein, 
als keine oder nur wenige gröbere Vergebungen vorgekommen 
sein dürften. Freilich ist unser Vrtheil hierin nicht sehr sicher 
begründet, weil Jani und Herold fast nichts an Aktenstücken, na« 
xnentiieh Lezterer nicht das Geringste über die Confcrenzen oder 
Convente aufbewahrt hat, während es doch durchaus unmöglich 
ist, dass in 29 Jahren kein einziger Discinlinarfall zur Untersu- 
chung gekommen sein sollte. Auch aus Jan?§ Zeit ist nur ein 
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Fall Ton Widersetzlichkeit und Ungezogenheit gegen Lehrer he- 
Itannt, der des Chorpräfecten Apel und anderer Chorschüler 1764, 
den Jani dem Gen. Sup. angezeigt hat: worin aher diese Ünart 
bestanden hat, ist aus dem einen Torhandenen Actenstücke nicnt 
ku ersehen. Ausserdem finden sich noch einige Falle Ton Un- 
gebührlichkeiten von Bürgersöhnen, Handwerksburscheh u. s. w. 
gegen Gymnasiasten und umgekehrt, aher kein erheblicher oder 
besonders strafwürdiger. Eine grosse Veränderung gegen frühere 
Zeiten zeigt sich auch darin, dass der Rath die gehörige Ach- 
tung vor dem exiniirten Gerichtsstande der Schüler zeigt und, 
Wenn eine Anzeige über begangene Unregelmässigkeiten dersel- 
ben einläuft, dies sogleich der Schulinspection zu weiterer Ver- 
anlassung mittheilt. Die Lehrerconferenz entscheidet übrigens 
noch immer keinen erheblichen Fall ohne Anzeige hei der Schul- 
inspection, Sogar der oben erwähnte des Apel ist ihr mitge- 
theilt und von ihr erst die Untersuchung und Bestrafung veran- 
lasst worden. , 

Auch die Ferien wurden in der Verfügung des hohen Kir- 
chenrathes vom 24. Febr. 1802 neu geordnet. Im Widerspruche 
mit der Schulordnung von 1763 rechnet die Schulinspection 1601 
nicht weniger als zwölf Wochen jährlicher Ferien, welche dem- 
nach seit jener Zeit missbräuchlich so ausgedehnt wojden waren, 
und trugt auf ihre Verminderung an. Da die Lehrer wegen ihrer 
grossen Stundenzahl sich dagegen erklären, so wird bestimmt, 
dass zu Weihnachten drei Wochen, im Reminisceremarkt (Fasten) 
acht Tage, zu Ostern und Pfingsten je acht, in den Hundstagen 
vierzehn, im Herbst (Wiesenmarkt) wieder acht Tage frei sein 
und die bisherige halbe Schule in den Hundstagen , der die aus- 
wärtigen Schüler ohnehin nicht beiwohnten, ganz wegfallen solle. 

Die Lehrmittel der Anstalt blieben fortdauernd fast Null. 
Es waren nur wenig und meistens unbrauchbare Bücher vorhan- 
den; keine Behörde hatte ein Ohr für die Bitten Janfs, als die- 
ser die literarischen Bedürfnisse der Anstalt vorstellte. Es ist 
dabei unbegreiflich, das» man die Bestimmung des Kellnenchen 
Schulvermächtnisses von 17(i5 £o ganz vergessen konnte. Physi- 
calische Instrumente wird man vollends nicht erwarten, denn es 
gab 1800 vielleicht nicht drei Gymnasien in Deutsehland, die 
dergleichen hesassen, auch würden sie im Widerspruche mit den 
Bestimmungen von 1802 gestanden haben. Wandkarten waren 
gar nicht vorhanden; Handkarten allerdings. Ein mehr kostba- 
res als (in seiner Vereinzelung) nutzbares Geschenk machte dem 
Gymnasium 1791 der ehemalige Oberaufseher, damalige Confe- 
renzministcr v. Burgsdorff, mit der Lippertschtn Dactgliothek, 
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die allerdings ihrer Zeit sehr überschätzt worden ist. Dagegen 
verdient die Errichtung der kleinen Schulorgel Anerkennung. 
Der Quartus Fischer schaffte die Gelder dazu durch seine sehr 
uneigennützig gegebenen Abonnementsconcerte; der Orgelbauet 
Krug war 1798 der Erbauer, und das ganze Werkchen kostete 
155 Thalcr. In den Kriegsjahren 1813 und 1814 litt es so viel, 
das* es trotz wiederholter Reparaturen sich später nicht mehr 
ähnlich sah. 

Die Frequenz nahm unter Jani langsam aber regelmässig zu. 
Sie betrug (jedes Mal im Winterhalbjahr); 

t IL HI. IV. V. VL 
1781 : 22 19 18 21 62 28 = 141. 
1782: 28 21 14 22 34 38 = 158. 
1783: 37 13 21 23 41 38 Curr. 22 = 185. 
1784: 32 17 24 22 44 31 Curr. 12 = 182. 

(darunter 85 Fremde). 

So hielt sie sich zwischen 180 und 168 (als so viel 1788 
waren) bis zu Jan?* Tode. Sie war aus rein persönlichen Ur- 
sachen so gewachsen, und zwar besonders durch fremde Prima- 
ner, die Janfs Ruf anzog. Denn zu Michaelis 1783 z. B. sind 
nur 10 von Sccunda versetzt, dagegen 8 auf die Universität ge- 
gangen und doch Prima um 9 stärker als vorher. Im Winter 
1788 finden wir sogar 44 Primaner, obgleich za Michaelis Nie- 
mand aus Secunda versetzt worden war. Unmittelbar nach Jama 
Tode sank die Frequenz auf 136, betrug auch bis 1820 nie über 
150, meistens zwischen 112 und 140. Diese Mitte wird durch 
die Zahlen von 1807 angedeutet. Damals waren in I 21, in II 
17, in III 16, in IV 25, in V 32, in VI 26, zusammen 137. Da- 
runter sind in Prima immer 8 bis 10 Seminaristen, ako wenig 
über die Hälfte Studirende. 



Fünftes Capitel. 

Die Einkünfte der Schule und deren Verwaltung. 

1. In Rücksicht der Berggelder, welche die eigentliche 
Besoldung sämmtlicher 7 Lehrer alter Stiftung ausmachen, 
find die Lehrer zwischen 1806 und 1823 von der Gewerkschaft 
nnd der damaligen Bergverwaltung auf eine klägliche Weise ge- 
rn lBßhandelt und übervortheilt worden, woran man deutlich sieht, 
zu welchen Missbrauchen die Selbstverwaltung der Corporationen 
fuhren kann, wenn der Staat sie nicht überwacht. Im Jahre 1801 
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da die bisherigen Kupferbandelscontracte ein Ende nahmen» er- 
klärte die Gewerkschaft, sie wolle ihr Kupfer selbst verhandeln und 
den Lehrern und Geistlichen 35 Thlr. für den Centner vergüten. Ich 
lasse nun die Erzählung des damnligen Conr. Siebdrat folgen „Da 
wir aber alle aus sichern Quellen wussten, dass die Kupfer viel 
höher ständen und ( mit 45 bis 48 Thalern bezahlt wurden, so 
konnten wir diesen Antrag unmöglich billig finden. Warum 
wollte man uns denn nicht für jeden Centner geben, was er 
wirklich kostete 2 ; ? Alles murrte, jedoch heimlieh ; ich aber 
murrte laut. Jung und muthig, wie ich damals war, konnte ich 
das Gefühl des Unrechts unmöglich verschmerzen und verweigerte 
also unter starken Aeusserungen meine Unterschrift, in der ge- 
wissen Hoffnung, meine Herren Collegen, die privatim und gegen 
mich sich eben so geäussert hatten, würden mir nachfolgen und 
dann müsse die Sache eine andere Wendung nehmen. Aber siehe 
da! Meine Herren Collegen unterschrieben* ohne Much gen, Hessen 
mich in der Tinte stecken und ich stand nun mutterseelen allein 
mit meinem Widerspruche da: der Herr ** ■) brachte, als ob 
ich ihn beleidigt hätte, eine Art von Klage gegen mich bei dem 
Herrn Sup. Dr. Müller an und bei diesem musste ich nolens Va- 
lens revociren und den plurimis votis beitreten. Anfangs 

nun ging es erträglich und wir erhielten wirklich mehr als in 
den letztvergangenen Jahren «): 1412, 1537, 1307, 1217, 1194 
Thlr. Endlich, den 4. April 18(16 - 606 Thlr. 4 Gr. 11 Pf. - 
Am 5. Juli empfingen wir wieder nur 892 Thlr. 4 Gr. 6 Pf., 
und den 4. Oct. 686 Thlr. 11 Gr. 8 Pf. Was sollte daraus wer- 
den? Aber diese grosse Noth, in der wir nun schmachteten, 
sollte und musste uns mürbe machen, dass wir ein anderes Aner- 
bieten der Gewerkschaft desto williger annähmen. Es wurde uns 
nämlich aus dem menschenfreundlichen Grunde, damit wir aus 
der beständigen Ungewissheit heraus gerissen würden, ein Con- 
tract angeboten, nach welchem wir ein gewisses Aversionalquan- 
tum von jährlich 4800 Thalern erhalten sollten. Zwar wurmte 
es uns im Herzen, da wir schon erfahren hatten, dass die Kupfer- 
preise angefangen hatten ungeheuer zu steigen — i aber noch 

. ■ - I I 

1) Schulchronik Vol. 1. S. 73. fgg. 

2) Ein Abzug wäre jedoch wegen der Handelskosten billig 
gewesen. 

fc) Chef des Bergamts. 

4) Natürlich, denn damals bekam die Gewerkschaft nur 24 Thlr. 
für den Centner. 

. 17 



\ 
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mehr stiessen wir uns an eine Clamel in diesem Contracte, nach 
welcher derselbe so lange gültig sein sollte, als jährlich wenig- 
stens 4000 Centner ausgeschmelzt wären und der Centner nicht 
unter 35 Thalern Terkauft wurde: ausserdem könne uns nur der 
eigentliche Fünfzigste angerechnet werden. Das war denn also 
ein Contract hloss zum Vortheile der Gewerken. Erhielten sie 
*. B. für den Centner 60 bis 70 Thaler *), da genossen sie den 
schönen Preis, hielten den Contract und lachten uns aus. Kostete 
er aber ein einziges Mal 34 Thaler, hui! da gaben sie uns diese 
34 Thaler, ohne des vorher genossenen ungeheuren Profits zu 
gedenken! Wir stellten dies auch allerdings dem Herrn ** vor; 
er versicherte uns aber mit — ich weiss nicht, ob freundlichem 
oder listigem — Lächeln, der Fall, der in jenem Contractspunkte 
angenommen wäre, sei so gut wie unmöglich; wir könnten ohne 
alle Furcht sein. Indessen kam der schöne Contract am 30. Sept. 
1806 zu Stande, und zwar auf sechs Jahre von 1806 bis 1811; 
und um das, was an der stipulirten Summe von 1200 Thalern 
auf jedes Quartal bisher gefehlt hatte, zu ersetzen, erhielten wir 
zu der am 4. Oct. gezahlten Summe noch 513 Thlr. 6 Gr. 4 FL 
Nachschuss, und auf die vorhergehenden ersten beiden Quartale 
auch noch 455 Thlr. 12 Gr. 7 Pf. Nun war also auf ein Mal 
Geld da, nun wir in den Contract gewilligt hatten.*' So weit 
SiebdraL Welch' einen Blick laset uns diese Erzählung in die 
Berg Verwaltung der damaligen Zeit und in die HülfloBigkeit der 
Lehrer thun, die ein altersschwacher Superintendent bevormun- 
dete! Der Contract wurde 1811 auf drei Jahre verlängert, die 
von den Lehrern erbetene Zulage aber trotz der ungeheuren Kupfer- 
preise eben so wenig gewährt als 1814, wo eine zweite Verlän- 
gerung auf drei Jahre erfolgte. Nun die Folgen. „Doch grosser 
Gott, fahrt Siebdrat fort, wie ging's uns nun! Schon den 15. Apr. 
1815 wurden statt 1200 nur 700 Thlr. gezahlt; dann den 15. Juli 
710 Thlr., den 14. Oct 715 Thlr. u. s. w. — Ach, wenn jetzt 
die Grafen von Mansfeld wieder aufgestanden wären und gesehen 
hätten , wie man mit uns umging und , nachdem man von unse- 
rem Eigenthum sich erst bereichert hatte, uns nun, da man etwa 
nicht so viel Kupfer wie vorher absetzen und es nicht mehr für 
#5 Thlr. verkaufen konnte, schändlich darben Hess!" Naturlieh 
konnte hier nicht geholfen werden, da man sich den Contract 
gefallen lassen. Vom Anfange des Jahres 1817 an ist das Aver- 
sionalquantum bis zum April 1823 wieder richtig gezahlt wor- 



5) Und bis 65 Thaler haben sie wirklich erhalten ! 
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den, da trat neue Noth ein. Bei dem wirklichen Fünfzigsten 
(seit 1825) befanden sich die Berechtigten begreiflich besser. 

Das Rothenburger Berggeld, welches in dem Contracte nicht 
mit begriffen war, wurde sehr unregelmässig gezahlt, so dass in 
den Jahren 1812 bis 1814 öfter sieben bis acht Quartale im Rest 
blieben. Es betrug durchschnittlich 250 Thaler jährlich. 

Dass das Leinunger (oder Mob runger) Revier im Jahre 1804 
zum Liegen knui, ist an einem andern Orte gesagt worden. 

2. Das Schul- und damit verbundene Privatgeld, nebst Auf- 
nahme- und Versetzungsgebühren , Angebinde und Gregorianum 
blieb unverändert, auch die Art der Vertheilung so, wie dies bei 
der Vorigen Periode angegeben ist. 

3. Die Legatengelder erlitten durch unsicheres Ausleihen 
fortwährend, und besonders zwischen 1805 und 1817, grosse Ver- 
luste. Sie betrugen 171? 530 Thaler, 1730 nur noch 450, 1780 N 
noch 390 , seit 1786 noch 378 Thaler. Dagegen schwandea von 
den Collectencapitalicn , die bekanntlich früher 1132 Thaler be- 
tragen hatten, im Laufe von hundert Jahren scheinbar nur 7; 
denn 1125 betragen sie noch jetzt; ich sage scheinbar, denn es 
eind mehrmals neue Capitata gestiftet worden, so dass 1800 z.B. 
1177 Thaler in der Rechnung erscheinen. 

4. Die Schulcapitalien, noch nach 1700 an 1132 Thaler, waren 
bekanntlich durch unachtsames Verleihen , nachtheilige Concurse 
und Verbrauchen des Grundstocks in Ermangelung ausreichender 
Zinsen schon 1774 auf 660 Thaler gesunken. Da die Theurung 
der baulichen Arbeiten und des Holzes immer mehr stieg und 
man trotz vieler Erfahrungen im Verleihen bis 1817 nicht ge- 
witzigt wurde, unter der westphülischcn Regierung auch von den 
Schulgebuuden 16 Thlr. Grundsteuer gezahlt werden niussten, 
gleich als wenn sie nutzbares Eigenthum wären , so nahmen sie 
fast jährlich ab, zumal da die Beisteuer zum Besten der Schule 
aus den Berggeldern des ehemaligen Consistorialsecretairs erst 
1791 anhob. Im Jahre 1795 wurde das üfe/frier'sche , für die 
Schulbibliothek vermachte, aber nie verwandte, Capital Ton J. S. 
Kessler in Nicolausried zurückgezahlt und eine entsprechende 
Summe in den nächsten Jahren aufgebraucht, ohne dass man ein 
neues Capital stiftete: dadurch gingen die Schnlcapitalien fsuf 
500 Rthlr. zuuüek; 1805 betrugen sie nur noch 400 Thlr., lgfel 
nur noch 100 Thaler, wurden aber damals durch ein Vermächt- 
nis! wieder auf 300 Thaler vermehrt. 

Von den Verlusten an Capitalien, deren Zinsen den Lehrern 
gebührten, ist Folgendes bekannt Das Kuntschhche Legat, für 
die Lehrer nach dein Testamente 100 Thaler jahrlich, ist in den 
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achtziger Jahren durch einen Bankerott in Leipzig so gesanken, 
dass nicht leicht mehr als 50 Thaler daraus gezahlt werden; 
die Summe richtet «ich nach der Zahl der zu Universität«- und 
SchuUtipendien Berechtigten. An dem JfocÄ'schen Capital von 
125 Thalcrn gingen 1811 25 Thaler und an Zinnen 18 Thlr. 10 
Gr. verloren. Das GeÄrmanTi'sche Capital von 50 Thalern war 
schon seit 1812 verloren, der gerichtliche Handel darüber endigte 
jedoch erst 1817, da denn noch 23 Thlr/ 6 Gr. Zinsen cingebtlsst 
wurden. Das ÄöVische Capital von 28 Thalern, seit 1613 nicht 
mehr verzinst, ging 1817 nebst 7 Thalcrn Zinsen verloren und 
dabei mussten noch Prozesskosten bezahlt werden. Ausserdem 
waren 50 Thaler, die dem Cantor Helmbold, und 100, die dem 
Rector Jani dargeliehen worden waren, schon 1788 und 1791 
aus ihrem Nachlasse nicht einzubringen gewesen und also eben- 
falls geloscht worden. Noch grössere Summen, besonders an auf' 
gelaufenen Zinsen, sind 1819 und 18'iO eingebüsst worden, eben- 
falls in Folge des Druckes der Jahre 1800 bis 1815 a ). 

5. Die Gnadenzeit pflegte zwar auch unter sächsitcher und 
westphälischer Herrschaft nach der hergebrachten Weise den 
Erben der verstorbenen Lehrer gestattet zu werden: allein mit 
den Vacanzgeldern verfuhr das Leipziger Consistorium , an das 
die Vorschlage der Sehulinspectinn gingen, ungemein knickerig 
and sehr zum Schaden der Lehrer, welche die Arbeit gethan 
hatten. Von den Vacanzgeldern nach Dienemanns Tode erhielt 
der R. Jani als Umzugsentschädigung, und nur weil ihm eine 
solche vor dem Anfalle der Grafschaft versprochen worden war, 
50 Thaler; der Conrcctor Schmieder, welcher nebst dem Ultimus 
drei Vierteljahre hindurch die Rccloratsärbcitcn versehen hatte, 
theilte sich mit Jenem in das Schul- und Privatgeld und erhielt 
ausserdem 15 Thaler; die übrigen Collegen jeder nur 7 Thaler. 
Die Schulinspection hatte weit mehr, z. B. für Schmieder das 
Doppelte beantragt Dagegen wurden 152 Thaler der Schulcasse 
uberwiesen, aber nicht capitalidrt, sondern ohne allen ersicht- 
lichen Erfolg verbaut und verheizt. Von den Leinunger Berggeldern 
aus der Rectoratsvacanz und von den Berggeldern nach Conr. 
Schmieders Abgange (79 Thlr.) erhielten die drei obern Collegen 
.1? 10 und die drei Untern je 6 Thalcr. Von den wenigen Erle- 
digungen aus der Westpbulischen Zeit ist keine Verwendung der 
Gelder bekannt. 

6. An Bauten ist in den Jahren von* 1780 bis 1825 nichts 
Erhebliches ausgeführt worden; die kleinen Reparaturen, welche 

^ _i ■■ — i i , 

6) Siebdrat, SchuJchronilc, Vol. 1. p. 175. fgg. 
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oft auf 50 bis 80 Thaler anstiegen, wiederholen sich in denselben 
Gegenständen fast jährlich. Uebrigens musste wegen der gering* 
sten Kleinigkeiten erst die Schulinspcction befragt werden. Die 
schon im Jahre 1811 Tcrlangten und bewilligten eisernen Oofen .. 
sind erst viele Jahre später wirklieh angeschafft worden. 

7. Die Heizung erforderte grosiie Summen. Der gewöhnliche 
Bedarf von 60 bis 70 Thalern wurde öfters, z B. 1805, so sehr 
überschritten, dass 108 Thaler verbraucht wurden, und dennoch 
heizte man nach wie vor nur drei Zimmer: denn das ehemalige 
Consistorialzimroer wurde nur im Sommer gebraucht; es ist un- 
gewiss, seit wann. Die Holzpreise waren seit 1800 nicht viel 
niedriger als jetzt, da, der ungeheuer vermehrte Gebrauch der 
Braunkohle sie herabdrückt; das Fuhrlohn war sogar oft, höher. 
Denn man zahlte für den Klafter Scheitholz 1805 fünf Thaler. 
und zwei bis dritthalb Thaler Fuhrlohn. Für jeno 108 Thaler 
hatte man 12 Klafter und noch zwei Fuder, deren jedes auch 
einen Klafter halten mochte, da eins 5 Thaler, das andere 4 Tb Ir. 
12 Gr. kostete, an Scheit- und 12 Schock Wellholz (zu 20 Gr.); 
10 Schock ans dem Schulholze, die an Aufsicht und Hauerlohn 
etwa vier Thaler kosteten, genoss der sogenannte Schulvater. 

8. Die Verwaltung der Schulcasse y aus welcher Bauten und 
Heizung beatritten wurde, hatte bekanntlich seit 1673 irgend ein 
Mann aus der Bürgerschaft, mit dem Titel, eines Schulvaters aus- 
geputzt , zum grünsten Schaden der Schule versehen, lieber die - 
£iachläisigkeit und Grobheit dieser Leute wurde bis 1806 ge- 
klagt, ohne an eine nachhaltige Abhülfe zu denken. Endlich 
bewegte der Conrector Siebdrat 1806 seine Amtsgenossen zu dem 
Entschlüsse die Schulrechnung abwechselnd selbst, und zwar 
umsonst, zu führen. Der Antrag deshalb (vom 7. Juli 1806) 
wurde indessen von der Schulinspection wegen einer besondern 
Vorliebe für den damaligen Schulvater bei Seite gelegt und der 
gleich darauf ausbrechende Krieg nebst seinen trübseligen Folgen 
schreckte Jedermann von Neuerungen ab. Allein auf Antreiben 
Sicbdruts wurde die Sache der Schulinspection am 12. Nov. 1810 
nochmals vorgetragen und der Unterpräfect in Halle genehmigte 
sie am 1. April 1811. Am 4. desselben Monats' nahm der Se- 
cretair der Mairie .ein Protocoll auf, welohes sammtliche Lehrer un- 
terschrieben und sich darin auf gewisse Bedingungen verpflichteten. 
Gleich im ersten Jahre wurden 23 Thaler erspart und fast eben 
so viel (17 Thaier) durch eine vorteilhafte Verpachtung der beiden 
Sh: hui wiesen, deren eine sonst der Schulvater als Gehalt zu nutzen 
batte. Man kann annehmen, dass diese Einrichtung, die bis 1821 be- 
stand , der Schule einen Gewinn von 800 Tbalern gebracht hat. 
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Vierte Periode. 



Da» Gymnasium unter preussischer Hoheit. 

Seit 1815. 



Erster Abschnitt 
Aeussere Begegnisse des Gymnasiums. 



Bei der Darstellung der Schicksale de§ Gymnasiums seit 1815 
muss es dem Geschichtschreiber ungemein erfreulich sein, das« 
er fast nnr günstige Ereignisse und einen zwar langsamen, aber 
ununterbrochenen Fortschritt zum Bessern zu berichten hat. 

In den Jahren 1823 und 1824 erneuerte sich die Besoldnngs- 
noth, in Folge des Contracts mit den Gewerkschaften von 1806. 
Die Förderung von Kupfer wurde mit jedem Jahre geringer, 
weil man Anfangs die ganz unzeitgemassen alten Preise festhielt 
lind sich nicht die geringste Mühe um neue Absatzwege gab, 
sondern in provinzieller Beschränktheit meinte, der Absatz eines 
so noth wendigen Erzeugnisses müsse sich von selbst finden. Als 
man 1824 Handelsverbindungen, besonders mit Frankreich und 
den Niederlanden anknüpfte, stieg der Absatz bald bis auf 11,000, 
später sogar auf 15 — 16,000 Centner: der Contract würde nicht 
Weiter erneuert und die Theilnebmer am geistlichen Fünfzigsten 
haben seitdem meistens um ja um das Doppelte 'mehr be- 
zogen, als in der Zeit des Contracts. Statt auf der 1822 einge- 
gangenen Rolhenburger Hütte wurden seit 1823 in Friedeburg 
geborgte Schiefer aus dem Felde der Kupfcrkaramerhütte ge- 
schmolzen, der Fünfzigste davon Anfangs sehr zum Schaden der 
Betheiligten aversioneil, seit 1826 aber nach der Ausbeute abge- 
führt, 1830 auch das Mohrunger oder Lein uh ger Revier wieder 
aufgenommen; jedoch ist die Abgabe davon erst seit 1840 so ge- 
llt, dass die Berechtigten nicht benachtheiligt werden können. 
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Durch die Abschaffung and anderweitige Ersetzung des Grego- 
rianums (1825) wurde die Schale einer entehrenden Bettelei ent- 
hoben ! ); endlich auch 1829 ein neues erhöhtes Schulgeld ein- 
geführt und dagegen die sämmtlichen sehr zerstückelten und 
allen Theilen lastigen Abgaben an Angebinde, Versetzung*- und 
Aufnahmegebühren (mit Ausnahme der Insciiptionsgelrier für den 
Rector) abgeschafft. Der Vortheil der Lehrer war dabei nicht 
unbedeutend, [weit wichtiger aber die reine und uneigennützige 
Stellung, welche Anstalt und Lehrer dem Publikum gegenüber 
seitdem behaupten konnten. Da auch mehrfache Revisionen Ton 
Seiten des Consistoriums in Magdeburg (1818, 1826, 1828, 1830, 
1832) und ein persönlicher Besuch des ehrwürdigen Chefs des 
vaterländischen Unterrichtswesens , Freiherrn von Ottenstein (11. 
Sept. 1821), die unglaubliche Dürftigkeit des Gymnasiums und 
seine dringenden Bedürfnisse an den Tag gebracht hatten, so ge- 
schah zur bessern Ausstattung allmählig Alles, was die Kraft« 
der durch so viele neue Schöpfungen in Anspruch genommenen 
Staatscnsse erlaubten. Im Ortober 1821 wurde ein eigener Leh- 
rer der Mathematik mit 450 Thalern Gehalt und einem Antheil 
am Schulgelde angestellt; im Jahre 182? ein zweiter Collaborator, 
Anfangs mit 200, dann mit 850 Thalern Gehalt, wovon jedoch 
100 eine blos persönliche Zulage waren; endlich 1835 ein Zei- 
chenlehrer mit 100 Thalern Gehalt und einer Abgabe an Schul- 
geld von jedem Zeichner: so dass des Zuschuss aus Staatscassen 
jetzt 1100 Thaler betragt; für ein königliches Gymnasium immer 
noch sehr wenig, da es städtische Anstalten giebt, denen vom 
Staate mehr zugewendet wird, aber neben den Berggeldern, 
welche die eigentliche Besoldung der sieben Lehrer alter Stiftung 
ausmachen, wenigstens ausreichend. Die 1842 erfolgte sehr be- 
deutende Erhöhung des Schulgeldes ist ausgesprochener Maassen 
zur Verbesserung der immer noch sehr schlechten drei untern 
Stellen erfolgt: möge sie nur nicht verkümmert werden, wozu 
1815 leider schon wieder ein Anfang gemacht worden ist! Auch 
wurde 1821 die Schulbibliothek gegründet und bald darauf ein 
physicalischer Apparat hergeschenkt; ferner erfolgte seit 1828 
die Bewilligung mehrerer Zulagen, so wie auch dem Rendanten 
ein Gehalt ausgesetzt, die Bibliothek und der physicalische Ap„ 
parat aber mit einer jährlichen Ausstattung versehen wurden« 
Dagegen dauerten unter dem Drucke der Zeiten Verluste an den 
Schulcapitalien bis gegen 1825 fort und, während alle Staats- 
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abgaben, die Ruf dem Lehrstande lasteten, seit 1816 hinwegfielen, 
liecseii sich die städtischen Behörden 1833 einfallen, zur Armen- 
pflege eine allgemeine Einkommensteuer auszuschreiben und die- 
selbe durch eine blosse Mittheilung an den Rector Siebdrat auch 
auf die Lehrer auszudehnen (1833): denn anders kann man es 
nicht nennen, wenn ihm angesonnen wird sich mit jener Abgabe 
einverstanden zu erklären und Behufs der Beschatzung der Leh- 
rer ihre gesanimten Einkünfte anzugeben. Und dem unterwarf 
man sich! In demselben Geiste und aus derselben Zeit war die 
Verordnung des Magistrats, dnss alle auswärtigen Schuler unter 
vierzehn Jahren drei Pfund , die über vierzehn Jahre alten aber 
sechs Pfund Salz jahrlich zwangsweise nehmen müssten: eine 
Maassregel, die als vollkommen unvernünftig bezeichnet werden 
muss, da ja kein Schüler eine eigene Haushaltung führt und man 
höchstens den Wirthen einen entsprechenden Betrag aufbürden 
konnte. Ob die Maassrcgel zur Ausführung gekommen, ist mir 
nicht bekannt; jedenfalls wurde sie mit dem Aufhören der Salz- 
conscription im Jahre 1831 überflüssig. 

Die grösstc Woblthat, welche nächst den oben erwähnten 
Zuschüssen der Schule widerfahren konnte, war der im Sommer 
1825 ausgeführte Ausbau der Lehrerwohnungen im Gymnasial- 
gebäude zu Schulclassen : denn jetzt wurde es erst möglich, einen 
ordentlichen für sechs Classen abgestuften Lehrpinn zu entwerfen. 
Freilich blieben immer noch zu viel combinirte Stunden übrig, 
ein Uebelstiind , der erst seit 1835 beseitigt worden ist. Auch 
die Trennung des Seminars vom Gymnasium (1825) war nach 
Innen und Aussen hin ein wohlthätiges Ereigniss; jenes, weil 
beide Anstalten nunmehr ihren zwittcrartigen Charakter ablegten, 
dieses, weil der Schule dadurch mehrere höchst unerfreuliche 
Schüler abgenommen, auch die Lehrkräfte vermehrt wurden, 
pls spater der Collaborator von den hergebrachten sieben wöchent- 
lichen Stunden 'im Seminar entbunden und eine gleiche Anzahl 
im Gymnasium zu geben angewiesen wurde. Detsto auflallender 
erscheint es, dass der Rector Siebdrat 1824 wieder einen beson- 
dern Schreib- und Rechenmeister angestellt wissen wollte. 

Zu den drückendsten Unbequemlichkeiten gehörte bis in die 
neuere Zeit hinein die Verbindung dreier Lehrstellen mit Kirchen- 
amtern. Die Schwierigkeit für Beides geeignete Personen zu 
finden, bewirkte bekanntlich schon im achtzehnten Jahrhundert 
häufige Anstellungen unwissender Lehrer. Als 1821 die Stellen 
des Subconrectors , Quartus und Sextus zugleich erledigt waren, 
wurde die erste bald wieder besetzt, die beiden andern aber 
Waren ein Jahr und darüber offen, weil mehrere der dazu Aa- 
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gemeldeten die nöthSge Prüfung nicht bestanden. Und das war 
zu einer Zeit, wo die C lassen fast durchgängig zu zweien im 
Unterrichte verbunden waren. Jetzt, da man andere Anforderun- 
gen macht, würde es auch bei vollzähligem Collegium schlech- 
terding* unmöglich «ein einen Stundenplan zu entwerfen, wenn 
nicht seit 1833 der kirchliche Vertreter des emeritirten Quin tos 
ausser aller Verbindung mit der Anstalt stände und wenn nicht 
seit I808 auch der Quartus in seinen Kirchengese hätten durch 
einen Stellvertreter ersetzt würde, den er selbst bezahlt. Denn 
wie kann man sechs Classen besetzen, wenn unter neun Lehrern 
einer Montag und Donnerstag, zwei andere Dienstag und Freitag 
vor 10 Uhr nicht verwendet werden können? Während der Va- 
canzen 1821 wäre trotz der beständig combinirten Classen die 
Besorgung der Stunden ohne die Beihülfe einiger Seminaristen 
in den untern Classen dennoch unmöglich gewesen. Durch das 
Institut der Candidaten des Probejahrs (1826) wird zwar die 
Arbeit der Lehrer hin und wieder erleichtert, dagegen die der 
Direetoren durch die nöthige Aufsicht und Anweisung sehr ver- 
mehrt. Uebrigens war Dr. Schmalfeld der erste Candidat, der 
hier sein Probejahr abhielt (von Michaelis 1832 bis 1833); ihm 
folgte der Candidat, jetzige Dr. Rothe, von Michaelis 1833 bis 
1834; beider Diensto waren in dem letzgenannten Winter nach 
dem Tode des Reetor Sicbdrat und in der Krankheit des Sextus 
Engelbrecht sehr erwünscht. Von Ostern 1836 bis dahin 183T 
arbeitete in gleicher Weise Dr. Hense mit, der bis Michaelis 
* 1840 der Sehule freiwillig verbunden blieb, bis er als Lehrer 
an das Domgymnnsium in Halberstadt abging; alsdann von 183? 
Iiis 1838 Dr. Schulze , seit 1841 Lehrer am Dom (Gymnasium in 
Naumburg; ferner von Ostern 1841 bis Michaelis 1842 der Can- 
didat Olte ; endlich von Michaelis 1844 bis dahin 1845 der Can- 
didat Opitz, Auch wurde vom August bis November 1836. ein 
schon bejahrter und vielfältig versuchter Candidat« Namens 
Wilbergs in einer Anzahl Stunden beschäftigt, mussto aber wegen 
pädagogischer Unfähigkeit bald entlassen werden. 

Die Anatellungen unterschieden sich durch die wissenschaft- 
liche und pädagogische Tüchtigkeit der Berufenen ungemein zu 
ihrem Vortheile von denen der früheren Zeit. Die Beförderung 
des Conrectors Sicbdrat zum Rector, die Anstellung von Männern» 
wie der Mathemnticus, nunmehrige Professor Dr. Kroll, der Sub- 
con rector Dr. Kretschmar, der Quartus Dr. Mönch, der Sextat 
Engelbrecht u. s. w. haben das Lehrercollegiuin allmählig zu 
einem der eifrigsten, geschicktesten und verdienstvollsten gemacht. 
Nur zwei Anstellungen machen eine Ausnahme, zum Theil herbeige 
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führt durch die Einwirkung Ton Behörden und Personen, welche den 
Bedürfnissen der gelehrten Schulen fremd waren. Beide damals an- 
gestellte Lehrer haben freilich nicht allzu lange an der Anstalt 
gestanden; aber an den Nach wehen davon leidet die Schule 
noch jetzt. Die Leistungen der Lehrer sind von den Behörden 
oft und mit Lob anerkannt worden ; auch erhielten in Folge 
dessen der Conrector Richter und der Mathematicus Dr. Kroll im 
August 1837 den Professortitel, die Dootoren Mönch und Genthe 
das Prädieat Oberlehrer; letzteres auch der Sextus Engelbrecht 
1839 und der erste Collaborator Dr. Schmalfeld 1841. Wenn der 
verdiente Rector M. Siebdrat im Jahr« 1834 gleichfalls zum Pro- 
fessor ernannt wurde, was seinen Rang nicht erhöhte, so geschah 
dies wohl nur mit Rücksicht auf den Rectortitel, welcher für 
Gymnasial vorstände neuerdings ziemlich ungebräuchlich gewor- 
den ist 

Die Frequenz der Anstalt hob sich zwischen 1819, da der 
Rector Siebdrat sein Amt antrat, und 1824 von etwa 140 auf 212. 
Später that die Unbrauchbarkeit des ersten Collaborators Stro- 
bach und die Entstehung einer Privatanstalt, die sich herausnahm, 
ihre Schüler bis Quarta des Gymnasiums zu führen, jener Fre- 
quenz so grossen Eintrag, dass nach Michaelis 1834 nur 133 
Schüler das Gymnasium besuchten. Nach der Entfernung Slro- 
bachs und der Berufung des jetzigen Directors Dr. EUendt (1835) 
ging jene Privatanstalt ein und lieferte dem Gymnasium zu 
Ostern 1836 62 Schüler; die Frequenz stieg damals auf 206 und 
hat seitdem zwischen 195 (Sommer 183?) und ZU (Winter 1845) 
geschwankt; letzteres ist die grösste Frequenz seit 1680. Dar- 
unter sind 123 Fremde, eine grössere Zahl, als vor hundert 
Jahren überhaupt Schüler vorhanden waren. Die Cholera hat 
Eisleben nicht berührt, also auch das Gymnasium verschont, 
•wohl aber die wohlthätige Aenderung veranlasst, dass seit 1833 
der Unterricht im Winter erst um acht Uhr Morgens seineu An- 
fang nimmt. 

Nicht weniger Sorgfalt als den äussern Verhältnissen wen- 
deten die höchsten Behörden dem Lehrplane zu. In Folge der 
Revisionen oder auf besondere Veranlassung des Höhen Ministe- 
riums erfolgten mannigfache Vorschriften über den Sprachunter- 
richt, den geographischen, historischen, naturwissenschaftlichen 
Unterricht, über die Wahl, Anzahl und Erklärungsweise der 
Schriftsteller, welche durchgängig das Beste der Anstalt ins 
Auge fassen nnd die Einseitigkeit eines fast nur auf die Bildung 
künftiger Theologen berechneten Lehrplans allmählig umge- 
stalteten. Wir können unsern Grundsätzen nach das Vielerlei in 
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den jetzigen preussischen Gymnasien nicht in Schatz nehmen und 
sehen darin eine vergebliche Nachgiebigkeit gegen den Geist der 
Zeit, der das zpm Geldgewinne dienliche Wissen am liebsten 
schon in der Wiege erworben sähe nnd durch kein Zugeständ- 
nis» befriedigt werden kann, weil ihm eine wahre und tiefe Vor- 
bildung und Gymnastik des Geistes ein Greuel ist. Allein das muss 
zugestanden werden, dass 'die Idee und der Grundgedanke der 
heutigen Gymnasien eine ursprüngliche, in der Menschennatur 
begründete und darum gesunde ist, also, gegen das Alte und 
Verwitterte der Vorzeit gehalten, einen Fortschritt begründet, 
dessen zh fällige Abiriungen von dem Rechten der innern Wahr- 
heit keinen Eintrag thun und sogar leicht ; zu beseitigen wären. 
Obgleich nun der Rector Siebdrat seit 1819 einige Schritte zur 
Abstellung alter Mängel that, so ist doch erst seit 1835 eine durch- 
greifende Acnderung des Lehrplans eingetreten. Erst seit dieser Zeit 
sind für den grammatischen Cursus der alten Sprachen, für die 
Abgrenzung und Ausgleichung der Aufgabe des historischen und 
geographischen Unterrichts, für die Wahl angemessener Lehr- 
bücher überall die nöthigen Maassregeln getroffen worden. Denn 
nur in dei Matheinntik besnss die Anstalt früher einen System a- 
tisch fortschreitenden Lchrplan; in den übrigen Gegenständen 
las und lehrte ein Jeder so ziemlich was und wie er wollte; 
auch war die Vertheilung der Stunden nicht zweckmässig. Der 
Grund dieser Erscheinung lag wohl zum Tbeil in der Liebe zum 
Hergebrachten und zum Frieden ; zum Theil aber auch in der 
geringen Energie des gewöhnlichen Revidenten*), der die auf- 
fallendsten Uebelstände entweder übersah oder auf ihre Abstel- 
lung zwar aufmerksam machte, aber nicht dazu nöthigte. 

Dass nun das Gymnasium bei diesen innern und äussern 
Verbesserungen mehr und mehr in der Achtung und dem Ver- 
trauen kundiger Beurtheiler stieg, dürfte schon aus der grossen 
Anzahl; fremder Schüler hervorgehen, welche ihm anvertraut 
werden. Und man darf wohl behaupten, dass dies Vertrauen kein 
grundloses ist. Denn die Lehrer des Gymnasiums dürfen sich 
rühmen ihren Aemtern gewachsen und zugleich von der Idee der 
nothwendigen Einheit des Ganzen, welche sich in gelfreuer Pflicht- 
erfüllung offenhart, -durchdrungen zu sein: wie denn Zwist, Miss- 
gunst und Anfeindung seit langen Jahren nicht vorgekommen 
sind und der Verfasser der gegenwärtigen Geschichte bei seinen 
Aenderungen und Einrichtungen sich stets der collegialischen 
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Unterstützung seiner Amtsgenossen erfreut hat. Eben darum ge- 
hören Ungehorsam, Auflehnung, gröbere V ergehungen der Schüler 
neuerdings zu den seltensten Dingen und ihr Geigt und Streben 
entspricht allen billigen Wüuschen. Sie selbst aber haben ihre 
Ergebenheit und Dankbarkeit vielfach an den Tag gelegt, wie 
1810 bei Einfuhrung des Rectors Siebdraf, 1821 nach Einführung 
des Conrectors Ric/Her, Quartus Mönch und Sex tu» Engelbreoki, 
1821 beim Abgange de* Tertius Cräfcnhan als Vicedirector nach 
Hül)lbausen, 1824 und 182? am Geburtstage des R. Siebdrat, ge- 
gen den jetzigen Director aber so oft, dass er Genaueres nicht 
anführen mag, um den Verdacht der Ruhmredigkeit zu ver- 
meiden» 



♦ 

Zweiter Abschnitt. 
Innere Geschichte des Gymnasiums. 



Erstes CapiteL 

i 

Ressort, Aufsicht, Amtsbesetzungen und Veränderungen. 

1. Die Ressortoerha'ltnisse aller Gymnasien im preussiachen 
Sachsen Maren bis 1826 sehr schwankend. Die Anstellungen der 
drei obern Lehrer gingen allein romCons. in Magdeburg aus «ad 
wurden von dem Ministerium der geistlichen und Unterrichtsan- 
gllegenheiten bestätigt. Auch die Revisionen des Gymnasiums 
wurden von dorther veranlasst, wie denn der Consistorialrath 
Matthias als Revident 1818, 1826, 1828, 1832 erschien, neuer- 
dings aber 1836 der Consistorialrath Funk und 1838 der Pro- 
viniial-Sqhulrath Schaub, als sachverständige Referenten bei 
jenem Collegium. Auch besuchten die Bischöfe Westermeier und 
Dräseke und der Generalsuperintendent Möller kraft ihres Amts 
den Religionsunterricht 1830, 1832, 183? und 1844. Allein bei 
den Anstellungen der vier untern Lehrer älterer Stiftung ver- 
hielt sich das Consistorium Anfangs ganz leidend, und der Quin- 
tu» Fuhrmann, die Quart i Albanu» uud Richter wurden 1817 und 
1818 von der Regierung in Merseburg geprüft und berufen. Bei 
der Anstellung des Quartus Mönch und des Sextus Engelbrecht 
1821 veranlasste indess das Consistorium die Prüfung vor der 
wissenschaftlichen Comiuission in Hatte lind in Folge derselben 
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ihre Anstellung:, wiewohl noch viel später] die Regierung bedeu- 
tet werden rousste, die Kirchenämter seien ein Acccssorium der 
Schulämter und alle Berufungen an die Gymnasien Sache des 
Consistoriums. Auch wohnte der Regierungsrath Weiss von 
Merseburg am 19. November 1821 dem Unterrichte im Gymna- 
sium hei, ohf-'eich die Regierung niemals Verfügungen über die 
Methodik des Unterrichts, die Schnlzncht und andere innere Ver- 
hältnisse erliess. Dagegen kam ihr die Revisionen der Rechnun- 
gen und die Anordnung grösserer Reparaturen ausschliesslich 
zu: doch so, das«« die Veranlassung zu letztern vom Consistorium 
gegeben wurde und die Regierung dabei nur als Finanz- und 
technische Aufsichtsbehörde erschien: welche zweifelhaften Ver- 
hältnisse vielfache Fragen und Berichte und ungemeine Weitläuf- 
igkeit in allen amtlichen Vernehmungen zur Folge hatten. Alles 
dies ward zum grossen Segen der Anstnlt durch die Höchste In- 
struction für die Consistorien und Provimialschulcollegien vom 
31. Dec. 1825 abgeändert. Seitdem ist das Provinzialschulcolle- 
gium in Magdeburg die einzige Aufsichtsbehörde, von der An- 
stellung, Beförderung, Gehaltsverbesserung, Rechnungssachen, 
Baulichkeiten, Aufsicht über Personen, Unterricht und Zucht 
allein abhängen, natürlich zum Theil berichtweise zur Entschei- 
dung des vorgesetzten Ministeriums. 

Indessen bestand hier bis zum Tode' des Superintendenten 
Berger (24. Febr. 1829) das Ephorat als eine Zwischeninstanz, 
welche mittelst Verfügung vom 4. Mai 1829 ganzlich und znr 
allgemeinen Freude aller Lehrer, besonders des Rectors Skbdrat, 
abgeschafft wurde. Denn dieses Ephorat war der Selbsständig- 
Iteit der Anstalt und der Ehre der Lehrer überaus nachtheilig. 
In Reparaturangelegenheitcn war der Superintendent von Alters 
her gewohnt, dass nicht das Kleinste ohne Anfrage vorgenommen 
werden durfte; in die Schulzucht griff er störend ein. da er 
Conferenzbeschlüsse änderte und dem Collegium die Gerichtsbar- 
keit ober die mit der Schule verbundenen Seminaristen streitig 
inachte, weil es nicht Kläger und Richter in einer Pereon sein 
könne: nach welchem Grundsätze kein Lehrer und keine Schule 
ihre Schüler strafen dürfte; bei den Versetzungen nahm er sich 
heraus die Gutachten der Lehrer geradezu zu verwerfen und 
versetzte z. B. seinen Sohn aus Quarta nach Tertia, da er unter 
neun und zwanzig Quartanern der zwei und zwanzigste und da- 
tier -natürlich von keinem Lehrer vorgeschlagen war. Wahrend 
ihm nnn Alles vorgetragen werden musste, war er doch ein sehr 
saumseliger Geschäftsmann und behielt wichtige höhere Verfü- 
gungen oft drei Monate lang hei «ich, ohne sie Denen mitzu- 
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theilen, zu deren Nachachtung sie bestimmt waren. Denn die 
Lectionsplane, Hauptberichte und Rechnungen gingen durch ihn 
an die Behörden, und deren Antworten pflegten (jedoch nicht re- 
gelmässig) auch an ihn gerichtet zu werden. Auch führte er 
alt beständiger Commissarius die neuen Lehrer ein und leitete 
die Abiturientenprüfungen. Für die letztern wurde 1830 der 
neue Superintendent M. Hoppe, seit 1837 dessen Nachfolger Dr. 
Bäumler und seit 1845 der Königliche Kreisjustizrath und Land- 
und Stadtgerichtsdircctor Doerk als stellvertretende königliche 
Commissarien eingesetzt, wenn der technische Referent des Pro- 
vinzial - Schulcollegiunis nicht persönlich erscheinen kann. 

Seitdem die genannte Behörde unsere Anstalt unter ihrer 
alleinigen Aufsicht hat, kann diese, wie der einzelne Lehrer, sich 
wegen der durchaus einsichtigen, gerechten und menschenfreund- 
lichen Behandlung ihrer Angelegenheiten nur Glück wünschen. 
Und wenn auch der verstorbene Minister v. Kiew Uz und dsr 
nunmehrige Minister, vormalige Oberpräsident, Graf v. Stolberg 
der Anstalt mehrfach ihr Wohlwollen gezeigt haben, so muss 
■ie sich dem jetzigen Finanzminister, vormaligen Oberpräsiden- 
ten Flottwell ungleich dankbarer verpflichtet fühlen, da dieser 
eben so kraftvolle als edelgesinnte Staatsmann ihr in mancher 
bedenklichen Frage durch Entscheidung oder Fürsprache ein 
Wohlthäter geworden ist. Eben so ehrt sie an dem jetzigen 
technischen Referenten bei dem Provinzial - Schuh oll tg iura, 
Provinzial - Schulrath Schaub, dem vieljahrigen und hochge- 
schätzten Freunde des Verfassers dieser Geschichte, einen eben 
so scharfblickenden Beurtheiler ihrer Leistungen als wohlwollen- 
den Sachwalter ihrer Interessen. Unter diesen Umstanden kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn auch die Chefs des Hohen Mi- 
nisteriums der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten, Frei- 
herr vom Altenstein und Eichhorn dem Gymnasium ihre vater- 
terliche Fürsorge und Unterstützung angedeihen Hessen. Jenem, 
dem hochverdienten Schöpfer des preußischen Lebrstandes, ver- 
dankt es die Stiftung zweier Lehrerstellen und sämmtl icher 
Sammlungen; Dieser wird es durch den nothwendig geworde- 
nen Umbau des Daches und obern Geschosses, womit zugleich die 
Einrichtung einer Aula verbunden ist, beglücken. Der höchste Ruhm 
und Preis gebührt aber dem hochseligen Könige Friedrich Wil- 
helm III. und des jetzt regierenden Königs Majestät, welche mit 
klarer Festigkeit den Grundsatz verfolgten durch Glauben, Sitt- 
lichkeit und Wissenschaft ihr Volk auf der Höhe der deutschen 
Gesittung zu erhalten. 

2. Betrachten wir nunmehr die Veränderungen im Lchrcr- 
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collegium seit 1815. Damals war es folgender Maassen zusammen 

gesetzt : 

1. Der Rector, Johann Karl Herold, seit 1799. 

2. Der Conrector, M. Karl Wilhelm Siebdrat, seit 1800. 

3. Der Subconrector, Johann Christian Bertram Kessel, seit 1812. 

4. Der Quartus, Daniel Gottlob Döring, seit 1812. 

5. Der Quin tue, Ulbert Lebrecht Albanus, seit 1812. 

6. Der Sextus, Johann Gottlieb Mohr, seit 1810. 

7. Der Collaborator, Friedrich Gottlieb Neuenhagen, seit 1802. 
Der Quartus Döring starb an einer Halsentzündung am 5. 

Febr. 1817. Die Regierung in Merseburg beförderte am 16. Juni 
den bisherigen Quintus Albanus zum Quartus und ernannte den 
bisherigen Cantor in Querfurt, Johann Wilhelm Fuhrmann, am 
6. Juni 1817 zum Quintus, nachdem er in einer Prüfung, wie 
sie die Regierungen mit Stadtschullehrern vorzunehmen pflegen, 
also ohne alle wissenschaftlichen Ansprüche, doch nur „gnüglich" 
bestanden, wie es in der Bestätigung etwas stark provinziell 
ausgedrückt ist. Diese Wahl war überaus unglücklich, und dies 
konnte man voraus wissen. Denn F. war schwerhörig, und dafür 
schon in Querfurt bekannt; sein Uebel nahm zu, wie in solchen 
Füllen gewöhnlich ist, und so war er eigentlich schon 1822 dienst- 
unfähig, wurde jedoch erst 1829 emeritirt, und zwar so, dass 
sein Stellvertreter nur 200 Thaler erhielt , von welchen könig- 
liche Gnade dem Emeritus 150 Thaler aus Staatscassen zurück- 
gewährte. Seit 1845 sind aber auch diese auf die Schulcasge ge- 
walzt worden, ihrer angeblich guten Umstände halber. Die Re- 
gierung in Merseburg versuchte sogar 1818 in die Stelle eines 
Quartus einen Elementarlehrer in Halle, Namens Schramm, ein- 
zuschieben, „als zu dergleichen Stellen notirt," wie es in der 
Verfügung ziemlich verächtlich heisst. Der Referent wusste also 
wahrscheinlich gar nicht, dass der Quartus hier nicht blos Cantor, 
sondern auch wissenschaftlicher Hauptlehrer der vierten Ciasso 
war und folglich studirt haben und gründlich unterrichtet sein | 
mussteü Glücklicher Weise erklärte Schramm selbst, dass ihm 
die nöthigen gelehrten Kenntnisse für die Stelle abgingen. 

Der Quartus Albanus ging schon im October 1817 als Pastor 
nach Wolferode. Seine Stelle erhielt der Candidat der Theologie 
Friedrich Wilhelm Karl Richter, geboren in Wolferode am 26. 
Oct. 1789, welcher in Merseburg geprüft, bestätigt und am 4. 
Febr. 1818 eingeführt wurde. 

Am 16. März 1819 starb der Rector Herold an Entkräftung, 
sechs und sechszig Jahre alt, und wurde mit dem funus generale 
am 19. feierlichst begraben. Er hatte sein Amt 29 Jahre lang, 
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zwar fleissig und treu, aber zuletzt ganz ungenügend verwaltet 

Dir Conrector M. Siebdrat bestand hierauf am 20. Mai seine Prü- 
fung pro ascensione, wurde am 5. Juli von dem Minuteri um zum 
Rector bestimmt (seine Bestallung ist unter dem 20. Juli aus- 
gefertigt) und am 6. Sept. unter grosser Thcilnahme der Schule 
und der ganzen Stadt iu sein Amt eingeführt, in welchem er so 
viel G euch ick lieh Lei t und Treue bewiesen hat, das« die Blüthe, 
welche die Anstalt bald erreichte, grossen Tb ei ls ihm zuzuschrei- 
ben ist und er nicht nur eine bedeutende Anzahl dankbarer Schu- 
ler gezogen, sondern auch viellache Beweise der Achtung und 
"vVohlgcwogenbeit der vorgesetzten Behörden empfangen hat. 

In seine Stelle als Conrector ruckte der bisherige Quartus 
Richter auf, dessen Bestallung unter dem 10. März 1820 bestätigt 
wurde; er ward am 12. Mai in sein neues Amt eingeführt, dem 
er noch jetzt mit gewissenhafter Treue vorsteht Im August 1837 
erhielt er den Professortitel. 

Das folgende Jahr brachte nun drei Erledigungen auf eia 
Mal , und das Lehrpesch äft ward daher trotz der beständigen 
Conjbinationen ungemein erschwert Der Sextus Mohr starb 
nünilich am 13. Dec. 1820; seine Stelle blieb neun, die des Quar- 
tus aber achtzehn Monate unbesetzt, und ausserdem ging der 
Snbconrcotor Kessel am 17. Marz 1821 als Diaconus zu S. Nicolai 
von der Schule ab. Des Letztern Stelle wurde am frühesten 
wieder besetzt, wahrend bei den erstem mehrere musicalisch ge- 
schickte Bewerber theils wegen der erforderten wissenschaftlichen 
Tüchtigkeit verzichteten, theils die Prüfung nicht besteben konn- 
ten. Dagegen wurde der Dr. Ernst August Wilhelm Grafenhan 
aus Gotha , bisher Lehrer an der lateinischen Schule des Hölli- 
schen Waisenhauses, bekannt durch seine Ausgabe der Aristote- 
lischen Poetik, zum Subconrector bestimmt unter dem 19. Aug. 
1821 und trat am 27. August an. Ein gewandter und anregend 
wirksanier Lehrer, jedoch nicht frei von der Neigung, die Schü- 
ler mit Gelehrsamkeit statt mit Lehre zu speisen, und daher 
nicht immer im Stande seine Aufgabe zu beherrschen und 'mit 
der nöthigen Selbstbeschränkung auszufuhren 

Endlich trafen zu Michaelis 1821 die beiden fehlenden Leh- 
rer und zugleich der von dem Ministerium ernannte Mathenaatf- 
cus ihre Aemter an. Der letztere, Dr. Johann Friedrich Kroll y 
aus Vorpommern, geboren. den 28. Sept. 1705, ein Zögling des 
Gymnasiums in Prenzlau und der Universität Berlin, auch Mit- 
glied des philologischen Seminars unter Böckh, zuletzt Lehrer 
am Friedrich - Wilhelmsgymnasium daselbst, wurde am 6. Aug. 



1821 berufen, am 20. Aug. bestätigt und am 12. Nov. in sein 
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Amt eingeführt, nachdem er e«, gleich dem Qaartus and Seztus, 
schon seit dem 22. Ott. verwaltet hatte. Ein vielseitig gebildeter 
Mann, dem an Klarheit der Entwickclung wenig Lehrer gleich 
kommen dürften und dessen vieljährige Dienstführung ein Segen 
für die Anstalt ist. Im August 1837 wnrde er zum Professor 
ernannt, ist auch der gelehrten Welt durch sein mathematische» 
Lehrbuch rühmlich bekannt 

Quartus wurde Johann Matthias Gustav Mönch, später Dr.t 
geboren in Erfurt am 3. Jan. 1799, in den orientalischen Sprachen 
besonders durch Gesenius gebildet. Er wurde am IB. Nov. ein- 
geführt. Ein geschickter und sehr eifriger Lehrer, dem insbe- 
sondere die Schüler seiner Classe (seit Oct. 1835 ist er Haupt* 
lehrer von Tertia) ungemein viel verdanken. Im August 1937 
erhielt er den Titel Oberlehrer. 

Sex tu* wurde Paul Christoph Engelbrecht, geboren in Gis- 
persleben bei Erfurt am 3. Mai 1794 , der in Jena studirt hatte 
und bisher Lehrer an der Augustiner- Knabenschule in Erfurt ge- 
wesen war. Er wurde wegen verschiedener Hindernisse und spä- 
ten Eintreffens seiner Bestallung erst am 16. Deel 822 eingeführt, 
nachdem er schon vierzehn Monate unterrichtet hatte; ein über- 
aus eifriger und väterlich gesinnter Lehrer, dem die Schwer sei« . 
ncr Classe (Quinta seit 1835) besonders viel Festigkeit und Ge- 
wandtheit in den Elementen und deren Anwendung verdanken 
und wegen seiner liebevollen Behandlung noch in späten Jahren. 

lebhafte Dankbarkeit gezeigt haben. Er wurde 1839 zum Ober-* 

r 

lehrer ernannt . ^ 

Nun besass die Schule endlich wieder ein vollständiges Leh- 
rercollegium, und zwar von acht Personen. 

Am 26. August 1824 starb der Collaborator Neuenhagen, ein 
Mann von mittelmässigen Kenntnissen, grosser Einbildung, an- 
rüchigem Lebenswandel. Sein Nachfolger, der am 5. Dec. 1824 
bestätigt wurde und am 6. Jan. 1825 antrat, war höchst unglück- 
lich gewählt. Es war Lebrecht Friedrich Fürchtegott Strobach, 
geboren zu Hemmleben bei Beichlingen am 25. Dcc. 1786, früher 
Collaborator in Pforte und von dort wegen Trurikliebe und pä-- 
dagogischen Ungeschicks entfernt. Hier sollte er noch gut genug 
aein: unbegreiflich! Anfangs imponirte er Einigen durch das 
Mancherlei seiner ungründlichen Kenntnisse; bald aber zeigte sich 
aein unanständiges Leben und seine unvernünftige Art die Zucht 
su handhaben in einem so grellen Lichte, dass sein Dasein bei 
der Schule eine wahre Pein für diese war. 

Am Stf. Dec. 1825 schied der Subconrector Dr. Gräfenhari 
aus dem Co 1 legi um, als Vicedirector nach Müblhausen berufen, 

18 
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fein Naclifölget wurde Ör. Alfted Emil KretscHmar, aüi Wulfen 
bei Kdthtn, geboren am 26. Jan. 1803, am 10. Febr. 1846 ein- 
geführt Ein «ehr kenntnissreicher und geschickter Mann, der 
Anfange an jugcndlieh dreist auftrat und daher bei dem Rector 
Siebdrat anstiess, auch die Zucht in etwa* schneidender Weise 
übte; spater ein sehr schätzbarer und vielfältig erprobter Lehrer, 
dessen Abgang mit Recht bedauert "ward. 

Am 25. Oct. 1827 trat der neu ernannte zweite Collaborator 
und neunte Lehrer, Heinrich Eduard Savppe, geboren 1800 in 
Zeitz, sein Ami an: seine Bestallung ist vom 23. August. 

Unter dem 9. Jan. 1829 wurde (fer Quintus Fuhrmann wegen 
unheilbarer Taubheit emeritirt, nachdem schon 1822 von seiner 
Fensionirung ernsthaft die Rede gewesen war. Wäre sie damals 
erfolgt, so wurde die Schule weniger, schwer daran zu tragen 
haften. Zu seinem Stellvertreter wurde durch eine nicht eben 
glückliche Wahl Johann Heinrich Ernst Karmtedt bestimmt, ein 
Zögling des Magdeburger Schullehrerseminars, also unstudirt, 
weshalb er sich, trotz allem Eifer und obgleich es ihm an Lehr- 
geschick nicht fehlte, sogar in Sexta seltsame Blossen gab. An^ 
fanglich ohne Bestallung, wurde er am 16. Juni 1829 förmlich 
als ordentlicher Lehrer angestellt. 

Am 29. Sept. 1830 legte der Collaborator Sauppe sein Amt 
nieder um eine Lchrerstelle am Domgymnasium in Magdeburg 
au übernehmen. Ihm folgte der Ruf eine« geschickten Lehrers 
und treuen Amtsgenossert. Sein Nachfolger, Dr. Friedrich Wil- 
helm Genthe, geboren in Magdeburg am 28. Febr. 1805, wurde 
am 7. Sept. 1830 bestellt und am 4. Oct. in sein Amt eingeführt, 
dem er noch jetzt mit vielseitiger Kenntniss und sorgfältiger 
Pflichterfüllung vorsteht. Im Jahre 1837 erhielt er den Ober- 
lehrertitel. Er hat sich durch viele Schriften, besonders durch 
sein Handbuch der ausländischen Literaturen , seine Abhandlung 
von der macaronischen Poesie, seine deutsche Synonymik und sein 
Leben Luthers hervorgethan. 

Karnstedt ging am 19. Dec. 1833 als zweiter Lehre* an daa 
hiesige Schullehrerseminar. An seine Stelle kam, jedoch erst am 
22. Nov. 1834, der SChulamtscandidat Dr. Johann Friedrich 
Schmalfeld, geboren in Eisleben 1811, ein Zögling des Gymna- 
siums, zunächst als Hülfslehrer mit 150 Thalern Gehalt, indem 
• Karnstedt die Kirchengeschäfte de« Quintus gegen eine Remune- 
ration von 50 Thalern behielt. Jener als Gelehrter achtunga- 
wertbe, als Lehrer durch Klarheit und Geschick für die Unterstell 
wie für die obersten Classsn gleich schätzbare Mann gehört der 
Anstalt au ihrem grossen Segen noch heute an. Seit 1841 führt 

• 
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er den Titel Oberlehrer. Unter seinen Schriften ist die tatet- 
niseke Synonymik sehr verbreitet. 

Am 14. Nor. 1834 starb der hochverdiente Rector und Prck 
fessor M. Siebdrat^ 64 Jahre alt und 37 Jahre lang im Schul- 
amte, an einem nervösen Schleimfieber. Er wurde am 18. Not. 
unter grosser und gerechter Theilnahme mit demfunus generale 
zur Erde bestattet, auch noch Tags darauf vor den Lehrern, 
Schülern und vielen seiner Freunde und Verehrer in der Schule 
eine besondere Todtenfcier veranstaltet. Die kräftigsten Jahre 
dieses durch Herzensgute höchst liebenswürdigen, durch den besten 
Willen undf unermüdliche Thätigkeit ausgezeichneten Schulman- 
nes waren durch Bedrängnisse mannigfacher Art verkümmert 
worden; dafür wurde ihm durch gutes Einverständnis mit seinen 
Amtsgenossen, die Liehe seiner Schüler und ein glückliches Fa- 
milienleben wenigstens ein heiterer Lebensabend zu Theil. Die 
Verwaltung des Rectorats ward eiüstweilfg dem Conrector Richter 
übertragen. 

Im Marz 1835 gab der Collabörator Strobach seine Stunden 
an den Schulamtscandldaten Rothe ab und erklärte sich nach ei- 
nigen Unterhandlühgen mit dem Conrector Richter bereit gegen 
eine Pension von 200 Thalern von seinem Amte abzustehen. Er 
wurde indess durch Ministerial Verfügung vom 1. Oct ab suspen- 
dirt; da aber die eingeleitete Untersuchung (wegen Trunksucht) 
kein juridisch haltbares Ergebniss lieferte, so kam man endlich 
doch auf jene Pensionirung zurück. 

Am 9. April 1835 wurde der jetzige Di rector, Dr. Friedrich 
Ellendt, zu seinem Amte bestimmt und unter dem 30. Juni mit 
Bestallung versehen. Da er aber seine frühern Dienstverhältnisse 
ein hafbes Jahr vor seinem Abgange kündigen musste, also je- 
denfalls nicht vor dem 1. October antreten konnte, so erlaubte 
ihm das Hohe Ministerium den Sommer zu seiner italischen Reise 
zu verwenden, auf welcher er eben Berlin berührt hatte. Der 
neue Director, Verfasser der gegenwartigen Geschichte, ist am 
6. Januar 1796 zu Colberg in Pommern geboren. Wahrend der 
Kriegsunrühen 1806 mit seinen Eltern' nach Königsberg in Preus- 
sen gekommen, besuchte er dort von 1809 an das unter /. Af. 
Hamann blühende Altstädtische Gymnasium und studirte Anfangs 
Theologie, dann Philologie, Philosophie und Geschichte unter 
Lobcck's, Herbarfs und Hüllmann's Leitung, welche drei grossen 
Lehrer er ausschliesslich gehört hat. Im April 1819 bestand er 
die Prüfung zum gelehrten Schulamte, promovirte am 7. Sept 
zum Doctor der Philosophie, habilitirte sich im November des- 
selben Jähret als Pmätdocent und Int am l.Deceinber zugleich 

18* 
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als siebenter Lehrer am altstädtischen Gymnasium ein. Hier 
stieg er im Jahre 1828 »um dritten Oberlehrer auf, nachdem er 
achon seit dem April 1825 eine außerordentliche Profc*sur der 
Alterthumswissenschaft an der Universität erhalten hatte. Die 
academische Thätigkeit hatte er in frühem Jahren der wiuen- 
Schaft) ich cn Müsse wegen gewünscht, die sie gewahrt. Allein 
seine eigentliche Neigung blit*b immer dein Schulamte zugewen- 
det, und der Wunsch nach einer academischen Anstellung trat 
um so mehr zurück, da ihm schon 1821 der lateinische Unter, 
ticht in Prima und der historische in den drei obern Classen 
übertragen wurde und er bei dem Director Dr K, L. Slruve ei- 
nen erhebliehen Einfluss besass; so dass sein zwar sehr mühe- 
volles Schulamt (bei oft 50 Primanern) doch gesegnet und durch 
die Dankbarkeit zahlreicher und tüchtiger Schüler noch in späten 
Jahren belohnt wurde. Er bat noch in Eisleben Beweise davon 
empfangen. Unter diesen Umstanden war es ihm erfreulich, 
durch das Vertrauen seiuer höchsten Vorgesetzten an die Spitze 
einer Anstalt gestellt zu werden, die schon seit langer Zeit eines 
wobl verdienten Rufes ^enoss, wenn gleich die allgemeinen so- 
wohl als die amtlichen Verhältnisse dem Unbekannten einige 
Dedenk lichkeitcn erwecken inussten und für manche Annehmlich- 
keit eines grossstädtischen und dabei sehr entwickelten wissen- 
schaftlichen Lebens eben so wenig Ersatz zu hoffen stand, als 
lür die zwar wenigen, aber durch viele Jahre geprüften Freunde, 
in deren Kreise er lebte. Indessen sind seine wesentlichsten Er- 
wartungen und Wünsche doch befriedigt worden. Unterstützt 
durch würdige Amtsgenossen, belohnt durch reichen Erfolg seiner 
Arbeit, glücklieh in seiner Familie hat er manches Anfangs Ver- 
misste bald vergessen gelernt. Er trat sein Amt am 1. Oct. 1835 
an, ohne eingeführt zu werden; die Ursache dieser seltsamen Er- 
acheinung muss er, um nicht indiscret zu sein, seine Leser er- 
rathen lassen. $eine Schriften sind : 

1. Ciceronis Brutus , cum prolegg. de historia eloq. R. ante 
Caesarum aetatem. 1825. 

2. Lateinisches Lesebuch für untere Classen. 1826. Neunte 
Auflaxe 1846. 

3. Lehrbuch der Geschichte für obere Gymnasialclassen. 1827. 
Dritte, zum Theil umgearbeitete Auflage 1841. 

4. De formis enuntiatorum conditionalium Unguae latinat 
commentatio. 1827. 

5. Lexicon Sophocleum. II voll. 1835. 

6. Neue Bearbeitung von BillrotKs lateinischer Grammatik. 
1838. 
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7. Lateinische Schuf grammatik für untere Clauen. Nach der 
Anlage der Bill rot hieben bearbeitet. 1838 Zweite Auflage 1843. 

8. Ciceronis de Oratore libri tres. Ree. emend. explic II 
voll. 1840 

9. Uebcr das religiös-sittliche Bewusstsein der Philologen und 
Schulmänner, besonder« Preussens. 1843. 

10. Ciceronis Brutus cum prolegg. 1844. Neue, ganz mu- 
geschafftne Bearbeitung, in der von der altern Autgabe Nicht« 
geblieben ist. 

Der Subconrector Dr. Kretschmar kam um «eine Entlassung 
ein, erhielt sie am 19. Februar 1836 und schied zu Ostern aus 
dem Collegiuni. Nach Mlni6terialverfügung vom 28, Juni ruckte 
nun der Mathenmtiaj* Dr. Kroll in das Subconrectorat, Dr. Mönch, 
dem der Dr. Kroll bisher im Range vorgegangen, in die vierte 
Stelle ohne weitere Aenderung «einer Verhältnisse; fünfter Lehrer 
wurde der bisherige «weite Collaborator Dr. Genthe 9 welchem 
aus dem vormaligen Gehalte de« Mathemnticus 400 Thaler nebst 
etwa 120 Thalern Schulgeld und anderweitigem Einkommen an- 
gewiesen wurden. Zweiter Collaborator, mittelst Bestallung vom 
15. Juli 1830, wurde der llülfslehrer Dr. Schmal/eld, welcher 
aus dem bisherigen Gehalte des Dr. Genthe 1250 Tbaler nebst 
dem Uebcrreste des Schulgeldes des Mathematicus , im Ganzen 
etatsniässig 354 Thaler erhielt Sein Nachfolger als Vertreter 
de« ehemaligen Quintu« Fuhrmann mit nunmehr 170 Thalern 
Einkünften wurde der Candidat Rothe au« Querfurt, geboren 1809, 
welcher 1838 zum Dr. Philo«, proraovirte und sich «ehr bald al« 
ein einsichtsvoller und fruchtbar wirkender Lehrer bewährt hat. 
Für den suspendirten Strobach trat vbn August bis November 
1830 ein unbrauchbarer Candidat Namens Wilberg ein; nach «ei- 
ner Entfernung der Candidat des Probejahrs Dr. Hense, welcher 
sich ausgezeichnet ''fuchtig erwies. 

Am 28. Oct 1836 wurde Strobach mittelst Höchsten Cabl- 
iretsbefehls mit 200 Thalern pensionirt. An seiner Stelle, jedoch 
nicht als erster Collaborator, wurde der Dr. August Gräfenhan 
ernannt, bisher Hülfslehrer in Muhlhausen, ein Bruder de« dort 
unlängst verstorbenen Director«, geboren zu Gotha 1808, ein ge- 
wandter Lehrer von vielseitiger Bitdung, der sich durch mehrere 
Schriften, besonders durch seine Geschichte der classischen Philo- 
logie (bis jetzt zwei Bande), bekannt gemacht hat. Er konnte 
aber erst zu Ostern 1837 eintreten. Gerade damals (am 29 März) 
starb der pensionirte Collaborator Strobach. Seine Pension wurde 
zu gleicheo Theilen zwischen Rothe und Grafenhan getheilt und 
beide Stellen dadurch auf fast 300 Thaler gebracht. Zugleich 



Digitized by Google 



278 

wurde mittelst Ministerialrerfügung vom 29. April 18*7 hesUmitit, 
dass Dr. Sehmalfeld in die erste Collaboratur räcke , jedoch mit 
Beibehaltung seine« Gehalts, Rothe aber in die zweite; Dr. Grä- 
fenkan wurde nicht mehr als Vertreter des &c. Fuhrmann, son- 
dern als neunter ordentlicher Lehrer am 91* Mai mit Bestallung 
versehen. - * 

Seit dieser Zeit- ist hei dem Lejbrercoliegium Veine Verände- 
rung vorgefallen. Ks gesteht ajso gegenwartig aus folgenden 
Personen : 

1. Dr. Friedrieh Eilend^ Director, seit 1885. 

2. Frfeqr. Wißu Karl Richter, Conrector und Professor, seit 
1820. 

& Dr. Johann Friedrieh Kroll, Professor, seit 1821. 

4. Dr. Gustav Mönch, dritter Oberlehrer, seit 1§21. 

5. Dr. Friedrich Wilhelm Genthe, vierter Oberlehrer, seit 1830. 

6. Paul Christoph Engelbrecht, fünfter Oberlehrer, seit 1821. 

7. Dr. Johann Friedrich Schmalfeld, sechster Oberlehrer, 
seit 1834. 

8. Dr. Friedrich Franz Rothe, seit 1886. 

9. Dr. August Gräfenhan, seit 1837. 

Hierzu kommt seit Juli 1835 der Zeichenlehrer, fHto Warm- 
holz, geboren in Eisleben 1807. 

i . , .* i 

. • , j • * 

» «• 

* 

»< 

Zweites Capitel. 

Schulverfassung, 

i 

• ■ a 

§. L 

» * 

Vom Singechor und Seminar, 

Seit 1817 wurde der Unterricht für die Seminaristen dahier 
erweitert, dass sie nicht nur in den Realgegenstäoden mit den 
Primanern aus am inen und ausserdem in sieben Stunden von dem 
Collaborator , sondern daneben noch von dem Vorsteher der Ar- 
mentchule im Lutherhause (seltsam Lutherschule genannt) unter- 
wiesen wurden, auch der practischen Uebung wegen vier der al- 
tern Seminaristen nicht mehr das Gymnasium besuchten, sondern 
nnr im Singechore blieben, um als Hülfslehrer an jener 
Armenschule zu dienen. Dies hatte nachtheilige Folgen, indem 
diese jungen Leute nicht nur wegen Mangels an Zucht und Auf- 
sicht ein oft unregelmässiges Leben führten, sondern auch die 
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Lleiucrn Chorschüler niisshandclicn und dem Chordireclor mit Un- 
gehorsam und Grobheit, ja der ganzen Lehrerconferenz mit äusser- 
et er Frechheit begegneten. Auf die Klage beim Consistorium er- 
folgten zu [verschiedenen Zeiten Relegationen und die ausdruck- 
liche Bestimmung, dass ein wegen übler Auffuhrung aui dem 
Chore Gcstossener jedesmal auch das Seminar Terlassen müsse. 
Zwar wurden unter dem 10. April 1822 neue Gesetze für den 
Singechor ausgearbeitet, aber der Superintendent Berger erkannte 
sie nicht an, wahrscheinlich weil sie nicht von ihm ausgingen, 
und sie blieben daher ein blosser Entwurf. Nützlich war für die 
sittliche Haltung des Singechores 1823 die Abschaffung der söge« 
nannten Stapelei, oder des Heruinsingens und Erbettelns von Geld 
und Lebensmitteln auf dem Lande. Mau muss übrigens zugeben, 
das« die geringen Lehrkräfte des Gymnasiums im Jahre 1821 bei 
drei Vacanzeu den Unterricht gar nicht besorgen konnten ohne 
die guten Dienste einiger Seminaristen in den untern Classen» 
unter welchen der Rector Siebdrat besonders Scheffer, jetzt zwei- 
ten Lehrer der Neustädter Schule, und Kramer lobt 

Endlich hatten sich denn auch die Mittel gefunden, die 
zwitterhafte Verbindung des Gymnasiums mit dem Seminar und 
da* ^Ungewisse Verhältnis der Seminaristen zweierlei Lehrern 
gegenüber abzustellen und jeder Anstalt ihren eigenen Wirkungs- 
kreis anzuweisen. Am 13. April 1825 hob eine höhere Verfügung 
jene Verbindung auf:' nur im Chore sollten die Seminaristen ver- 
bleiben und der Collaborator ilmen ferner einige Lehrstunden 
ertheilen, doch nicht im Gymnasium. Auch dies hörte 1822 auf 
und der Collaborator übernahm seitdem eine gleiche Anzahl 
Stunden im Gymnasium mehr. Indessen führte die Zusammen« 
Setzung des Chors aus Seminaristen und Gymnasialschülern immer 
noch manche Reibungen herbei, indem Einzelne von Jenen dem 
Chordireclor Dr. Mönch durch unangemessenes Betragen Verdruis 
machten, wie 1830 und 1834; das letztere Mal juusste sogar ein 
Commisfcarius des Schulcollegiums untersuchend dazwischen tre- 
ten. Auf wessen Seite hier das Unrecht lag, werden Kundige 
daraus ermessen können , dass die Unverschämtheit mancher Se- 
minaristen so weit ging, dass 1836 der damalige Cherpräfect im 
Gymna» i algebäudc, in welchem: fartdauernt die 
Singstunden ertheilt wurden, und in Gegenwart 
der Gy mnasißlschüler dem Verfasser dieses Buchs den 
Gross Ter weigerte! Im Jahre 1838 ging der ganze Singechor 
ein. Die Zahl der Choristen war damals gerade sehr gross; und 
obgleich die Chorgeldrechnungen zeigen, dass die vierteljährig 
eingenommenen Gelder nicht eben geringer waren, als vor zwanzig 
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Jahren, so vertheilten sie sich doch unter Mehrere and % ent- 
sprachen nicht mehr den Ansprüchen and Bedürfnissen der Zeit 
Die« war die Hauptursache des Eingehens, Ob noch ander« 
Gründe daneben wirksam« gewesen sind, lassen wir anentschieden, 
da darauf nicht« ankommt. 

Nachträglich bemerken wir, dass 1826 auch die Curreadnner 
vom Gymnasium getrennt und der Armenschule überwiesen wurden. 

§• 2- 

Allgemeine Schulordnung und Zucht. 

Das 1823 eingeführte Institut der Ordinarien fand sich ei- 
gentlich hier whnn früher vor, da die sechs Lehrer, mit Aus- 
schluss des Collaborators , jeder in einer Classe fast ausschließ- 
lich Unterricht, Aufsicht und Versetzung besorgten. Diese Ein- 
richtung hat später an Kraft bedeutend verloren, da in den Lehr- 
planen vor 1835 eine grosse Zersplitterung der Gegenstände 
wahrgenommen wird. Classenbücher zur Vermerkung der Feh- 
lenden und Verspätenden wurden 1822, vermutlich auf Veran- 
lassung des Subconrectors Dr. Gräfenhan, eingeführt, doch nicht 
in Prima und Seeunda, vermöge entschiedenen Widerstandes des 
Rectors Siebdrat; auch in den übrigen Classen müssen sie später 
ausser Gebrauch gekommen sein, denn 1835 wurden keine vor- 
gefunden. Im Jahre 1822 wurden auch halbjährige Censoren 
der Schüler eingeführt, über welche Arbeit Siebdrat in der Schal- 
chronik sehr klagt, obgleich er nur die Censuren der Primaner 
und Secundaner für seine Stunden ausfertigte, die übrigen aber 
blos unterschrieb. Protocollbücher wurden darüber nicht geführt, 
so dass man nach einiger Zeit nicht mehr wissen konnte, wie 
jeder Schüler beurtheilt worden war. Im Jahre 1830 wurden 
auch neue Schulgesetze ausgearbeitet und von dem Schulcollegium 
bestätigt. Rücksichtiich des Versäumens und Verspätens blieb 
die Aufsicht und Zucht immer noch ziemlich latitudinarisch, und 
nicht minder in Ansehung der Lehrbücher, auf deren Anschaffung 
um so weniger gesehen werden konnte, weil vor 1830 ihre Wahl 
willkührlich war. Ueber Einhaltung und Länge der Pausen 
zwischen den Stunden scheint gar nichts festgesetzt gewesen zu 
sein. Die Schulferien wurden 1826 hohem Orts auf acht Wochen 
bestimmt, wobei billiger Weise die sieben hohen Festtage nicht 
mitbegriflen sind. Einsendung der Frequenzlisten wurde 1828 
befohlen und 1833 eine neue Form dafür vorgeschrieben, die 1838 
in etwa« abgeändert, auch die Zeit der Einsendung anders, näm- 
lich nach Beendigung des Halbjahrs, festgesetzt worden ist. 

Von eigentlich disziplinarischen Verfügungen der Behörden 
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sind besonder« zwei aus dem iahre 182$ bemerken • wer th : eine, 
nach welcher die Polizei die Schulen in der Ueberwachung de« 
Besuchs von Wirthshäusern und Schenken Seitens der Schuler 
unterstützen soll, und eine zweite, welche die Benutzung Ton 
Leihbibliotheken untersagt. Beide sind mehrmals in Anwendung 
gekommen. 

Die sittliche Haltung der Schuler, den Lehrern gegenüber 
wie im Priratleben, war während der Zeit von 1815 bis 1830 
fast durchgä/igig gut. Bis 1825 kamen nur wenig Falle von 
offenbarer Ungezogenheit Tor, solche namentlich, die Entfernung 
von der Schule forderten, und darunter waren mehrere Ton Se- 
minaristen, wie 1822, 1823, 1824. Später mehrten sie sich, be- 
sonders des Collaborators Strobach wegen, der wegen seiner Weise 
die Zucht zu handhaben und wegen seines anrüchigen Lebens 
bald alles Ansehen bei den Schülern Terlor, so dass der Rector 
Siebdrat sich zuletzt gezwungen sah, allen seinen Stunden, so 
weit er selbst frei war, beizuwohnen, um offenbare Greuel zu 
verhüten. Kleinere Vergehungen gegen ihn wiederholten sich un- 
aufhörlich und waren eine ausserordentliche Last für dasLehrer- 
collegium, welches auf seine Veranlassung fast allwöchentlich zu 
Untersuchung«- und Strafconferenzen zusammen berufen wurde;' 
1831 wurden vier, 1832 drei, 1833 zwei Schüler verwiesen. Auch 
wurde um 1830 im Allgemeinen über den schlechten Ton unter 
den Schülern geklagt. Streithändel mit Handwerksgesellen bei 
ziemlich gleich yertheilter Schuld werden nur einmal erwähnt, 
1827; öfters raüssiges Herumtreiben, studentisches Betragen, un- 
anständiges Wesen in der Kleidung und auf den Strassen, beson- 
ders Sehen kenbesuch und daran geknüpfte Unregelmässigkeiten, 
wobei auch Studenten als Urheber und Theilnehmer genannt und 
-von dem Universitätsgericht bestraft wurden; wie 1829 geschah, 
wo drei Studenten und sechs Schüler während des Wiesenmarktes 
ein sehr ungebührliches Betragen gezeigt hatten. 

Die Untersuchung und Entscheidung aller solcher Fälle fiel 
je länger desto mehr der Lehrerconferenz zu, da der Ephorus zwar 
auf den Lectionsplan , die Prüfungen, Versetzungen, Bau- und 
Rechnungssachen stets einen sehr bedeutenden Einfluss übte, aber 
bei der Handhabung der Zucht allraählig zurücktrat. Man be- 
merkt deutlich, dass die Schule in ihrem innern Gange sich von 
der geistlichen Macht mehr und mehr befreit Dabei darf nicht 
uneiwähnt gelassen werden, dass damals die Conferenzen in Dis- 
ciplinarfällen der unbedeutendsten Art, z. B. wenn ein Schüler 
dem Collahorator Strobach ein Gesicht gezogen, geplaudert oder 
gelacht hatte, oder wenn er gelogen, oder die Schule muthwillig 
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versäumt halte, also jedenfalls viel zu oft, versammelt wurden. 
JSach «Jen vorliegenden Acten konnten drei Viertel alier vor die 
Conferenz gebrachten Sachen unbedingt durch den Hector im Ein- 
vernehmen mit dem Ordinarius abgethun werden* 

Der Dircctor Dr. Ellendt fand bei seinem Antritte 183$ ein 
Wohl zusammengesetztes und unter sich befreundetes Lchrercolje- 
gium und eine fast durchgängig gut geartete und lenksame Schul- 
gemeinde vor. Jenes erfreuliche Verhältnis* nicht zu stören, 
sondern sich ihm anztuchliessen, das Neue und £}othwendige aber 
überall mit größter Schonung, nach vollkommener Freiheit der 
Erörterung und Entscheidung und ohne selbstgefälliges Bestehen 
auf der eigenen Meinung ins Leben treten zu lassen, war von 
Anfang an sein Bestreben und ist es geblieben; und wenn er sich 
Selbst das Zeugnfss geben darf, dabei nach bester Einsicht und 
reiflicher Erwägung der Umstände verfahren zu sein und bei 
Opfern und Leistungen stets seiue Person hintangesetzt und oft 
mehr gethan zu haben, als gefordert werden durfte, so muss er 
auch seinen Amtsgenossen die Anerkennung zu Theil werden 
lassen, dass sie seine Vorschläge um) YYünsche mit Bereitwillig- 
keit unterstützt und jederzeit das erfreuliche Schausniel einer 
einträchtigen und freudigen Thätigkeit zur Erreichung eines 
grossen und edlen Zweckes dargeboten haben. 

Die bedeutendsten Veränderungen, welche thetls in der Con- 
ferenz vpm 29. Sept. 1835, theils später vorgetragen und ange- 
nommen wurden, betrafen den Lehrplan und sind daher an einem 
andern Orte zu erwähnen. In Bezug auf die Schulordnung ward 
festgesetzt, dass Morgens nach den ersten beiden Stunden und 
Nachmittags um drei Uhr eine Zwischenpause von fünfzehn, zwi- 
schen den übrigen Stunden aber von fünf Minuten gehalten und An- 
fang und Ende jeder Stunde durch eine neu angeschaffte Schulglocke 
eingeläutet werde; dass Morgens jeder Lehrer etwa zehn Minuten 
vor dem Schlage in seiner Classe anwesend sei, um die sich 
sammelnden Schüler zu beaufsichtigen, und dass eben so Nach- 
mittags je ein Lehrer über die zwei auf einem Flure Hegenden 
Classen wache. Die Classcnbücher zur Anmerkung der Versäu- 
menden und Verspätenden und zu Bemerkungen über das Betra- 
gen der Schüler zur Kenntnissnahme des Ordinarius wurden wie- 
der eingeführt, und diesmal durch alle Classen. Die Censuren 
wurden vierteljährig angeordnet, zu Ostern 1836 besondere Pro- 
tpcollfrücher darüber angelegt und die Form zweckmässig geän- 
dert. Fortan nämlich enrsiren diese Protocollbüchcr vierzehn 
Tage vor dem Schlüsse der Lectionen zu Ostern, im, Juli, zu 
Michaelis und Weihnachten, damit jeder Lehrer sein Urtheil 
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über Führung, Aufmerksamkeit, Fleiss, Fortschritte (seit 1044 
in den vier obern Classon auch über die Kenntnisse) der Schüler 
eintrage. Dann kommen alle Censurbücher an den Director, der 
da» allgemeine Urtheil, in den obern Classen oft sehr ausführlich, 
zusammenstellt; worauf die Ordinarien die Abschrift der auszu- 
feilenden Censuren besorgen, welche in der Schlussversanimlung 
von dem Director mit passenden mundlichen Zusätzen ausgetheilt, 
beim Wiedererscheinen der Schüler aber mit der Unterschrift 
der Eltern oder Vormünder versehen dem Ordinarius wieder vor- 
gelegt und dann gut geheftet aufbewahrt werden. Diese Apord- 
nung verursacht zwar dem Director eine ausserordentliche Mühe, 
zumal da er als Ordiuarius von Prima auch die Reinschrift der 
Censuren dieser C hisse besorgt, aber sie lehrt ihn auch jeden 
Schüler gründlich kennen und beurtheilen. Die Conferenzen wur- 
den in der Regel von vier zu vier Wochen auf den letzten Sonn- 
abend jedes Monats angesetzt; die Zeit der Entwerfqpg des neuen 
Stundenplans, der öffentlichen Prüfung vor Ostern, den Anfang 
der Lectionen, wp stets verschiedene Bestimmungen zu (reffen 
sind, und erheblichere Disciplinarfälle natürlich nicht gerechnet. 
Rücksichtlich der Competenz ist es allemal so gehalten wprden, 
dciss geringere Uebertretungen bestimmter Vorschritten, bei denen 
keine Untersuchung erforderlich war, z. B. willkührliches Ver-r 
säumen, unangemeldetes Verreisen zwischen Sonnabend und Mon- 
tag, zu spätes Wiedererscheinen nach den Ferien, nach genom- 
mener Rücksprache mit dem Ordinarius ohne Weiteres abgeur- 
theilt wurden; wo dagegen Untersuchung erforderlich war oder 
schwerere Vergebungen vorlagen, pflegte allemal die Conferenz 
berufen zu werden. Wenn so das Collegium zu Gerichte sass, 
hat 4er Director seine Meinung jedesmal der Entscheidung der 
Mehrheit untergeordnet und oft gar keine, höchstens aber, un- 
massgebliche Vorschläge rucksichtlich der Strafe gethan. 

Bis zum September 1938 fiel gar kein Disciplinarfall ron 
irgend welcher Erheblichkeit vor. Damals vergingen sich meh- 
rere Primaner gegen die der Anstalt schuldige Achtung; mindere 
fälle verwandter Art ereigneten sich 1839 mit einem Tertianer, 
1842 mit einem Primaner, 1843 mit einigen Quartanern; die 
beiden ersten mossten durch Entfernung bestraft werden. Sehr 
viel Schuld sowohl hieran, als an den unangenehmen Fällen ver- 
botenen Schenkenbesuchs, wie 1839, 1842, besonders aber 1840 
geschah, da jene Vergehung sogar zu einem Strassenunfuge ge- 
führt hatte, trugen Schüler, die, mit zweifelhaften Zeugnissen 
aus fremden Schulen abgegangen , die dort bestraften Unregel- 
mässigkeiten auch hierher verpflanzten; weshalb der Director es 



Digitized by 



284 . 

■ 

■ich seit 1812 zum Gesetze gemacht hat, mir solche Schüler in 
die obern Classen au fzn nehmen, deren Zeugnisse im Punkte der 
Fuhrung unzweideutig sind. Bei dem Besuche Ton Schenken 
and Wirtshäusern liegt die Schuld grossen Theils an den Wir- 
then, die die Schüler förmlich an sich locken und nachher mit 
grosser Frechheit vorgeben, sie nicht als solche gekannt zu 
haben. Mehrmals sind sie auf Veranlassung des Direktors polt* 
zeilich bestraft worden; leider, je unverschämter sie logen, desto 
weniger. Seit mehreren Jahren, als der letzte Rest einer einst 
durch unregelmässiges Leben anrüchigen Gesellschaft theils ent- 
fernt, theils zum Abgehen veranlasst wurde, ist ein durchaus 
löblicher Geist in den obern Classen herrschend geworden. In 
den ontern Clauen sind, den oben erwähnten Vorfall aus dem 
Jahre 1843 ausgenommen , nie um 1k gröbere Vergeh ungen zur 
Sprache gekommen. Wenn man nun berücksichtigt, dass hier 
sehr viele Dinge zur Untersuchung gelangen, die In grössern 
Städten gänzlich unbekannt bleiben, und viele andere, die bin 
und wieder sogar grundsätzlich übersehen und nicht geahndet 
werden, z. B. willkührliches Verreisen und zu spates Wiederer- 
scheinen, so darf man behaupten, dass die Wirksamkeit der An- 
stalt auch von Seiten der Zucht und Ordnung unter den Schülern 
mit Erfolg gesegnet wird. 

§. 3. 

Lehrverfassung. Prüfung. Entlastung. 

Der wesentliche Mangel des Lehrplans von 1801, nämlich 
das Vielerlei in der Leetüre neben einander wurde 1819 auf des 
Rectors Siebdrat Veranlassung einigermaassen besc! rankt, indem 
die bis dahin in Prima gelesenen fünf lateinischen und drei grie- 
chischen Schriftsteller zusammen auf sechs, die in Secnnda ge- 
lesenen sechs auf fünf herabgesetzt wurden. Dagegen wurde das 
Vielerlei ohne Concentrafion auf wenige Hauptsachen^ durch die 
allerdings not h wendige Ausdehnung des mathematisch -physica- 
liscben Unterrichts auf sechs Stunden wöchentlich, weil daneben 
die römischen Antiquitäten und die Rhetorik -zunächst noch bei« 
behalten wurde, eigentlich noch vermehrt. Denn diese Gegen- 
stände nebst der Kirchengesc richte wurden erst 1822 von dem 
Consistorinm gestrichen. Ferner inachte der Subconrector Grä- 
fenhain 1822 Anspruch auf Stunden in den beiden obern Classen 
und, da. Siebdrat demselben nachgab, so ward ein neues Vielerlei, 
nämlich da» der unterrichtenden Lehrer, begründet? In der Ge- 
schichte blieb für die obern Classen bis auf die Zeit des Dr. 
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KreUehmar ein Vortrag der Staatengesch ich te einheimisch, der 
so weitläufig war, das« z. B. in Prima (und Secunda) wäbrend 
des Winter« 1821 ,22 nur französische, ein anderes Mal nur deut- 
sche Geschichte seit Karl dem Grossen vorkam. In Tertia und 
Quarta (auch verbunden) dauerte dies Unwesen weit länger; und 
obgleich eine Verfügung des Schulcollegiums vom 13. März 1826 
es ausdrucklich tadelte, dass in Tertia ein halbes Jabr auf die 
englische Specialgeschichte verwendet werden sollte, so scheint 
doch zu Strobachs Zeiten keine Abhülfe geschehen zu sein. Selbst 
Kretschmar verfuhr ohne strenge Abstufung und Folgerichtigkeit, 
und dabei viel zu weitläufig; denn in der Konferenz am 29. 
Sept. 1835 wurde von ihm qlie Ansicht geäussert, dass es wohl 
an der Zeit sei, in Tertia und Quarta einmal wieder alte Geo- 
graphie vorzutragen, nachdem seit einigen Jahren, die neuere be- 
handelt worden. Der Direktor Hess dies damals geschehen, weil 
von Ostern 1836 ab ein ganz neuer Plan für den historischen 
und geographischen Unterricht dur<*h alle Ciussen entworfen und 
eingeführt werden sollte. Auch das Schulcollegium bemerkte 
jenen Mangel eines ordentlichen Planes für die Geschichte in 
seiner Verfügung vom 15. Sept. 1828. Lehrbücher wurden schon 
in einer Verfügung vom 1. August 1822, in Folge einer Revi- 
sion des Cons. R. Matthias, dem historischen und mathematischen 
Unterrichte zu Grunde zu legen befohlen; es vergingen aber 
zwölf Jahre, bis es geschah, und zwar erst in Folge ausdrück- 
lichen Ministerialbefehls vom 8. Mürz 1831. Der Subconrector 
Gräfenhan bemerkte auf eine Verfügung vom 15. April 1821, 
welche die beim geschichtlichen Unterrichte gebrauchten Lehr* 
bücher anzugeben befahl, dass in Prima und Secunda die Ge- 
schichte nach den Quellen selbst vorgetragen und dabei der von 
Heeren in seinem Handbuche der Staatengeschichte des Alter- 
thums vorgezeichnete Gang befolgt würde. Er sah also nicht 
ein, dass das Lehrbuch wesentlich des Schülers wegen, vorhanden 
ist! Dass er bei dieser Methode nie einen Cursus beendigte, he- 
greift sich von selbst Dagegen wird der von dem Mathcmaticua 
gleich Anfangs entworfene Plan für seine Unterrichtsfächer im 
Wesentlichen noch heute befolgt, wenn gleich spätere Ministerial- 
verfügungen die Kegelschnitte, die sphärische Trigonometrie und 
die hin und wieder aufgetauchte Differentialrechnung sehr zum 
Heile der Gymnasien verbannt haben. Uebrlgens musste Dr. 
Kroll im ersten Jahre von vorn anfangen und in allen Classen 
das Nämliche lehren; denn vor seinem Antritt war der mathe- 
matische Unterricht geradezu eine Null. Die gedachte Verfugung 
vom 1. August 1822 befahl auch einen allgemeinen Plan für alle 
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Gegenstände des Unterricht« zu entwerfen; dies Ist jedoch nicht 
ausgeführt worden. 

Allein es wurden früher nicht blos zo Tielerlei Schriftsteller 
neben einander, sondern auch in zu wenig Stunden gelesen; in 
der Regel die lateinischen Prosaiker in zweien, Horaz (daneben 
Virgil!) gar nur in einer; für das Griechische waren 1819 nur 
drei Stunden in jeder Classe angesetzt. Dazu kam, dass die 
schwersten Schriftsteller oft gerade in combinirten Stunden be- 
handelt wurden, z. R. Tacitus, Cicero de OfficiU oder de Oratore 
mit Prima und Secunda! Alles dies tadelt Siebdrat in einem 
Schrei berf an den Slip. Berger Tora 28. Juni 1819, und im nach* 
sten Jahre finden wir wirklich einige Abänderungen« Aber bald 
bewirkte das oben erwähnte dringende Verlangen des Subconrec- 
tors die Wiedereinführung mehrerer dieser Missbräuche, so dass 
der Tacitus in combinirten Stunden noch 1825 gelesen wurde« 
Sehr auffallend ist, dass für die lateinischen Scripta zusammen 
sowohl in Prima als in Secunda bis 1822 nur eine Stunde ange- 
setzt war. Dass also in jener Classe freie Arbeiten eine seltene 
Ausnahme waren und selbst die Exercitien nicht allzu genau be- 
handelt werden konnten, leuchtet ein und geht aus den Anituricn- 
arbeiten unwiderleglich hervor, wie auch ehemalige Schüler un- 
seres Gymnasiums es bestätigen. Für Tertia befremdet es, dass 
noch 1825 die Grammatik (und zwar mit Quarta verbunden !) von ei- 
nem, die Exercitia aber von einem andern Lehrer besorgt wurden. 
Ein Seitenstück dazu liefert eine noch spätere Zeit, da die griechische 
Grammatik in Secunda von einem, die Leetüre von einem andern 
Lehrer behandelt wurde ; jener Unterricht aber war ein förmlicher 
theoretischer Vortrag und die Schreibübungen daneben sind wahr- 
scheinlich sehr spärlich ausgefallen, da der Lehrer kein Freund 
davon war. Etwas früher waren auch hier Exercitia und Gram- 
matik in verschiedenen Händen. Auch in Quinta und Sexta fand 
eine solche Zersplitterung des Sprachunterrichts statt. Der Sex- 
tus lehrte in Quinta und Sexta die lateinische Grammatik , dage- 
gen Hess der Quintus in Quinta Formeln machen, der zweite 
Colläborator in Sexta. Das Auffallendste in diesem Stücke ist 
aber unstreitig, dass 1834 zwei Lehrer in Prima den Horaz, und 
zwei andere in Tertia den Ovid lasen ; und da das Schulcollegium 
das Letztere tadelt *), äussert Siebdrat seine Verwunderung dar- 
über, weil ja das Erstere ohne Tadel durchgegangen sei!! 

Einige der geschilderten Uebclstande wurden «nach dem Aua£ 



•> Verfügung vom 3. April. 
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Bau der Schule im Jahre 1825 abgestellt, die schlimmsten aber, 
namentlich die Zersplitterung der Lehrgegenstände und der Man- 
gel eines allgemeinen und gehörig abgestuften Lehrplanes, dauer- 
ten fort Auch wurden die Combinationen zwar einiger Maassen 
beschränkt, doch waren immer noch Prima nnd Secunda, T^ertia 
und Quarta unzweckmässig, z. B. in der Geschichte, verbunden, 
Quinta und Sexta überhaupt nur in neun Stunden getrennt. Ein 
richtiges Verhältniss zwischen der jedem Lehrgegenstande zuge- 
wiesenen Stundenzahl wurde ganz vermisst Prima und Secunda 
hätten seit 1829 nur sieben Stunden lateinischen Unterricht, 
Prima dagegen fünf mathematische und Secunda sieben griechi- 
sche Stunden. Quinta und Sexta Würden nur in fünf bis höch- 
stens sieben Stunden im Lateinischen unterrichtet, hatten aber 
sechs Religionsstunden; und als das Schulcollegium dies" Verhält- 
niss 1833 unpassend fand, war Sicbdrat darüber sehr ungehalten. 
Uebrigens gab kein Lehrer seit 1819 mehr als zwanzig bis zwei 
und zwanzig Stunden, indem die sogenannten Privatstunden von 
neun auf fünf wöchentlich herabgesetzt waren, und seit 1825 
ganz eingingen. 

Die Fortdauer der geschilderten Zustände vermochte der 
Üirector Ellen dt mit seinem pädagogischen Gewissen nicht zu 
vereinigen. Die Aenderungen , welche der Stundenplan für den 
Winter 1835 — 36 enthielt, sind im Wesentlichen beibehalten 
worden, wenn gleich in einigen Leb. rgegenstüuden Personenwechsel 
stattgefunden hat: so dass die hohe Ministerialverfügung vom 
24. Oct 1837, welche bekanntlich die Entscheidung der durch 
torinsers Geschrei angeregten pädagogisch - diätetischen Frage 
Brachte, hier in der Hauptsache schon um. zwei Jahre antieipirt 
war. Dieser Aenderungen waren wesentlich fünf. 

1. Die Durchführung des Grundsatzes , kein Lehrfach unter 
ihehrere Lehrer zu theilen; sie geschah in allen andern Gegenstän- 
den sogleich, im Griechischen in Prima seit Ostern 1838. Wenn 
fn neuester Zeit in zwei Classen hiervon hat abgewichen werden 
müssen, so ist dies des allgemeinen Besten wegen, wiewohl un- 
gern, geschehen. Seit 1838 wurde auch in den beiden untersten 
Classen der ganze, in den übrigen der grösste Theil de« Sprach- 
unterrichts in die Hand des Ordinarius gelegt. 

2. Abänderung der Stundenzahl für inehrere Lehr gegenstände, 
ÄUch^ hier wurde das Meiste durch die höhe Verfügung vom 24. 
Oct. 183? bestätigt, nur dass die lateinischen Stunden in Quinta, 
früher auf acht bestimmt, bis auf zehn vermehrt werden muss- 
teh. Ausserdem billigte das Schulcollegium, dass die Stundenzahl 
für das Lateinische in Prima und SecüWa gleichmässig auf nenn 1 
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gesetzt, in Seita aber besonderer Unistände wegen anf acht be- 
schränkt wurde. 

3. Feststellung eines allgemeinen Lehrplans für alle Classen 
und in allen Gegenständen des Unterrichts. Das Verfahren dabei 
war dies, das* jeder Unterrichtszweig; speciell von demjenigen 
Lehrer bearbeitet wurde, der ihn in Prima verwaltete. Diese 
Entwürfe cursirten hierauf unter dem Collcgiuni, um besonders 
von den übrigen in demselben Fache beschäftigten Lehrern be- 
gutachtet und mit Anmerkungen versehen .zu werden. Dann wur- 
den sie in der Confereuz besprochen und nach deren Ergcbniss 
ins Reine geschrieben. Diese Arbeit war bald nach Ostern 183o 
beendigt, wurde jedoch nur einstweilig dem Unterrichte zu Grunde 
gelegt, weil der eben damals ausbrechende Lormser'sche Lärm 
leicht erhebliche Veränderungen in dem eben Vollendeten herbei- 
führen konnte. Als diese Furcht durch die oben genannte Ent- 
scheidung des Ministeriums beseitigt war, so wurde der in eini- 
gen Punkten abgeänderte Lehrplan 1838 dem Schirtcollegiuni zur 
Bestätigung eingereicht und von demselben gut geheissen. In 
nächster Zukunft sollen wenigstens die Haupttheile dieses Plans 
durch den Druck veröffentlicht werden. Es wird aber hier aus- 
drücklieh bemerkt, dass er durchaus auf höhern Verordnungen 
fiisst, also auf gegebenen Verhältnissen beruht. Nach den An- 
sichten des Directors würde er durch das Ausstreichen des phi- 
losophischen und naturhieitorischen Unterrichts (diesen in Quinta 
und Sexta ausgenommen), durch Festsetzung freiwilliger, jedoch 
unbezahlter T heil nah ine am Französischen und Zeichnen und 
durch Beschränkung des mathematisch-physicalischen Unterrichts 
sehr vereinfacht und die Stundenzahl zugleich auf etwa 26 her- 
untergesetzt werden. 

4. Bestimmung des Maasses der schriftlichen Arbeiten in den 
obern Classen. Hiernach wurden die lateinischen und griechischen 
Exerciticn achttägig, die französischen vierzehntägig angesetzt; 
die deutschen, lateinischen und mathematischen Arbeiten durch 
alle Classen, in welchen deren geliefert werden, vierwöchentlich. 
Später (1837) wurden auch Uebungen in der lateinischen Versi- 
fication eingeführt; sie fingen jedoch erst seit 1840 an recht zu 
gedeihen, nachdem die versuchsweise auch in Prima unternomme- 
nen, aber ganz nutzlosen Memorirübungen wieder abgeschafft 
waren. Denn bis dahin blieben die poetischen Uebungen etwa« 
Freiwilliges, woran je nach dem Geiste und den Kräften der 
Classe bald mehr bald weniger Primaner Antheil nahmen. Seit- 
dem sie als regelmässig gefordert werden und, wie billig, ein 
grosser Werth darauf gelegt wird, ist es erfreulich zu sehen, 
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wie schon die jüngsten Primaner es als eine Ehrensache ansehen, 
in dieser nutzbaren Frucht achtsamer Lesung der lateinischen 
Dichter mit den Vorgerückteren zu weUciAu. Vorübungen wer- 
den natürlich schon in Tertia und Secunda angestellt. 

5. Festsetzung der regelmässig in den Classen zu gebrau- 
chenden Schriftsteller und Lehrbücher. Für die lateinische Lee- 
türe in Prima wurden Ciceros schwerere Reden, und einige rhe- 
torische und philosophische Schriften, halbjährlich wechselnd mit 
den ersten Büchern der Annalen des Tacitus, daneben Hörazens 
Oden abwechselnd mit den Episteln und erlesenen Satiren fest- 
gesetzt; für Secunda Livius und Virgil; für Tertia Casars bel- 
lum civile und die letzten Bücher des bellum Gallicum abwech- 
selnd mit Jüstinus, daneben Ovids Metamorphasen auszugsweise; 
für Quarta Nepos abwechselnd mit den ersten vier Buchern von 
Casars bellum Gallicum, daneben Phädrus; für Quinta und 
Sexta nach dem Wunsche der betheiligten Lehrer Ellendts Lese- 
buch statt ctrs Gcdike. F%r das Griechische dient in Prima die 
Was, halbjahrig mit Söphoclcs wechselnd, einige Dialoge Piatos, 
des Demosthenes philippische Reden, zuweilen (doch nicht neben 
Homer, Und dabei cursorisch/ Herodot; in Secunda Xenophons 
Hellenica (auch Arrian und allenfalls Plutarch) und die Odyssee / 
für Tertia Xenophons Anabasis; für Quarta Jacobs Lesebuch« 
Für die französische Lectüre wa*d neuerdings in Prima der dritte 
Theil der 7dcZer-A T ofce , schen Chrestomathie, für Secunda Voltaire^ 
Charles douze gewählt, in Tertia werden die Lesestücke der 
Afozm'schen Grammatik benutzt. Als griechisches Lehrbuch 
dient durchgängig Kuttmanns mittlere Grammatik, als lateinisches 
in den obern Classen Zumpt, in den drei untern Eilendes kleine 
Grammatik: die JlillrotlC 'sehe in der neuen Bearbeitung in jenen 
einzuführen, wie von Seiten des Ordinarius von Tertia allerdings 
gewünscht wurde, schien hiebt dringend, da von Tertia aufwärts 
die Noth wendigkeit des Auswendiglernens hinwegfallt. Orellis 
Ausgabe des Mozin dient für das Französische. 

Als geschichtliches Lehrbuch für die beiden obern Classen 
wurde Ellendt statt Jf achler, später für die beiden mittlem 
Schmalfeld statt ßbtüger eingeführt, weil dieser zu dem ange- 
nommenen Lehrplane nicht passt In den untersten Classen be- 
darf es keines Leitfadens. Die Geog/aphie wird in drei Abstu- 
fungen nach den drei Cursen des jRö*on*schen Abrisses gelehrt. 
Für dio Physik diente von je her der Leitfaden' von Brettner j für 
die Mathematik arbeitete erst später Prof. Kroll seih eben so Mnres 
als präcises Lehrbnch aus, da der bisher üblich gewesene Äewri- 
stische Leitfaden von Matthias sich gar zu unbrauchbar erwies 
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Der Zeichenunterricht wurde nach Bestimmung des Schul- 
collegiums 1836 allgemein verpflichtend, ausser für die Hebräisch 
Lernenden, deren Unterricht damit parallel lallt. 

Die jetzt übliche Recipiendenprüfnng, durch deren collegta- 
lische Form dem Director eine kostbare Zeit und undankbare 
Mühe erspart wird , wurde von dem Schulcollegium am 15. Ja- 
nuar 1826 vorgeschrieben. Bus Abiturieutcnexanien wurde zwar 
dem Namen nach 1818 eingeführt, war aber bis 1820 eigentlich 
keine, denn es wurde bei Gelegenheit der öffentlichen Prüfung 
mit abgemacht. Die öffentliche Entlassuug der Abiturienten 
wurde 1833 anbefohlen, ist aber erst durch den jetzigen Director 
1836 eingeführt worden, weil das Examen selbst bis dahin ei- 
gentlich eine Privatprüfung blieb. Da aber zu Michaelis kein 
Examen gehalten wird, so wird dann die Entlassung mit der 
SchlusBcensnr verbunden. Bis 1829 gab es auch keine eigent- 
lichen Schulprogramme, sondern man verband seit 1823 mit dem 
btiftungäiuässig zum Langischen Gcdächtnissacte gehörenden Pro- 
gramme einige Schulnachrichten. Erst 1829 wurden dreißig 
Thaler (seit 1845 fünf und dreissig) zum Druck des Schul pro- 
gram ms angewiesen, welches seitdem zu Ostern zu erscheinen 
pflegt. Eic Zahl der an die Oberbehörde einzusendenden Exem- 
plare betrug 1830 nur 156, 1845 dagegen 214. Mit der Oster- 
censur, die allemal auf den Tag nach dem Examen fallt, ist die 
Vertheilung von Bücherpramien verbunden, deren Fonds ehemata 
nur 2Thlr. 15Sgr. betrug, die baar vertheilt wurden; 1839 hat 
das Schulcollegium diese Summe auf sechs, 1845 auf zehn Tha- 
ler erhöht. Aus den Ueberschüssen der Lungc'schtm Stiftung 
hatte 1834 das Oberlandesgericht in Naumburg auf Siebdrats An- 
trag eine Summe von 30Thlrn. jährlich bestimmt, damit daraus 
die Vcrthcilung von Bücherprämicn eine grössere Ausdehnung 
erhielte: allein dies sogenannte Bücherfest musste auf den unbe- 
gründeten und doch angenommenen Einspruch des Erbcollators 
der Langischen Stiftung alsbald wieder eingehen. 

Die beiliegende Tabelle Nr. VI zeigt den Stundenplan von 
1846. 

Hier dürfte auch die angemessene Stelle sein, der Einführung 
der Leibesübungen %vT gedenken. Vor dem Jahre 1842 bestanden 
aus Mangel an Geldmitteln gar keine Leibesübungen für die 
Schüler; besondere Beitrage dazu zu erheben würde bei dem da- 
mals so sehr erhöhten Schulgelde drückend und die noth wendige 
Freiwilligkeit das entschiedene Hindernies des ganzen Unter- 
nehmens geworden sein. Daher erbot sich der Director ia 
Ermangelung anderer Ucbungen, in denen er keine Erfahrung 
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besitzt, die Schüler mllitairisch einzuexercircn , welches ton dem 
Schulcollegiuni gebilligt und mit Hülfe der vorher besondere 
geübten Primaner, die nun als Ghargirte eintraten, dergestalt ins 
Werk gesetzt wurde, dass im August 1842 fast die ganze Schul* 
gemeinde, nämlich 190 Schüler, in ein Bataillon von acht Zügen 
auf zwei Glieder formirt, daran Theil nahmen. Diese Theil- 
nähme war in den vier untern Classen durchaus freiwillig; den 
beiden obern wurde angedeutet, dass man von ihrem verständigen 
Sinne das Miteintreten erwarte. Im Jahre 1843 wurde mit einem 
Aufwände von 230 Thalern auch ein Turnplatz eingerichtet, der 
am 10. August eröffnet werden konnte. Da nun 1844 in Folge 
des bekannten Befehls Sr. Majestät des König« die Entscheidung 
des Unterrichtsministeriums erfolgte, nach welcher die Antheil- 
n ah ine an den Leibesübungen als Regel feststehen nnd nur aus 
bewegenden Gründen davon dispensirt werden soll, so ist von 
1845 an die allgemeine Verpflichtung sowohl zum Turnen als 
zum Exerciren ausgesprochen worden, in so fern nicht körperliche 
Uebel dies verbieten. Die Einrichtung ist so getroffen, dass die 
Schüler wöchentlich eine Stunde exerciren und zwei Stunden tur- 
nen. Die letztern Uebungcn leitet Dr. Rothe, der dafür 40Thlr. 
erhält, die erstem der Director. Seit 1842 werden die jährlich 
(zwei Mal gewöhnlich) gehaltenen Schulspaziergänge mit Exer- 
eierübungen, seit 1844 auch mit Turnspielen verbunden. 

r 

/ 

§.4. 

Wissensckaftliehe Hülfs- und Lehrmittel. 

1. Die Gymnasialbibliothek, aus wenigen alten im siebzehnten 
Jahrhundert angekauften Büchern nnd aus der Obercommissair 
//anfce'schen , dem Gymnasium vermachten Sammlung von 261 
Bänden, durchaus nicht gelehrten, sondern ganz gemischten In- 
halts bestehend, war 1820 nicht nur an sich fast unbrauchbar, 
sondern auch schon früh eines Theils der Bücher, und gerade 
der bessern, durch Fahrlässigkeit verlustig geworden. Der zu- 
fällig darin befindliche The$aurus L. L. Gesneri war durch 
schlechte Haltung und Fäulniss unbrauchbar, wie Herold 1792 
hei der Ucbcrnahme bemerkt hat; an 30 Bande fehlten ganz, 
darunter ein Ban/1 des von Schmieder hin zugekauften Joni'schen 
Horas , dessen zweiter seitdem auch verloren gegangen ist. Von 
dem ältesten Stamme waren auch in früherer Zeit Bücher in die 
Andreaskirchenbibliothek (Thurmbibliothek) gerathen, mit der sie 
wahrscheinlich an einem Orte standen. Sitbdrat forderte und er« 
hielt *. B. 1820 Dccimatoris thesaums linguarum zurück: aber 
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den Plutarch in der Frankfurter Ansgare von 1599, den er auch 
zurückforderte, hat er nicht erhalten« 

Die neue Gründung der Gyninosialhibllothek erfolgte 1821 
durch ein Geschenk de» Ministeriums von 250 Thalero, wofür 
nach genommener Rücksprache mit dem Regierungs - Schulruth 
Weiss in Merseburg (warum nicht Heber mit dem Consitstoriam 
in Magdeburg?) ungefähr 100 Bände angeschafft, die Buchbia- 
derkosten aber durch Versteigerung unbrauchbarer alter Bücher 
aufgebracht wurden, Welche 15 Thaler eintrug. Darunter waren 
aber viele nicht glücklich gewählte, wie FuhrmamCs Handbuch 
der clam. Lit., Isecrates ed. Lange, Ciecronis Epp. ed. Sthüts. 
Den meisten Werth besass unstreitig der Pindarus von Bockh, 
der Livius von Drakenborch, der Polybius von GronOv, der Xe- 
nophon von Schneider, Beck's Allgemeine Geschichte und der 
Atlas antiquus Danvillianus, Seit 1822 gab jeder Primaner 
; 10 Sgr. jährlich Beitrag zur Vermehrung der GymnasialbibHo- 
thek ; 1828 wurden ihr zehn Thaler etatsmüesig zugesichert, 1880 
acht und zwanzig , und ausserdem 10 Sgr. von jedem neu auf- 
genommenen Schüler, wogegen der Beitrag der Primaner hin- 
wegfiel Jene i28 Thalcr wurden einschliesslich der Zinsen von 
25 Thalern, die gleich erwähnt werden, 1845 auf 30 Thaler ab- 
gerundet. Die Einnahme der Bibliothek beträgt daher jetzt die 
immer noeh geringe Summe von höchstens 50 Thalern. An ausser- 
ordentlichen Einnahmen flössen ihr ans mehrern Concerten, 
welche Dr. Mönch 1828, 1831, 1832 und 1834 zu ihrem Besten 
gab, 109 Thaler zu» von welchen 25 zinslich angelegt, das Uebrigc 
zu Einkäufen verwendet wurde; auch schenkte ihr der hiesige 
Bergzchntner Dr. Thiele 1832 eine verloren geglaubte Schuld 
von 4 Thalern 15 Sgr. Unter den bis jetzt hin angekauften 
Büchern verdienen Auszeichnung der Demosthencs von Schäfer> Far- 
eellini thes. Ung. lat^Rütefs Geschichte der Philosoph k\ die Bonner 
Sammlung der Scriptorts historiae Byzantinae , der Plinius von 
Franz, Schutz allgemeine Erdkunde (30 Bände), Stephani thesau- 
rus L, Gr. Pariser Ausgabe, du Cange glossarimn med. et int 
lat., Suidas ed. Bernhardy , Platner }\ Bunscn &o* Beschreibung 
der Stadt Rom, Ulfilas ed. Gabelentz, Voss mythoi. Briefe, 
Bockas Staatshaushaltung der Athener, OrionU Etymologien», 
Lambini einendd. Tullianae, Orclli onomasticon Ciceronianam, 
Gronovü Obscrvationes , Caesar ed. Oudendofp , Quintiiianus ed. 
S imldin g, Cicero de Finibus ed. Madvig , GaisforcCs Poetae min. 
Gr.» Wopkens Lectt. TulL, Iloratii Epp. ed. Schmid, Meine ke 
hist. & fragmenta Comicorjim Graecorum, Grimm'* Deutsche Gram- 
matik und RechUaltcrthümer, Curtiiu von Mütsell, Reisig Vor- 
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Icsungen über ltit Sprachwissenschaft, Mullers Geschichte der* 
g riech. Literatur, Propertius ed. Hertzberg, Aristophanes vonDroy- 
sen. Anderweitige Bereicherungen erfuhr die Bibliothek durch 
ein Geschenk des Pastors Döring, der ihr bei seinem Abgänge 
von hier eine Anzahl schätzbare* theologischer Werke älterer 
Zeit zuwendete] ferner durch mehrere Geschenke des Forstschrei- 
t>crs ]\auwerk , besonders natur- und for*twissen8chfiftlichen In- 
halts: auch vermachte ihr derselbe 50 Thlr., die jedoch erst 
nach dem Tode seiner Wittwe ausgezahlt werden sollen; vor- 
züglich aber ist hier mit Ruhm anzuführen das Vermächtnis» 
fjes verdienten Siebdrat, welcher ihr 94 der besten Bücher aus 
«einer Sammlung in 114 Bänden uberwies. Darunter war z. B- 
Lobeckt Aglaonhanius und Phrynichus, Schäfers Gregorius Corin - \ 
thiiis, sammtliche Ausgaben griechischer Schriftsteller, die Fischer, 
Siebdrats Lehrer, besorgt hat, wie auch desselben Anmerkungen 
zu Weilers griechischer Grammatik, Cicero in der Schütz'scben 
Auegilbe, Sallustius von Corte, Iloratius von Mit scher lieh , Suc- 
tonius ed. Oudendorp, derselbe, von Wolf naeh Casnubonus u. s.w. 
Die kostbarsten Werke verdankt die Bibliotl ?k aber der Frei- 
gebigkeit des verstorbenen^ Ministers von Mtenstcin. Dieser 
schenkte aus eigener Veranlassung hierher Cr eile' 8 Journal für 
Mathematik, Grajfs althochdeutschen Sprachschatz, das Corpus 
Gramm. LaU c Lindemann, Schotts Geschichte der griechischen 
Literatur, das Corpus Reformatorum von B r et Schneider y Aelianus 
de Nat. Anim, ed. Jacobs, Dietrich'* Flora Borussica, v. Spruner' s 
historischen Atlas , v. Schutt Geschichte der Staats Veränderung 
in Frankreich, und vorzuglich eine Sammlung von 643 GiyBab- 
d rucken von Gemmen des königlichen Museums in Berlin. Viel 
wichtiger waren aber drei Sendungen von Büchern» welche theUa 
1835 von dem Dr. Kretschmar, theils 1836 und 1888 von dem 
Dircctor EUendt ausgewirkt wurden und vielleicht zusammen 
500 Thaler au Werth haben, wenn man manche überhaupt poch 
so leicht erlangen kann. Darunter befinden sich: Thucydides ed. 
Düker, Herodotus ed. Wesseling, Strabo ed. Almeloveen, Lueianus 
ed. Hernsterhuys £f Reitz., Diodorus Situlus c. fiindorf, Pausanias 
ed. Faoius und cd. Ciavier, Aristoteles ed. Bekker, Aristophanes 
ed. Bekker, Plata ed. Bekker, Plutarchus od. Reiske, Euripides 
ed. Musgrave 8f Beck, Anthologia Gr. ed. Jacobs, Athcnacvs- ed. 
Schweighäuscr, Orctfores Attiei ed. Bekker, Aristoteles Politik von 
Stahr, Qvidius cd, Burmann, Lucanus ed. Corte (Weber), Cicero 
ed. Emesti a. 1737, Amnionitis ed. Valekenaer, Eustachii Gomm. 
in II. et Qdyss., Scholia Veneta in 11. ed. Bekker, Photii biulio- 
theca c<t Bekker, Etymologica Magnum & Gudianum, Poilucis 
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Onomastlcon c. Hemsterhusii 9 Stcphanua Byz. de urbibus c. notis 
Holstcnii, llcttychii lex. ed. Alberti^ Bonnell lexicon Quintiliancum, 
Corpus InacripU. Graveur, ed. Bocskhiw, Gr uteri Inscriptt. LaL, 
Bcinesii Syntagma Inscriptt. Lat^ OreUi coUectio Inscr. Latina- 
rttm, Gesenü Script, linguaeuue Phoenieiae monumenta. In 
Jahre 1845 worden für eine Bewilligung von 100 Thalern hu. 
dem erhöhten Schulgelde angeschafft: die Fortsetzung des IJöckk- 
schen Inschriften werk«, Franz Ulcraenta euigraphiecs Graccuc, 
Gescnii Thesaurus Ling. Hehn, EUendtii Lexicon Sophocluin. 
Pertz Monumeiita Hist. Germ, und Scriptores, Hagen Sammlung 
der Minnesinger, Vager Handbuch der mathematischen Analyai«, 
Euler Introductio in analysin infinitorum, Poisson Mechanik 
übersetzt von Schmidt. 

Die Bibliothek umfasst gegenwärtig 765 Werke in ungefähr 
1500 Bänden. Sie ist immer nuch unbedeutend gegen die Schätze 
anderer reich ausgestatteter Anstalten , die dabei beständig über 
ihre Arrauth klagen: aber wie sehr hat aie eich gleichwohl gegen 
1820 verändert und wie nutzbar ist sie gegen damals geworden! 
Der Director Ellcndt hat sie 1836 neu geordnet und sowohl ein 
alphabetisches als ein nach den Fächern geordnetes Verzeichnis« 
davon angelegt. 

2. Die Schüler - Lesebibliolhek wurde 182b' gegründet, nahm 
jedoch bis 183(i nur langsam zu. Da man nämlich bemerkte, 
dass nur wenige Schüler Beiträge zahlten, während vermöge 
wechselseitigen Leihen« fast Alle lasen, so wurde 1836 die Bei- 
tragsverpflichtung nach Bestimmung dos Schulcollegiums allge- 
mein festgesetzt und von den Schülern der beiden untern Classcn 
zehn, von denen der vier obern zwanzig Silbergroschen jährlich 
erhoben« Dieser Beitrag ist seit 1842 in dem erhöhten Schul- 
gelde mit begriffen und wird nicht besonders bezahlt. Seitdem 
bat diese Sammlung über 100 Thaler jährliche Einkünfte und 
enthält in 846 Werken und etwa 2000 Bänden eine grosso An- 
zahl classiseber Werke, populär-wissenschaftlicher und Unterhal- 
tungsschriften zweckdienlicher Art. Rechnungsführer und Biblio- 
thecar ist der Dr. Genthe. Derselbe hatte 1838 und 1841 Con- 
certe zum Besten der Schülerbibliothek veranstaltet, welche Bu- 
sammen gegen achtzig Thaler eintrugen. Ein Freund des Gym- 
nasiums, der königliche Bergschreiber Na u werk, schenkte ihr 1843 
eine Sammlung von Wiener Ausgaben deutscher Dichter in 
132 Bündchen. 

3. Der physicalische Apparat ist in seinem Grundstainmc ein 
Geschenk des Unterrichtsministeriums vom Jahre 1823, und kostete 
damals 343 Thaler. Er hatte seit dem Jahre 1830 einen Fonds 
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▼on jährlich 22, seit 1845 von 25, ist auch im Jahre 1834 durch 
ein mit Zuschuss Ton 50 Thalern erkauftes Fraunhofer'sches Fern- 
röhr und 1845 durch Anschaffung neuer, besonders den Electre- 
Magnetismus betreffender Instrumente, 100 Tbaler an Werth, 
vervollständigt worden. Dazu gehören auch sehr vorzügliche 
Krd- nnd Himmelsgloben and eine Sammlung von Krystallmo- 
dellen aus Hol« geschnitten. Ferner schenkte ein Freund den 
Gymnasiums, der königliche Bergamtsassessor Plümicke, 1835 
und 1836 eine oryctognostische Sammlung von 118, und eine 
geologische Sammlung, besonders Man sfeldi scher Geb irgsarten, von 
173 Stücken sehr belehrender Art. 

4. Die Landchart en§ammlung rührt in ihren Anfangen von 
Jani her. Siebdrat vervollständigte sie besonders durch den An- 
kauf Weimarischer Charten aus dem kleinen Fonds, der bisher 
ans den Gebühren für die sogenannten stillen Leichen erwuchs, 
aber wahrscheinlich in Kurzem eingehen wird. Auch ist dies 
Bedürfniss weniger hervortretend, da theils durch höhere Ge- 
schenke, theils durch Ankauf dos wesentlich Genügende an \yand- 
c harten, hesonders für die untern Classen, vorhanden ist 

Frequenz und Abiturienten. 

Die Frequenz der Anstalt betrug im Sommer 1816: 149; 
1817: 176; 1818: 189; 1819: 149. Von da an hob sie sich re- 
gelmässig, bis sie 1826 ihren Höhenpunkt erreichte, 
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Zu der Zahl von 1825 müsste man nämlich die eben damals vom 
Gymnasium getrennten 12 Seminaristen, und zu der von 1826 
auch noch die der Arnicnschule zugewiesenen 12 Currendaner 
hinzurechnen, um das eigentliche Verhältnis^ früherer Zeit zu 
finden: dies würde für 1825 ergeben 222, für 1826 aber 227 
Schüler. Von da bis 1832 schwankte die 0esammtzahl zwischen 
199 und 179. Dean 1827 waren vorhanden 189 Schülor; 1828: 
180; 1829 1 185; 1830: 199; 1831: 197; 1832: 179. 

Von nun an wink die Schülerzahl aus den in der äussern 
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Geschichte dieser Perlodo angegebenen Gründen sehr schnell. 

Denn es fanden sieh 

1838 in I II III IV V VI «na. 

13 81 28 44 83 16 155 Schüler 
1834 18 18 32 44 84 14 150 
1834|35 16 18. 31 33 36 9 133 

Man weht, dann fixe Abnahme besonders die untern C lassen traf, 

also* hauptsächlich durch die damals vorhandene Privateclrale 

veranlasst wurde. 
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freiwilligen Abgang einer Anzahl tadclhafter Primaner und Se- 
enndaner, weshalb im folgenden Winter die Gesa m ratzahl wieder 
auf 213 stieg. Die Zahl der Abiturienten zeigt folgende Ueber- 
sicht. 
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Drittes Capitel. 

Finanzverfassung. 

§• 1- 

Einkünfte der Lehrer* 

1. Gehalte, Die Berggelder, <J. h. die Besoldnng der vor 
1821 vorhandenen sieben Lehrer alter Stiftung, wurden aus den 
in der vorigen Terinde angegebenen Gründen mit dem Jahre 1823 
wieder gering und betrugen zuletzt kaum die Hälfte der contract- 
massigen Summe. Die Erhöhung des Schulgeldes, jedenfalls eine 
ganz unzureichende H(ilfe, ward von Seite;* der Lehrer abgelehnt. 
Nach fast zwei Jahren voller Entbehrungen bewilligte des Königs 
Majestät eine Schadloshaltung von 5000 Thalern für sämmtliche 
Theilnehmer am geistlichen Fünfzigsten. Da aber die Kupfer- 
bergwerke vermöge angemessener Herabsetzung des Preises und 
Anknüpfung ausländischer Handelsverbindungen seit 1825 wieder 
schwunghaft angegriffen und sehr einträglich wurden, so erfolgte 
die Auszahlung jenes Gnadengeschenks leider nicht. Indessen 
var man fortan so klug sich mit der Gewerkschaft auf keine 
Aversionalsumme einzulassen ,und hat sich wohl dabei befunden, 
obgleich die Ungleichheit der Jahre und noch mehr der Quartale 
oft empfindlich ist und die ganze Besoldungsart für eine Staats- 
anstalt ganz unangemessen erscheint. Versuche zur Herbeifüh- 
rung einer gleich massigen Viertcljahrszahlung sind fruchtlos ge- 
wesen. Die sogenannten ordinairen und Friedeburger *) Berg- 
gelder haben dem Gymnasium nach einem fünfzehnjährigen 
Durchschnitte zwischen 1827 und 1841 jährlich eingetragen 2382 
Thaler; die Gesatnmtsumme ist also über 7000 gewesen. Seit 
1830 wurde auch das Mob runger Werk wieder aufgenommen, 
and am die Probirkosten * zu sparen eine jährliche Aversjanalt 
summe von 140 Thalern geboten, jüe 183(5, wieder für sechs 
Jahre, auf 250 erhöht wurde. An beiden Contracten haben die 
zum Fünfzigsten Berechtigten Schaden gehabt* Erst der 1840 
abgeschlossene hat dies vermieden, indem dabei nicht die Kupfer- 
ausbeute, sondern die Erzförderung zum Grunde gelegt ward, so 
dasB bei dem etate massigen Minimum vpn 200 Fudern $00 Thalcr 



1) Die Friedebufger Hütte schmelzt, wie ehemals dje Rothen- 
burger, die 182? einging» geborgte Schiefer aus dem Felde 
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gezahlt Verden, auch wenn dasselbe nicht erreicht werden sollte, 
Jede« Fuder mehr aber mit l'J, Thaler vergütet wird. Diese bei 
schlechten Erzen nachthcilige Bedingung rausste sich die Gewerk- 
schaft gefallen Iamcq, da sie der Probirkosten wegen den wirk- 
lichen Fünfzigsten nicht ausmitteln lassen mochte. Eine schwere 
Beeinträchtigung der Berechtigten fand 1828 statt. Schon im 
Jahre 1791 hatte die Gewerkschaft versucht das ßerggeld des 
gerade erledigten Uiaconats zu S. Petri einzuziehen; die säch- 
sische Regierung untersagte es» aber. Nun wurde 1800 der Con- 
rector Höpfncr aus dem gerade eingezogenen Diaconat zu S. An- 
dreae mit 200 Thalern peneionirt und dabei ausdrücklich festge- 
setzt, dass im Erledigungsfalle die Pension nicht einhehalten, 
sondern zu geistlichen und Schulzwecken, insbesondere für das 
Gymnasium, verwendet werden solle. Als Höpfner 1828 starb, 
sog die Gewerkschaft unter Beistand des damaligen Bergamts 
die Pension zur Officiantenwittwencasse , und man duldete dies 
allseitig, wohl aus Unkenntnis« der Verhaltnisse, Im Jahre 1838 
wurden Seitens der Andreaskircho , die schon den Ueherrest der 
Diaconatseinkünftc seit 1800 zieht, auch jene 200 Thaler sammt 
den Rückstanden in Anspruch genommen; 1844 aber entschied auf 
Anzeige des Verfassers das Ministerium, dass die Pension zur Hälfte 
zur Verbesserung des Gymnasiums verwendet und aus den Rückstän- 
den 1000 Tbaler nebst Zinsen von 1843 an an dasselbe gezahlt werde. 

Noch ist zu bemerken, dass 1828 dem Rector und Subcon- 
rector je 25» und dem Conrector 50 Thalcr Zulage gewahrt wur- 
den. Die Veränderungen in den Besoldungen der beiden Lehrer 
neuer Stiftung sind oben erwähnt worden *). 

2. Das Schulgeld wurde 1823 um 1 Thlr. 10 Sgr. erhöht, 
wovon der Mathematicus und Collaborator je die Hälfte erhiel- 
ten, ferner 1825 um 10 Sgr. zur Schadloshaltung für das ein- 
gehende Gregorianum; auch rechnete man Inscriptions- und Ver- 
setzungsgebühren hinzu, als 1826 Schul-, Privat- und Heizgeld 
so angegeben wurden: für Prima 1 Thlr. 20 Sgr. jährlich, Se- 
cunda 8 Thlr., Tertia 4 Thlr. 20 Sgr., Quarta 5 Thlr. 10 Sgr., 
Quinta 4 Thlr. 20 Sgr., Sexta 5 Thlr. 10 Sgr. Das sonderbare 
Mehr der untern Lehrstufe beruht auf der Fortbczahlung des 
Holzgeldcs, obgleich die Privatstunden mit 1825 eingingen ! Aus- 
serdem erhielt der Rector von jedem Primaner zu Neujahr 1 Thlr. 
10 Sgr. uud von jedem Secundancr 1 Thlr.; der Conrector von 
jedem Secundancr zu Fastnacht 1 Thlr. 10 Sgr., die übrigen 



2) Abschn. II. Ca P . 1. 
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Classcnlehrer zu Fastnacht and Martini ein beliebiges Angebinde; 
uueh zahlten die Primaner und Sccundaner für die Bibliothek 
und den physicaliachen Apparat zusammen 20 Sgr. Beiträge; 
alle Schüler aber 5 Sgr. an den Calefactor. Diene unangemesse- 
nen and lastigen Erhebungen wurden durch ein Ministerialrescript 
vom 13. December 1829 sümmtlich zusammen geworfen and in 
ein einfaches Schulgeld verwandelt, das für die obern Classcn 
12, für die mittlem 10, für die untern 8 Thaler jahrlich betrug, 
wahrend von den übrigen Gebühren nur 1 Thlr. 10 Sgr. Inscrip- 
tionsgeld für den Rector und 10 Sgr. für die Bibliothek Ton je- 
dem Neuaufjgcnommcnen beibehalten wurden. Ton der aufkom- 
menden Schulgeldsumme erhielt nach einem Durchschnitt der 
letzten Jahre der Rector ,l / 19t , der Conrector !, /uw» der Subcon- 
rector "j in , der Mathematicus der Quartus **/,„, der 

Quintus und Sextus je der erste Collaborator % et ; ferner 

fielen **} m (der sogenannte rettrvirte Schulgeldantheil) derSchal- 
ca«se zu, die dafür 80 Thaler Gehalt des Calefactors und die 
Beitrage für die Bibliothek and die physicalische Sammlung 
übernahm. Der Ueberrest blieb besonders für Gratificationen zur 
Verfügung, ward aber durch nene Bewilligungen, wie durch die 
Wohnungsmicthe des Subconrectors und 50 Thlr. Zulage für den 
zweiten Collaborator, sehr geschmälert. 

Aus dem Schulgelde des Rectorats wurden in der Vacanz 
1835 dem Conrector 100 und dem Subconrector 50 Thaler per- 
sönliche Zulage gegeben. ' 

Im Jahre 1885 wurde ein Thaler Zuschuss für den Zeichen- 
lehrer und 1836 allgemeine Beitragspflichtigkeit zur Schüler- 
liesebibliothek mit 20 Sgr. für die drei obern and 10 Sgr. für 
die drei untern Classcn eingeführt. 

Unter dem 9. Juli 1842 wurde eine allgemeine Erhöhung 
des Schulgeldes für alle Gymnasien der Provinz Sachsen anbe- 
fohlen um den meistens dürftig besoldeten antern Stellen auf- 
zuhelfen, weshalb der Ertrag wesentlich zu Gratificationen für 
dieselben verwendet werden soll. Das Lehrercollegium erlangte 
jedoch, dass das Zcichcngcld und die Lesebeiträge in die neuen 
Satze eingerechnet wurden. Danach zahlt Prima und Secunda 
jährlich 20, Tertia and Quarta IG, Quinta und Sexta 12 Thaler, 
d. h. die obern Classen 6 Thlr. 10 Sgr. (ausgenommen die He- 
bräisch Lernenden: denn, da die hebräischen und Zeichenstunden 
parallel fallen, so zeichnen Jene nicht und zahlen daher einen 
Thaler weniger), die mittlem 4 Thlr. 10 Sgr. und die untern 
2 Thlr. 20 Sgr. mehr als ehemals. 

Accidcnticn giebt es nicht mehr, ausser den kirchlichen für 
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die Cantorcn und den Zeugnistigebühren, die seit 1836 auf 2 Thlr. 
15 Sgr. für ein Abiturientenzeugnis«, 1 Thlr. für. ein Abgangs- 
Zeugnis, und 15 Sgr. für ein anderweitiges Zeugniss gesetzt 
worden sind. 

Die Krtheilung der freien Sehute geht vom Lehrerkollegium 
aus und darf nur -von Halbjahr zu Hnlhjahryerfolgen. 



die Collectencapitalien 1125 Tlmler; ihre Tcrtheilung ist natür- 
lich die alte und weiter oben geschilderte geblieben. Im Jahre 
1828 ging das Po/fcmann'sche Capital von 175 Thalern nebit 8t 
Thalern Zinsen durch einen liederlichen Schuldner fast ganz ver- 
loren *nnd es wurden nur 31 Thaler gerettet. Auch von einem 
zur sächsischen Zeit der Leinwclierinnung geborgten Capital vpn 
100 Thulern, welches die wcstphälische Regierung an sich ge- 
zogen und zu verzinsen versprochen hatte, wurde 1825 nur die 
Hälfte der aufgelaufenen Zinsen mit 49 Thalern bezahlt Da- 
gegen vermachte der ehemalige Collaborator und nachherige 
Pastor Waoker, ein durch Zufall reich gewordener Mann, den 
{jehrern die Zinsen von 4000 Thalern zu jährlicher Vcrtheilung, 
eingedenk der Anstalt, der er einst als Lehrer angehört hatte. 

4. Nach dem Ausbau der Lehrerwohnungen auf 4er Schule 
zu Classcn wurden den Betheiligten 1826 Entschädigungen ge- 
währt, und zwar dem Quartus und Quintus je 00, dem Scxtus 
lind Collaborator je 20 Thaler. Einen empfindlichen Verlust er- 
litt das Schul vermögen, wiewohl nicht der dabei betheüigte 
Lehrer, im Jahre 1831. Der Subconrector Dr. Krctschmar, ein 
reicher Mann, fand seine allerdings schlecht eingerichtete und 
baufällige Amtswohnung nicht mehr für sich passend. Da nun 
ein gründlicher Ausbau zu kostbar erschien, so wurde das Haus 
für 460 Thaler verkauft und dem Subconrector 60 Thaler Miethe 
auf die Schulbusse (d. h. den reservirten Schulgeldan theil) ange- 
wiesen, so dass dieselbe jährlich über 40 Thaler einbüsst Mit 
400 Thalern wäre die Wohnung für eine kleine Familie ganz 
vortrefflich einzurichten gewesen: hätte man ein Capital dazu 
aufgenommen und jährlich 40 Thaler davon amortisirt, so war 
das Ganze etwa in acht Jahren abgetragen und die Schule be- 
sass ein Grundstück von mindestens 1000 Thalern Werth. Ausser- 
dem musste nun der unter jener Wohnung befindliche Schul- 
holzstall sehr unbequemer Weise in das Seimige bäude selbst 
▼erlegt werden. Unbegreiflich ist, warum 60 Thaler Miethe ver- 
gütigt wurden, da das Schulcollegium selbst Anfangs nur 40 zu- 
gestand t wahrscheinlich um den Subconrector njubt dem Quurtus 
ttma* (Jujntus uaehzusetzen. 




Digitized by Googl 



301 

5. Einkünfte dtr Lehret , Gratificationcn , Pacanzgclder. 
Das Einkommen der Lehrer vor 1825 war äusserst gering. 1820 
rechnete man das des Rectora auf 701 , des Conrectors auf 378, 
des Subconrtctors auf 321, des Quartu« anf 378, des Quintus auf 
323, des Sextut auf 254, dea Collaborators auf 154 Thaler; 1823 
aber das dea Rectora auf 757, des Conrectors auf 422, dea Sub- 
conrectors auf 868, des Quartue auf 411, des Quintus auf 835, 
des Sextus auf 326, des Collaborators auf 240, des Mathematicua 
auf 550 Thaler. Bei den meisten Stellen beruht das Mehr auf 
der Veranschlagung der Dienstwohnungen. Die Einkünfte ausser 
den damals festen Berggeldern werden so angegeben t 
Hector : Schulgeld 74 Thlr. Accidentien 60 Thlr. 
Conrector: 81 „ 28 n 

Subconreetor: 65 „ 30 „ 

Quartus: 64 „ * 67 „ Kircheneink. 13 

Q um tos: 7< „ 18 „ 69 

Sextust 60 „ 20 „ 83 

Gollaborators 122 „ 10 „ 

Nach dem Steigen der Berggelder seit 1825 und besonders seit 
der Erhöhung des Schulgeldes 1830 wuchs das Einkommen an- 
sehnlich. 

Der Rector Siebdrat hatte 1827 1831 

Berggelder . . . 4 709 Thlr. 728 Thlr. 

Schulgeld 118 „ 807 „ 

Inscription <fec 83 „ 61 , f 

I*S*tc . . . . . 18 „ 18 „ 

Zulage seit 1828 , — „ 25 „ 

Verschiedenes (Angebinde n. a. w.) 127 „ 24 „ 
Wohnung . . 50 „ 50 „ 

1055 Thlr. 1213 Thlr. 

Der Director Dr. Mendt 1836 1840 * 1844 

Berggelder 729 Thlr. 918 Thlr. 1023 Thi*. 

Schulgeld 131 „ 153 „ 156 „ 

lnscrintion . • • • • 132 „ 55 §• 60 * 

Legate <fcc 1& „ 33 „ 34 „ 

Zulage ....... 25 „ 25 „ 25 „ 

Verschiedenes, bes. Zeugnisse 30 „ 66 „ 86 „ 

Wohnung 50 50 ., 50 

Znsammen 1113 Thlr. 1300 Thlr. 1884 Thlr. 
Die Gesammteinnahrae des Conrectors betrug: 

1827 1831 1836 1840 1844 

537 Thlr. 651 Thlr. 798 Thlr. 856 Thlr. 904 Thlr. 
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Die des Subconrcctort: 

1827 1831 18» 1840 1844 

5X8 Thlr. 622 Thlr. 761 Thlr. 178 Thlr. Sit Thlr. 

Die de« Quartus:, 

1827 1831 1836 1810 1844 

527 Thlr. 649 Thlr. 678 Thlr. 735 Thlr. 764 Thlr. 

Die des Quiutus (seit 1828 emeritirt): 

1827 
514 Thlr. 

Die de« Sextus: 

1827 1831 1836 1810 1844 

403 Thlr. 500 Thlr. 503 Thlr. 557 Thlr. 598 Thlr. 

Die scheinbaren Anomalien erklären «ich nun dem Steigen 
and Fallen der Berg- und Schulgelder, an denen die Lehrer kei- 
neswegs in gleichem Verhältnitt T&eil nehmen. 

Rücksichtlich der Stelle des Mathematicu«, ersten nnd (wei- 
ten Collaborators und neunten Lehrers kann eine solche verglei- 
chende Uebersicht nicht gegeben werden, da seit 1836 die Ein- 
künfte dieser Stellen anders Tertheilt sind, wie früher in der 
Kürze gesagt worden; dasselbe gilt seit 1829 von dem emeritir- 
ten Quintus. Daher setzen wir dafür die Einkünfte des jetzigen 
fünften, siebenten, achten und neunten Lehrers her. Der entere 
nämlich hat jetzt etatsmassig 516 Thlr. Einkommen, der andere 
357 Thlr., die beiden letzten je 304 Thlr«, und die Schwankun- 
gen dabei sind nur unerheblich. 

Zur Ertheilung von Gratifikationen, besonders aus den Ueber- 
schüssen der Schulcasse, zeigten eich die hohen Behörden jeder* 
zeit sehr bereitwillig. Aus Staatsfonds wurden 1820 jedem Lehrer 
50 Thaler angewiesen. Aus den Leberschüssen aber erhielten der 
Quintus Fuhrmann 1828 50 Thaler, 1834 20 Thaler; der Sextus 
Engclbrccht 1828 50 Thaler, 1833 75 Thaler, zu höchst nöthigen 
• Badereisen ferner 1836 30 Thaler, 1840 15 Thaler, 1844 25 Tha- 
lcr; Dr. Gentke 1832 50 Thaler und 1842 eine gleiche Summe, 
diesmal zu einer Badereise; gleiche Summen Dr. Mönch 1839 
und 1844; endlieh 1843 statt einer festen Gehaltszulage aus dem 
Ueberschnsse des neuerdings erhöhten Schulgeldes zur Verbesse- 
rung ihres gcring/u Einkommens Dr. Genthc 50, Dr. Schmalfeld 
100, Dr. Rothe und Gräfenhan je 1£0 Thaler; eine gleiche Summe 
1844; 1845 aber wurden bewilligt: dem Director 40, dem Prof. 
Richter, Prof. Kroll, Dr. Mönch je 20, dem Dr. Gentke 75, dem 
Oberlehrer Engelbrecht 50, dem Dr. Schmalfeld 110, dem Dr. 
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Rothe und Dr. Grafenhan je 130 Thaler. Die Remunerationen 
aus den Stebdraftchtn und Kretschmar^chen Vatanzgeldern (1836 
und 1837) erwähne ich nicht, weil sie eine noth wendige Beloh- 
nung für geleistete Mehrarbeiten waren, 

lieber die Vacanzgelder bestand die frühere Regel, dass den 
Erben ein Gnadenquartal, den Collegen für Mehrarbeit nach 
dessen Ablauf eine angemessene Vergütung zu Theil wurde. Ein 
Antrag auf Verlängerung der Gnadenzeit für die Wittwe Siebdrat 
1885 wurde aus denselben Gründen zurückgewiesen, welche 
Siebdrat selbst 1821 gegen die Wittwe Mohr geltend gemacht 
hatte. 

§• *• 
Sehulvermogen. 

Da nach der hergebrachten Form der Etats alle diejenigen 
Capital ien unter dem Schulver mögen verstanden werden, Ton de- 
nen Lehrer oder Schüler die Zinsen gemessen, auch ohne da.ua 
der Schule als solcher darüber eine Verfügung zustande, so be- 
lauft sich dasselbe auf die Summe von 20260 Thalern. Darunter 
sind ausser den Legaten- und Collectengeldern 8000 Thaler Stock 
der Langischen Stiftung; 4000 Tbaler Wackersches Legat für die 
Lehrer, welches §.L erwähnt ist; 3000 Thlr. desselben Vermächt- 
nisses, deren Zinsen seit 1834 an je vier Schüler (mit 24 Thlr« 
12 Sgr.) vertheilt werden, welche die Schule vorschlägt, der Su- 
perintendent aber ernennt; endlich ein Vermächtniss von 2000 
Thalern, welches von dem vormaligen Senator Zeising, einem 
reichen und Wohlthätigen Manne, 1824 der Schule zu Herstellung 
der Baulichkeiten an dem Schulhause und dem Amtswohnungen 
hinterlassen wurde. Derselbe Wohlthäter hatte schon 181? bei 
Gelegenheit des Jubelfestes der Reformation der Schule 200 Thlr. 

Ein Vortheil erwuchs der Schule aus dem Verkaufe des 
Oppcrmannachetk Holzes, das mehr kostete als es einbrachte* 
Nach mehrjährigen Verhandlungen wurde es am 10. Januar 1834 
für 133 Thaler 10 Sgr. an den Forstfiscus verüussert. 

* §. S. 

Rechnungsführimg. Bauten. Heizung. 

Die Schulcastenrechnung , damals von der Rechnung über 
dieLehrercapitalien,wie auch von der Schulgeldrechnung getrennt, 
war seit 1811 von den Lehrern unentgeltlich, aber abwechselnd 
geführt worden. Im Jahre 1823 forderte die Regierung in Mer- 
seburg jedoch eine Caution von dem Rechnungsführer, eine bei 

» 
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dem jährlichen Wechsel desselben unausführbare und wegen der 

unentgeltlichen Verwaltung unbillige Bedingung. Zugleich soll- 
ten Schulcapilalicn, Lehrercapitalien und Schulgeld nach dem 
höhern Orts gut geheissenen Etat in einer Rechnung Terbunden 
erscheinen, was allerdings vernünftig und nothwendig war. Der 
Hector Sicbdrat weigerte seh jedoch die eine wie die andere 
llvdingung zu erfüllen und so wurde 1824 wieder ein Schulva- 
ter eingesetzt; doch gab der Neustädter Lehrer Scheffer dies Ge- 
schäft schon nach einem Jahre an den nachmaligen Rath mann 
Lautenschläger ab. Kein TheÜ fand bei dieser Einrichtung 
■eine Rechnung. Das Schulcollegium, an welches 1826 alle Gyra- 
nasialaitgclegeuheiten übergingen, war mit der Un Pünktlich- 
keit der Rechnungslegung unzufrieden, die Lehrer mit der Um- 
ständlichkeit der Besorgung eigener Angelegenheiten durch Fremde, 
die Rechnungsführer endlich mit ihrem Geschäft So übernahm 
denn 1827 der jetzige Professor Dr. Kroll die Rechnung und er- 
hielt dafür seit 182i8 ein Gehalt von 40 Thalern, und zwar aus 
Staatsfonds, angewiesen. Ein Etat für das Gymnasium wurde 
zuerst 1819 entworfen, war aber erst seit 1830 zu de* nöthigen 
Uebersichtiichkeit zu erbeben. 

Rücksichtlich der Bauten ist vor Allem wichtig die Ent- 
scheidung des Ministeriums vom 27. Nov. 1828, nach welcher die 
Lehrer in ihren Amtswohnungen die kleinen Reparaturen, wie 
sonst Nutzniesser müssen, zu bezahlen nicht schuldig sind: sie 
erfolgte, nachdem dies als herkömmlicher Gebranch bei den hie- 
sigen Stellen nachgewiesen war. Seitdem reichen die Zinsen des 
Zeuingjichen Vermächtnisses (§. 21) zur Ausführung der noth- 
Wend igen Herstellungen an dem Gymnasialgebaude und den Leh- 
rerwohnuugcn aus, besonders seit die in einem wahrhaft gräsa- 
Kehen Stande gefundene Wohnung des Directors 1835 auf Staats- 
kosten in Decke«, Fussböden , Fenstern und Thüren in eine be- 
wohnbare Verfassung gebracht worden war. Doch wurden 1829 
in den Classen lauter ganz eiserne Oefen auf Staatskosten gesetzt 
ttnd 1838 aus dqn Ueberschüssen der Schulcasse in Prima sämra- 
lfcbe zehn Fenster* auch dort und in Sexta lauter eichene Tische 
tmd Bänke neu angeschafft. Der Baufonds hat das Uebrigc ge- 
tragen, namentlich die Reparatur der Holzställe 1820, 1827, 1830 
»tfit mehr als 120 Thlnu, die gründliche Verbesserung de« Con- 
rectorats zwischen 1839 und 1843, die Dielung von Sexta und 
Prima 1827 mit 128 Thalern, die neuen Hausthüren in der Schule 
lind den Wohnungen 1830 und 1833 mit 70 Thalern. Etatsraäs- 
sig werden jetzt für Reparaturen, Feuerversicherung und Reini- 
gung der Schornsteine ?20 Thaler verausgabt 
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Beim Herannahen de» Jubelfestes des Gymnasiums war 
der Wunsch erwacht, die vorhandenen Kaauic des Gynina- 

sialgcbäudcs besser vertheitt und benutzt, und vor Allora Pri- 
ma dem Unterrichte entzogen und für die Morgenandachten 
und Feierlichkeiten bestimmt, auch dazu angemessen eingerich- 
tet und mit einer neuen Orgel ausgestattet zn sehen, da die alte 
im Kriege durch die Anlegung des Lazarcths in der Schule sehr 
gelitten hatte und trotz- mehrfacher Ausbesserungen immer un- 
brauchbarer wurde. Bei einer Untersuch nng des Gebäudes durch 
durch den Königlichen Bauinspector fanden sich jedoch Dach 
und Decken des obersten Geschosses vermöge der Abfaulung 
sammtlicher Sparrenzapfen und Vermoderung der Schalhölzer in 
einem so bedenklichen Zustande, dass hier eine Herstellung un- 
umgänglich nöthig Wurde. Damit musste, besonders der feuergefähr- 
lich geschleiften Schornsteine wegen, eine Veränderung der Wände 
im obern Stockwerk verbunden werden, welche bisher sämmtlich 
auf freiliegendem Gebälke standen. Der vorläufige Entwurf wurde 
von Sr. Exc. dem Herrn Staatsministcf Eiöhhorn genehmigt und 
nach seinem Befehle Zeichnungen und Anschläge entworfen, die 
auf fast 4000 Thalcr abschlössen. Leider fand der BAU im Jahre 
1845 finanzielle Hindernisse, welche die Anstalt jedoch im laufen- 
den Jahre beseitigt zu sehen hofft. Nach dem Plane wird das 
Gvmnaaium alsdann im obern Geschosse drei Lehr/immer, freund- 
lich, hell und geräumig, eins und die Aula im mittlem, zwei im 
Erdgeschosse besitzen, ausserdem zwei angemessene Räume für 
die Bibliotheken und die physicalische Sammlung ; die Aula aber 
soll mit einer schönen und tüchtig gebauten Orgel und einem 
geschmackvollen Cäthedcr neu ausgestattet, die Wände und Decken, 
die bis dabin einen traurigen Anblick darboten, gehörig abge- 
glichen, der Fussboden parketartig mit Oelfarbe gestrichen, 
rings um bis zu drei und ein halb Fuss Höhe eine zierliche Ver- 
täfelung angelegt, auch die Fenster mit Vorhängen verschen wer- 
den. Doch — &6(x>v iv yovvaGi xefrau 

Die Heizung, theils durch Scheit- und Well holz, theils durch 
Braunkohlen, erforderte seit 1827 durchschnittlich zwischen 90 
und 110 Thalcrn jährlich, welche letztere Summe jetzt die etats- 
mässige ist; sie wird aber künftig um ein Erhebliches wohlfei- 
ler bewirkt werden können , wenn die jetzige Aula nicht mehr 
beim Unterrichte benutzt wird. Denn diese, bei einet Länge von 
40 und einer Breite von 26 Fuss und mit zehn Fenstern versehen, 
erforderte mindestens das Doppelte der übrigen Classen au ihrer 
Durchwärmung. 

Der Etat der Einnahmen; und Ausgaben des Gymnasiums, 

20 
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welcher allemal nach dein Durchschnitt der drei letzten Jahre 
neu entworfen wird , betrügt f&t die Perlode von 1845 — 1817 
jährlich 8502 Thater. 



So hahcn wir die Geaehichto den Gymnasiums bis auf die 
jetzige Zeit hinabgeführt; einer Anstalt, die in bedeutungsvoller 
Zt*t entstanden und zu wichtigen Zwecken gestiftet, tbeils früher 
v<h alleiniges Landesgymnasium eine segensreiche Wirksamkeit 
offenbart, theils auch in späterer Zeit bedeutende Schüler gezogen 
hat, wie die in Wissenschaft und Kunst hochverehrten Männer 
©. Hardenberg (Novalis), Voigtei (einst in Halle), Hüllmann (in 
Bonn), Hahn (in Breslau). Möge sie ferner unter günstiger Vor- 
Bedeutung fortfahren zahlreiche Zöglinge zu wahrer Gottesfurcht, 
treuer Vaterlandsliebe und ächter Geistesbildung zu führen. 
Dann wird ihr unter ihren Schwestern ein Ehrenplatz gesichert 
fein, den die blos äussere Gunst des Zufall«, deren sie sich ohne- 
hin selten erfreut hat, nicht gewähren kann. 



» * 
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Zusätze Und Berichtigungen. 

Vorzüglich aus zwei mir erst kürzlich zugänglich geworde- 
nen Quellen, nämlich einem Exemplar der Concordia, an welches 
die Ter pflichtenden Unterschriften der Mansfeldischen Lehrer und 
Frediger angeheftet sind, und ans einem Bande, in dem die Schul- 
ordnungen Ton 1570, 1619 und 1676, nebst verschiedenen Acten* 
stücken und einem Verzeichnisse der Rectoren zusammen gebun- 
den sind, und der durch die Erben des verstorbenen Sup. Borger 
an den Herrn Dr. Bäumler und durch diesen an das Schularchiv 
abgegeben worden ist, kann hier noch einiges nicht Unwichtige 
nachgetragen werden. Ich nenne hier jenes Buch A und dieses B. 

Seite 4. am Schlüsse Ton Cap. 2. ist Folgendes beizufügen« 

Der Zufall hat gewollt, dass euch das dritte Secularfeet den 
Gymnasiums, dem Alles mit grosser Erwartung entgegen 
saht nicht so feierlich begangen werden kann, als zu wün- 
schen war. Der Umbau des Gebäudes ist nämlich im Jahre 
1845 nicht zu Stande gekommen, und die Räume, wie sie 
jetzt sind, gewähren den nöthigen Platz nicht und würden 
bei ihrem traurigen Aussehen nur unerfreuliche Eindrücke 
hervorbringen. 

S. 7. Z. 4. v. u. fuge bei: 

Die (Conrectorcn hiessen auch zuweilen Subrectoren, z. B. 
in dem Protocoll von R. Morgensterne Einführung 1583 
(Aus B.) 

S. 9. 10. 11. zum Terzeichnisse der Quart! u. s. w. können wir 
aus B. folgende Verbesserungen beifügen: 

/ 1583 ward nicht Treuter Tertius, sondern der Quartus Fasch, 
und behielt dabei das Cantorat (danach verbessere man das 
S. 124 Gesagte); Hübner oder Hüffener , damals Quin tut, 
ward Quartus, wahrscheinlich mit Beibehaltung des Cante* 
rates zuS. Peiri, und ist also nicht schon 1579 Abgegangen; 
Treuter ward ats Quintus angestellt; der Sextüs Sab. Boke- 
rn u*, der Septimns Jndr* Wiedemann und der OrtatuS Hoyer 
Eberhard, die damals schon angestellt waren, rückten nicht 
auf, wie Gen. Sup Menzel in seiner Ein führ urigsrede aus- 
drücklich sagt. Dadurch erhobt sich die Zahl der bekannten 
Tertii auf 35, die der Quart! anf 27, die der Qninti nttr um 
einen, also auf 22, da Hoyer Eberhard zu streichen, und die 
der Sexti erniedrigt sieh um einen, also auf 20 , da Andreas 
Wiedemann hinwegfilK, der «tt den Septimis gehört und sie 
auf 28 bringt, *\e Eberhard (and Schroner) die Infimi auf 21 

20* 
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8. 38. Z. lt. echalte ein: 

Auch Gen, Sup. Kunad (In B) setzt Latzke's Tod auf den 

9. Jnii. 

Eben da, Antn. 49. fuge bei: 

Da (aus A) kürzlich ermittelt worden, das« Herbst doch alt 
piaconui am 24. Juni 1681 dieConeordia unterschrieben hat, 
so ist er wahrscheinlich Nachfolger seines Colleges , des bis- 
herigen Quartus Petschner geworden, der Tcrmuthlich un- 
mittelbar Torher an der Pest gestorben war; eben so schnell 
kann //. dann in das auch erledigte Pastorat geruckt sein. 
Bei der Pestzeit kam dergleichen vor: a. Seite 26. 

6. 41. Z. 13. ▼. u. schalte eim 

In seiner noch vorhandenen Unterschrift derConcordia nennt 
er sich ausdrücklich Pastor in Ficnstädt. (A.) 

6. 65. Anm. 88. ist beizufügen: 

Aua den Unterschrilten der Concordia (in A) ist ermittelt, 
dass Jodocus Schroner zwar nicht Septimus, wohl aber eine 
kurze Zeit lang Intimus gewesen, wahrscheinlich an Brosen 
Stelle, ror Hermann, wodurch die Zahl der lnfimi aich auf 
22 erhöht. 

& 68. ist bei Anm. 57. (25?) beizufügen 3 
Er schrieb sich ursprunglich Heerold. 

Ebend. bei Anm. 58. (258): 

Jetzt ist aus den Unterschriften der Concordia ermittelt, dass 
er 1603 als Pastor nach Ritteburg kam. 

8. ?5. Z. 16. iat Folgcndea beizufügen: 

Das erste noch vorhandene Beispiel der Unterschrift der Con- 
cordia durch eineu Geistlichen ist von 1600; sie gehen dann 
bis 1780. Die Lehrer haben die ihrige erst seit 1623, und 
auch da nicht regelmässig geben dürfen. Damals veranlasste 
Gen. Sup. Rechtenbach die Unterschrift des R. Rheniue, CR. 
Merckel , Tert Wolf, Quint. Rudolnhi, Seat Winterstein, 
Sept. Brese 9 Inf. Schrbner. Der Quart n 8 Engelhard erscheint 
nicht, wohl weil er schon früher als P. Catharinaeus unter- 
schrieben. Gen. Sup. Aeschard veranlasste 1680 die Unter- 
schrift des R. Emmerling , CR. Cotfer, Tert Becker, Quart. 

Quint Hermann, Sext Jfrese (zum zweiten Male!), 
Sept Cäsar, Inf. Segler* eben so 1726 Gen. Sup. Kunad die 
der damaligen Lehrer, darunter die des R. Franke nach 
43 Dienstjahren! Die Rectoren Ton 1635 bis 1673 und 
alle Lehrer von 1631 hia 1673 und von 1680 bis 1726 
sind gar nicht dazu angehalten worden. Auch später fehlen 
Viele, (A) 
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S. 146. Z. 5. füge bei; 

Die Schulordnung von 1616, jetzt (in B) aufgefunden, ist mit 
Ausnahme einiger Veränderungen im Lehrplane ein Abdruck 
der frühern. Das Griechische wurde nach* ihr schon in Quarta 
angefangen und dort schon das Vernum barytonon gelehrt. 
Ausserordentliche Lectionen der Consistorialen kommen auch 
vor, ziemlich wie 1619. 
S. 200. Z. 15. ist die Lange des Wohngebändes auf 82 Fuss an 

zugeben, so viel sie nach genauer Messung beträgt 
S. 236. Z. 5. r. u. ist anzumerken: 

Jani würde übrigens dai Rectorat ohne den Einfluss des 
Hofraths Carpzov 9 dessen zwei Schwestern er pach einander 
geheiratbet hatte, nicht erhalten haben. Carpzov hatte dem 
CR. Schmiedet sichere Hoffnung auf die Stelle gemacht, 
auch sonst vielfach geschmeichelt, als diesem in Dienemann'» 
letzter Zeit die Leitung der Anstalt allein oblng. Allein 
bei der Erledigung sagte er ihm ganz trocken: „Sie haben 
Verdienste um das Gymnasium und sollen belohnt werden, 
entweder mit einer guten Pfarre oder mit 100 Thalern Zu- 
läge; zum Rectorat aber muss ich einen berühmten Mann 
vociren. S. aber erhielt keine von Beiden, da Kisleben ge- 
rade damals an Kursachsen fiel. Dies hat er selbst auf ei- 
nem von JanVs Programmen bemerkt, wie mir Herr Ä. Eck- 
stein mitgetheilt bat. 
S. 297. Z. 8. ist beizufügen: 

Leider wird das M oh runger Werk wegen sehr gesnnkenor 
Kupfernreise 1846 wieder zum Liegen kommen. 
8. 298. Z. 17. v. u. ist beizufügen: 

Leider ist die Auszahlung noch heute (5. Febr. 1846) nicht 
erfolgt, weil das Kirchencollegium angeblich noch Einwen- 
dungen erhoben hat, zu denen es jeden Falls schon vor drei 
Jahren Zeit genug, Grund aber niemals hatte, 

Noch sind folgende sinnstörende Fehler zu ▼erbessern: 
Seite 7. Z. 5. lies 1675 statt 1673; eben so S. 28. X, & 76. XL. 
S. 88. 5. 

n 9. Z. 20. lies 1582 statt 1572. 

M 81. „ 8. v. u. schalte vor 1780 eint oit. 

„ 45. „ 2. lies 6\ Annae st. S. Andrea*. 

„ 48. Anm. 18. lies Cap. 2. statt Qap. 3, 

„ 79. Z. 16. lies 1680 statt 1679. 

n 88. „ 22. lies Dritte» CapiteL 

„ 86. „ 19. lies 1587 statt 1598. 

„ 97. „ 16. lies 1593 statt 1590. 
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Seite 101. 2. 19. lies Fiertet CapiteL 

" H " *Ä Aam. 79. liet IL tf«k' statt 9. MkL 

M 118. E. 8. schalte nach Tiroeinium ein: und der Donatus. 

n 1T0. n 8. ist das Wort t'Anen su streichen. 

M 194. „ 4. n. streiche das zweite 6it. 

„ 256. „ 14. lief 13 «fett 21 

* 278. „ 11. t. q. lies rfoAi'it statt dahiet. - 

n 804. „ 19. T. n. lies §. X statt §. 21 
Anf Tabelle IV muss es heissen 1776 itatt 1772. 
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